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MWarsei f ing geleiſtet und dewieli, nie I 
bloß für ſeine Zeit, ſondern auf eine lange 
Dauer hinaus; wie er hoc) daſtand und ewgg 
hoch daſtehen wird, an leuchtendes Vorbild 


‚für ale Zeiten, hat mein geehrter Freund 


— 


Schinfin Leſfing's Lebensgeſchichte und, 


Charafteriſtik, welche dieſer Uusgabe der 
ſammilichen Schriften vorangeſtellt Wr bins, i 


reichend und gründlich entwickelt. 


Es bleiht mir alſo nur übrig. mich über, I 
den Grundſatz zu erflären, ‚r der. mic), als I 


Beſorger der gegenwartigen Ausgabe leitete; 


und hier muß ich fogleich bemerken; Daß es 
wir haupiſachlich darauf al “ia in 
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die Sqriften des großen Mannes aufiu⸗ 
nehmen, was er ſelbſt, wenn ee noch lebte, 
verworfen haben toürde, . Der frühere Her⸗ 
ausgeber mar bekanntlich Leſſing's Bru⸗ 


der Aus einer zu ängſtlichen Rückſicht auf 


 Vonftändigkeit glaubte er, Alles geben zu 
“ müffen, und vergaß darüber die höpere 
Rackſicht, melde er dem großen: Namen’ 
feines Bruders fhuldig war, Vorreden und. 
| einfeitende. Worte zu fremden Schriften, die 
nur an dem Orte „für den fie beſtimmt 
‚waren, Bedeutung haben fünnen, aus die⸗ 
. sem Zufammenhange aber Heransgeriffen, ihre: 
eigentlichſte Bedeutung verlieren.müffen, find 


Ä | u. daher, und mie man glaube. mit Net, in 


biefer ı neuen Ausgabe tweggelaffen , oder doch 
nur das davon gegeben worden, was auch, 
abgeſehen von jene Zufammenhange,- für fig \ 
ſelbſt verſtandlich 4 Einiges Andere wurde; 
ausgeſchieden, theils weil es Dinge betra 
‚die Niemand mehr kennt oder t fennen 


ren 


5B. Langens längk: vergeffene überſetzung 
des Horaz; theils, ſeines Inhalts wegen, 
nne ſehr wenige-Refer:berheiligen Fonnte; und. - 
dieſe Wenigen finden das Vermißte in Leſ⸗ 
ing’ 8 Belträgen zur Geſchichte und Lite⸗ 
tatur vollſtandiger, als es hier hatte gegeben 
werden können. Dagegen findet ſich in die⸗ 
ſer neuen Ausgabe Manches, mas in den. \ 


ſrüheren mit Unrecht. fehlte, - & ſind z. B. 
vie Fabeln aus den Zeiten der Minnefänger/ 
welche Leſſing dem dariber von ihm Ger 


fagten beifügte, ohne Ausnahme mitgetheilt, 


ſo wie auch das Gedicht: die’ Nachtlzalk. 


Überdies iſt aus dem früher beſonders ge⸗ J 


druckten literariſchen Nachlaſſe alles nur 


irgend Werthvolle und Aunzlchende aufger 


nommen worden. 


Indem ſich hoffen tape, deß ieſes Ben 
fahren nicht gemißbilligt werden wird, fo . 


möge man noch einige Worte über Die Ord⸗ “ - 


ung ‚erlauben r welche bei dieler Tue | 
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die Schriften des großen Mannes aufzu⸗ J 
nehmen, was er ſelbſt, wenn er noch lebte, 
verworfen haben würde. Der frühere Her⸗ 
ausgeber mar bekanntlich Leſſing's Bru⸗ 
der Aus einer ju ängftlichen Rückſicht auf 
| Vollſtändigkeit glaubte er, Alles geben zu 
“ müffen, und vergaß darüber die höhere 
Rackſicht, melde er dem großen. Namen’. 
| ‚feines Bruders ſchuldig war. Vorreden und 
einleitende Worte zu fremden Schriften, die 
niur an dem Orte, für den fie beſtimmt 
=... waren, Bedeutung Haben fönnen, aus dies 
ſem Zuſammenhange aber herausgeriſſen, ihre 
eigentlichſte Bedeutung verlieren müſſen, find 
daher), und wie man glaube mit Recht, in 
dieſer neuen Ausgabe weggelaſſen oder doch 
Nur das davon. gegeben worden, was ad, 
. übgefehen von jene Zufammenhange,- für ſich 
ſelbſt verſtandlich ſi. Einiges Andere wurde 
Aausgeſchieden, theils weil es Dinge betrafe 
die Niemand mehr kennt oder kennen 
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des Horaz; theils, feines Inhalts wegen, 


- früheren mit Unrecht fehlte, - So ſind z. B. 
die Fabeln aus den Zeiten der Minnefänger, 


welche Leffing dem dariiber von Ihm Ger 
‚ fügten beifügte, ohne Ausnahme mitgetheilt, 


fo wie auch das Gedicht: die’ Nachtlgzall. 


berdies iſt aus dem früher beſonders ge⸗ | 


druckten literariſchen Nachlaſſe alles nur 


irgend Werthvolle und Anjtefende aufger 
nommen würden. - — 
Indem ſich hoffen tape J daß dieſes Ber — 


Fnur ſehr wenige Leſer betheililgen konnte; und 
dieſe Wenigen finden das Vermißte in Leſ⸗ 
fing’ 8 Selträgen zur Geſchichte und Lites . 
E ratur Honfändiger, als es bier hätte gegeben‘. - 
verden fönnen, Dagegen findet ſich in die⸗ 
ſer neuen Ausgabe Wanches, was in deu | 
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fahren nicht gemißbilligt werden wird, fo. 
möge man noch einige Worte über Die Ord⸗ u 


‚aung ‚erlauben 1 welche bei dieler Tape | 


_ wi 
— 


[4 


beorbachtet worden, Eine Rehhefolge 
Schriften nach der Zeit ihrer Entſtehi 
hatte das Unangenehme mit fi gefül 
dag Zufammengehörige weit aus einander 
zerſtreuen; deßhalb wurde eine Folge 
Schriften nach ihrem verwandten Inf, 
vorgezogen, obgleich dies keine ganz gei 
gen Schwierigkeiten hatte Übrigens fi 
Damit diefe Ausgabe ſich auch durch Feh 
loſigkeit auszeichnen möge, alle aus frem 
ESprachen angeführte Stellen ſorgfältig du 
Seſehen und verbeſſert worden. 
Beilin— den‘ ZOften Marʒ 182. 








Sondholt Ephraim lliuge J 
gebe n. u 
Kou bearbeitet, verbanden mit einern | 


Eharatteriſtit Reffing’s | 
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* Dar Auftrag zu einer neuen Bearbeitung. von 


Borrede 
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Lefſing?s Leben, und einer Darſtellung feines 


.. angenehmften, bie‘ mir jemals gethan wurden. 
Miur noch von einer kleinen Anzahl auserwaͤhlter 





ſchriftſtelleriſchen Charakters, war mir einer der 


Seelen in ſeiner ganzen Vortrefflichkeit, Wuͤrde 


und urthinmlichkeit erkannt, iſt Leſſing, der 9 


Schmuck und Stolz unſerer Literatur und une 


Ekeſewelt beinahe: fremd geworden. Dieſem Groß⸗ 
theile ſein Andenken zu erneuen, ihm datzuthun, 


ſeres Vaterlandes, dem Großtheile der deutſchen | 


was Er uns war, noch iſt und bleiben 


zuͤglich⸗ Ruͤckſicht. Die ſeinem Geiſte vertraut 


gebliebenen, fein ünfterbliches Berdicnft in ihrem 
Heer bewahrenden A us er waͤ Iten bedutſten 


2— 


— 


wird "dazu gab der mir gewordene Auftrag 
die willkommenſte und erfreulichſte Gelegenheit. 
Auf ihn nahm ich denn in des Ausfuͤhrung vor⸗ 


deſſen nicht. Vor ihnen ſtand er unverruͤckt in 

"feiner Kraft, Herrlichkeit und Groͤße da. Ihnen 
dieſe zur nähern’ Anſchauung zu bringen, waͤre 

eben fo anmaßend, als uͤberfluͤſſig geweſen. Mir 

— blieb nur das Verdienſt, den von ihm Entfrem⸗ 
deten das innere Heiligthum ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Wirkſamkeit aufzuſchließen und, fie in die Sc 
thätigkeit beffelben einzuweihen. Nach dieſem Ver⸗ 
dienſte rang ich. Moͤge es von mir errungen, 

moͤge es mir gelungen fein, dieſem Wuͤrdigen felbſt 

fuͤr jene Auserwaͤhlten ein. wuͤrdiges Denkmal 

geſtiftet au haben ! a, =: 

In der Erzählung. feines gebens war dee - 

— Beren des Verewigten mein, Fuͤhrer. Ich gab 
groͤßtentheils, wenn ſchon nicht immer mit feinen 

‚eigenen Morten. wieber, was ih — denn ich u 

. foßte nur neu: bearbeiten, nicht neu ſchaf⸗ 

fen — bei ihm vorfand. Nur drängte ih kuͤrzer 

zufammen, fchieb Alles daraus, was für die jegige - 
Leſewelt wenig Anziehendes haben konnte, Alles, 7 

v2. was hef ehdende Beziehungen hatte, was Du 
- naſt verſchollene Beruͤhrungen unbedeus,; 
tend geworden war. Was ich zur nähern By 

rung. des grohen Dertſchen neh, 


F 


ich mit. Mammern, Wenn ih in biefe, 


‚ungen zuweilen. Geſtaͤndniſſe nieberlegte, 


g. eigenen. Anſichten Über dieſen oder jenen - 


nd ausſprechen, ſo verzeihe man ſie mir, 
rzenserleichterungen, zu denen ich 

nicht ſo bald wieder Gelegenheit finde. 
en nicht da, um mich gleichfam neben ihm 
jau zu ſtellen/ ſondern nur als Gedanken, 
ms ihm ſelbſt entwickelten und dann ſich 
thuͤmlichen Beobachtungen und Anſchau⸗ 


eſtalteten. Sie follten nur beurkunden, 


elchen Meiſter, welches Vorbild ich auf 


g der Erkenntniß und der Wahrheit ge⸗ u 
und welchen fortzumanbeln, das höchfe u 


nes Denkens und Strebens ift. 


der Darftelung des ſcheiftſtelleri— 


Lharakters meines Lehrers und Meiſters 


zurchaus nur der Ausſprecher des Selbſt⸗ 
a und Selbſtbewaͤhrten Aber ihn und von 


Meine früheren Belenntniffe im Pan⸗ 


‚der- -Deutfchen” liegen dabei zum u 
‚ doc neu bearbeitet, berichtigt, erweitert _ 


boliſtaͤndigt. Reifer geworden in meinen 


n und meinem Uttheil, Habe ich verfucht, ’ 


Ü 





den Geiſt bed Berewigten beftimmter ar 

-'.faffen und gu enthällen,. damit der. Theil 

Eeſer, den ich im Auge hatte, ihn. erkenne. 

wuͤrdige/ und ſich uͤberzeuge, baf er ber Gr 

tem einer fei, bie Dentſchlande Literatur je ha: 
und noch hat. 

Iſt biefe Überzeugung der Erfolg meiner 
ftrebungen, wohl mir! ‚fo darf ich mich ein 
einer gelungenen erfeeuen. Nur ſchuͤchtern n 

ich biefe Hoffnung. Iſt es mir Aber gegli 

neben dem Willen au die Kraft bewaͤhr 

Haben: dann, unſterblicher Meifter, wirft du 

deines dankbaren, bir fo viel ſchuldigen Schi 
wenigſtens nicht zu [hämen haben. 


nn Scimnk. 
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"Burgen Ephra in Seffing’ 8 Vorſeheen 


e weit Familiennachrichten von ihnen melden, waren, 
wenn. nicht alle gelehrte, doch ſamint und fondere - 
ſudirte Leute. Der erſte derſelben, deſſen unter 


dem Ramen Elemens beſſigk gedacht wird, war 


> Ghurfächfifcher Pfarrer im Erzgebirgifchen Kreifer 


‚unter der Ehemnitzer Infpeltion. Der Ort, wo 


2 Pfarrer gewefen, ift.nicht bekannt. Bon ibm 
ſelbiſt aber wird erzählt, daß er im. Jahre 1580, 
‚layt | aller gedruckten Anzeigen davon, die befannte 


Sinteacpteformel unterzeichnet habe. 
ze - Ein Entel-von ihm, Sohn eined- Diakonus zu 
 '@reudig, eines jetzt preußifchen. Stüdtchend zwi⸗ 


ſchen Leipzig und Halle, Chriftian Leffing, = ” 


debte, von: der Schule und Univerfität zurückkeh⸗ 


 tend „als Pachtinhaber mehrerer hochadlicher Güter, 


md einer feiner Söhne, gleichfalls CHriftisn 
genannt, ward. VBürgermeifter zu Skeuditz. Bon 


diefem ſtammte unfred eeffingos Veehoater. 
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Sheoppilus, ob, Blirgermeifter zu Romen; in 
der Dberlauſis. Dieſer erblickte, während des drei⸗ 
Figjährigen Krieges, 1647, das Sicht der Welt, kam 
16539 auf das damals fehr berühmte fürſtliche Gym⸗ 
naſium zu Merfeburg, und zeichnete ſich durch 
Fleiß und gate Aufführung aus. Kurz vor feiner. 
Beziehung der Univerſität zu Leipzig brannten feine 
- Baterftadt und feine Eltern ganz ab. Der Rektor 
des Merfeburger Gymnaflums, Georg Möbius,- 
verſchaffte ihm durch Empfehlung bei den beiden Bir⸗ 
- germeiftern einen Unterflügungsgehalt (Stipenbiuni) - 
auf drei Jahre, freien Zifch und Wohnung bei dem 
Bürgermeifler Wagner. Er unterrichtete die beis 
den jüngſten Söhne feines Bopityäters mit fo gro⸗ 
Ber Geſchicklichkeit, daß einer von ihnen ſchon im 
wierzehnten Jahre mit ausgezeichneten Auhme De: : 
gifter werben Tonnte, . _ 
Theophilus vollendete, merkwürdig genug. 
für feine Zeit, feine philofophifchen Studien mit - 
"einer Streitſchrift (Disputation) de religionum - 
tolerantia, nämlich aller Religionen. Ob fie je 
durch dea Druck befannt geworden, tft vollig mı- 
gewiß. Diefer Onldungsprediger erreichte ein hohes 
Alter. Er flarb, als Bürgermeifter zu Kamenz, im 
einundachtzigſten Jahre “feines Lebens, vielfach ver⸗ 
Nent um feine Mitbürger. Der älteſte Sohn aus 
oner zweiten Ehe, Johann Gottfried, 
geboren am 20. November 1693, wurde Gottdolb 
Ephraim Serfing® Vater. 
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ann Gottfried zeichnete fich feüßgeitig u 
|Rerkes Gedãchtniß und einen außerordentlichen 
m Beicisptefudiem aus. Später auf dem 
azu Görlitz machte er in der Erlernung 
Enifchen und griechifchen Sprache ſo große 
itte r daß feine Behrer ihn im neunzehnten 0 
pines Alters Für fühig ‚erklärten, "auf die 
ät Wittenberg -zu gehen. Hier legte 
I eben dem Studium ber Philofophie und 

2, auch auf die Erlernung ber orientalifchen,  , . 
7 ſchen und engliſchen Sprachen, daneben 
r ſich Tine große Gewandtheit in gelehrten 
mgen, und durch fie die Magiſterwürde; ah 
| ‚einen EChurfürſtlichen Unterſtützungsgehalt. 
x. fein Betragen anſpruchslos bieder und 





















ging er nach Dresden, ſich bei dem J 
her ım prüfen zu laſſen, kehrte aber inmn 
Tahre nah Wittenberg zurid, und 
“ % in. diefem Jahre die zweihundertjöhrige 
Fe" Iutherifchen ‚Kirchenvecbefferung einfie, 
is Reformationis Lutheri ä.nonnullis no- 
| p praejudiciis. Rad) Endigung dieſer Schrift: 
den Auf als Prediger und Katechet in 
Btzchadt, Er nahm ihn 1718 an, ſchrieb 
rhiömus, ber. zu den beften ber damaligen 
* Heß den vernünftigen Unterricht der 
Meine vornehinfte Enge fein; rückte aber ; 
f, feinen Zeitgenoſſen in den übrigen theolo- | 
- 1* 
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gifchen Wiſſepſchaften fort, und vermehrte vorzüg- 
lich feine Kenntniß der Geſchichte. Gr Rand mit 
den damals angefehenften Theologen in Briefwechfel, 


machte aber nach ihrem Tode keine neue Belannts. 


ſchaft dieſer Art. - 1724 wurde er Dekanus, umb- 


14933 erfter Prediger zu Kamenz. 1725 heirathete et 


die älteſte Tochter feines Vorgängers, Zeller,. 
‚und erzeugte mit ihr zehn Söhne und zwei Töchter 
Bier Söhne und eine Sochter überlebten ihn. ._- 
| Johann Gottfried hätte gern, wenn fie 
Fähigkeit dazu gehabt, aus allen feinen Söhnen 


BGelehrte gemadt. Gr opferte ſich mit der Mut⸗ 


tef, die wenigftend in dem älteften gern einen 
Prediger zu fehen wünfchte, für den Borfag, fie alle. 
auf die Hochfchule zu ſchicken, mit faſt unbegreifliz 
cher Verleugnung des Selbſtgenuſſes auf, und ward; 
trotz feines. heftigen Semperamentd, über fein küm⸗ 
merliches Leben nie ungeduldig. Er gab willig für 
feine Kinder hin, was ex hatte, theilte ſogar freme 


un den Bedrängten mit, Kein Bettler: wurde, ohne 


eine Eleine Gabe, von feiner Thür abgewiefen. Ge 
ſunden Körpers, heitern und zufriedenen Gemüths, 
gelaſſen und ftandhaft erfüllte er fo fill, als eifrig, . 
bie Pflichten des Waters, des Ehemannes und des 


u Predigers, und ſahe ganz anderen Belohnungen ent? 


gegen, als denen, woͤrnach wir hier ſtreben. Ee 


ſtarb 1770, im fiebenundſiebzigſten Zahıy feines Bez 


vere und im dreiundfunfzigften ſeines Aiates. 
- Bein Btreben nach vollkommnern so Be. 
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daraus gelsiteten Handeln machte ihn zu einem 


fgeklärteßen Theologen ſeiner Zeit. Er läut erte 


ſhriſtenthum nach feiner Erkenntniß und: über⸗ 
ng, And nahm, wenn es erkannte Wahrheit 


eine Rückſicht. Sich zu verleugnen, wor 

möglich. Das beweiſen feine Schriften, deren 

e große Anzahl in die gelehrte Welt ausgehen 
Er hinterließ eine in den letzten Jahren ſei⸗ 


ſebens arsgearbeitete Handſchrift, unter dem 
: „Meine Gedanken iber die vor 
zig Jahren von mit widerlegten ſie⸗ 


ehn Verurtheile, die man nad einem:'. 


Laufe non zweihundert Jahren zum | 
ıtheile der Ritpenverbeffergng auf, ' 


Bahn gebracht.“ 


I diefer- Schrift. werben 22. Anklagepunkte ges 


uther widerlegt. ‘Da fie ‚aber: nicht im Drud 
Rn kann man nicht. beurteilen, mit welchen: 


e, welher-Sründlichkeit und Gewandtheit er⸗ 


‚Helden. und die- Ktechenverbefferung gerettet 
Daß er aber kein gewöhnlicher Verfechter. des 
uldigfen: gewefen, laßt ſich aus dem, was von 
Geiſte, feinem Charakter, feinem Freifinne mit- 


(t worden, ohne alle Partheilichkeit fir den Va⸗ 
feed großen Sandömannes, als gewiß erwarten. 
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Ein ſo die, Wahrheit liebender und füdgender, 
ermüdet in Erkenntniß fortſchreitender, das 
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Erkbannee ve fo ſreiſinig md ohne meenſdenfurche 
prechender Vater durfte weht hoffen, daß fein Pr 


u —E feine Söhne forterben würde, und er ſahe fe 


Hoffnung in-einem vorzüglichen Magße au dei 
"Alteften bderfelben erfüllt. Über ihn kam fl 
Geiſt zweifältig; ja drei fültig, Man möchte fagen 
daß er den noch höh ern in dem Taufwaſſer en 
pfing, das ihn zum Mitgliede des großen Gottet 
reiches wethte, von dem des Gewiſſens und der Gr 
kenntniß Freiheit ausging zur Erlsſung von Bi 
Knechtſchaft: fo veich war fein ganzes Leben « 
"Zyätigkeit file das Rechte, für Licht und Klaı 
‚ heit, fo unaufhaltfam wirkend für des Beffer 
 WBerbrettung: ‚and Sieg. Er ſuchte nicht ſein 
Ehre, ſondern die Ehre des Heiligſten in dem Mer 
ſchen, der Bernunft, als Gottesgeſchenket 
—und des Menfchen unbeitreitbarften . Vorrechtes 1 
allen Dingen, vor allem iu der Erforfchung de 
Göttlihen, in der Begründung der höchfte 
Angelegenheit auf Erden, in der Religion. Di 
fen Funken in des Menfchen Bruſt, . der ihn allet 
'mit der Geiſterwelt verbrüdert, Lebendig zu a 
halter, war das immer vegfame "Streben feine 
irdifchen Dafeins,_und gewiß iſt er unerfchroder 


wiewohl demüthig, vor dem Todtenrichter erfchlenen 





der Geiſt und Herz un bewölkt durchſchaut, un 
der Sterblichen Handeln und Wirken mit 9 ere te 
Wüge wägt. 

| waren gleich die me, wie Vater und Soh 


ne, “ ” " er 
wor ” N ‘ - - 
\ . 
I - s. ' F 
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——— verſcheden, 7 hatten fe 
ln Biel; einenzedlien Gifer; ' war gleich 
Water nicht immer mit. der Art und Wiche zu⸗ 
ven,. mit der ber. Cohn nach dein: Ziele rang; 


htete er ſogar oft ihn auf Abwegen darnm: ſo 


Kor ihn body nie ihm untren; und erkannte ihn 
gt ſogar diefem Biele näher, als feine Furcht 
Vrzufriedenheit ed ihn ahnen ließen. Er ſabe 
vermeintlich oft Abirrenden unverrückt beharrlich 
deben im Ringen — erringen, und durfte 
il Stolz ſagen: „es ift mein. Sopn!“} 


Mr ward ihm geboren am 22. Februar IT | 


wong war feine Geburtöftabt, und der ülteſte, 


naht nicht der erftgeborne.Sprößling, Vernte ven u 4 | 


—J frommen Eltern früh beten; empfing den er⸗ 






—* im fünften Jahre, wis und warum 


Banken ſollte. Fleißiges Bibelleſen und das Mit. 


nnd Mitſingen in den Morgens and Abend⸗ 
achtin der Familie wurden ihm zur Pflicht gi⸗ 


gten Liedern rührte vieleicht fein erfter Hang zur 
dfchen Poeſie ber. Ein Bruder. des, närhher als 
yeiftfleler und geleheten Reiſenden bekaunt ge⸗ 


denen Mylius, ward fpäter noch fein befon- -. _ 
ver. Lehrer. Doch feßte der. Vater feinen ine | 


icht ꝓornamlich den in der Religion, unge⸗ 


De: Bunge geffing lernte mit Luft m und Reid 


ündlichen Unterricht von dem Bader, and 


j 


bt. Bon: den dadurch feinem Gedächtniſſe einge- 
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ü J Ani. Cora zum Beitseritäiße Hältente er 


ſchon als Kind in Büchern,“ Ein Maler, . der ih: 


als Knaben von fünf Jahren, mit einem Käfig, in 


dem ein’ Vogel ſaß, malen wollte, mußte: den. Käfig. 


in feinen großen "Haufen Bücher verwandeln. © 


. aur, meinte er, ſchicke es fi ſich für ihn. Des Vaterd 
Achtung für Gelehrte, wie feine häufige Beſchaß⸗ 


tigung mit: den. Biffenfhaften, dienten ihm zum: 


Beiſpiele und pflegten in ihm eine gleiche Liebe, zum 


‚Sefen und Lernen. Er verlor feinen Privatlehrer, 
welcher Rektor zu Rönigsbrüd bei Kamenz wurhe, 


und befuchte nun bie öffentliche Stadtſchule unter 


dem damaligen Rektor Heinze. Auch hier ent⸗ 


j 


Wohnung, gleicher. Unterricht; das fröhliche Zu⸗ 


wickelten ſich feine Fähigkeiten: und feine Liebe. zum, 
Berne immer lebendiger. Beibe kräftiger zu nähren 
and aufzurichten ‚ſchickten ihn ſeine Eltern auf die 
furſtliche Schule zu Meißen, wo er Unterricht und 
Berpflegung, bis auf die Kleidung, unentgeltlich 
genoß. Einer. feiner Bermandten, der Prediger. 


Lindner zu Putzkau, der auf berfelben Schule: 


geweſen war, prüfte den neuen Zögling, fand ihn. 
tüchtig, und 1741 ging er dahin ab. Man mußte 
ihn aber um ein Jahr älter machen, weil keiner 
‚umtee dem dreizehnten und keiner über dem ſechs⸗ 
zehuten Sabre angenommen wurde, . | 

Eine. ſehr fchägbare Etnrichtung dieſer Säule 
war völlige. Bleichheit der Reichen und Armen, der 
Bornehmen und Geringen: gleiche Koſt, gleiche 
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* vom 120 Junglingen, ohne läſtigen Zwang; 





a Atmſeligkeiten der großen und kleinen Welt; 
8 Anhalten zur Frommigkeit ‚ ohne Schwärkterei.... 
waren - die jungen Leute in Griechenland 
3. dem alten Mom mehr zu Haufe, als in Gach⸗ 
a, Tprachen- mehr Latein, „als irgend eine andere: 5 
—*z freilich wurde das Studium der griedhs- 
und lateiniſchen Sprache, anf Koſten Ale 
rer Kenntaiffe, wohl ein wenig zu body ange= 


hie Worte, als auf die Sache gefehen; dafür 

wurden doc, aber auch die philofophifchen und ma=. 
a es Wiffenfchaften Tepe grüudlich getrieben, 

ed ed fehlte feloft nicht an Unterricht in der franz 

hen und italienifchen Sprache, . im Beinen, 

a dee Muftt-und im Tanzen, ' 

> Günf Jahre brachte Leffing in diefer Klofter- 












* ohne Gewinn. Schon hier ward in ihm der 
bar der eigenen Wirkfamkeit und des Selb: J 
yentend rege. Ihm war es nicht genug, in dem, 
Dleife dervorgefchriebenen. Schulftudien feinen 
Mitfchülern, zuvorzueilen, . er wollte. auch außex 
nen weiter. ‘Daher -feine Begierde, auch mit den 
Flaſſikern bekannt zu werden, die nicht in den üf⸗ 
entlich en Stunden erklärt wueden, fein Geheim⸗ 


paatreon; daher feine Verſuche zu uberſetugen | 


Entfernung jeder Art von Zerflreuungen, non: - 


Hagen, und bei Erklärung ber Alten mehr auf. - 


zu, und, nad feinem eigenen Geftändniße, 


em. des Iheophraft, Plautus, Terenz und 


10 
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ans ifnen,. ſich ihren Geiſt dur Pen nn 
eigen. zu malhen. Daher enblich fein Trieb zu Kufe *. 
fügen aus eigeneriKraft, feine Übungen-in der 
lateiniſchen Poefie und feine Neigung zur deut: 
ſchen Dichtkunſt. 
Mit dem Studium der Sprachen verband 8ef- 

“ fing nun auch ernfllich das Studium dei Mathes 
matik. Er ſchloß ſich daher mit Eifer au den Schrer 
-derfelben, Klemm, den gelchrteften und fcharfe 
finnigſten feiner Mitgehülfen, an. Bon ihm lernte 
. Leffing, daß die Kenntniß der älteren und neues 
ven Sprachen nur Werkzeug zur Gelehrſamkeit, 
„wicht die Sache ſelbſt ſei. Dem Wißdegierigen 
* beuchtete ein, was er. vernahm , und feine ganze 
| Thätigkeit wandte fich auf immer höhere. Gründs _ - 
lichkeit des Erkennens und Wiſſens. Zwei unter 
ſeinen Papieren aufgefundene Jugendhandſchriften ſind 
Beweiſe davon. Das erſte iſt eine deutſche Übers 
fegung des zweiten, dritten und vierten Buches des 
"Eutlid, das andere betrifft die: Sefchichte der 
Mathematik, Aus der letzten erficht man zus 
‚glei, daß er auch die ge hrten Beitungen auf. ber 
Schule gelefen. . | 

Alle Zeugniffe von den letzten Tahren ſeines J 
Schullebens ſtimmen überein in dem Bekenntniſſe = 

- von feinem unermüdeten Fleiße in allem Wiſſens⸗ 4 
| würdigen. Der Relter Grabner ſprach Died Zeug⸗ 
KB gegen den Bater fehr kräftig mit folgendem der⸗ 
en voblpeuche aus: Es if ein wie, | das do m 


‘ 
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” Setter- Hoden muß, Die Lektionen, die An⸗ 
Mn zu ſchwer werden, find ihm kin derleicht. wWir 


wen: ihn faſt nicht mehr brauchen.“ 

Richt felten ober ſchadete dieſem richmlichen 
ıgnffe von ſeinem Fleiße und feinen Fortſchritten 
Senntniffen feine jugendliche Freimüthigkeit und 


ahrheittliebe, die er nicht inimer in den angemef⸗ | 


em Schranken hielt. 

Mehrere der dehrer dieſer Schule wohnten Ak: 
r dem Bezirke deu. Kloſtergebäudes. Cie muß: 
1} wöchentlich , einer nach dem andern, Tag’ und 


ıcht bei’den jungen Leuten fein ımd die Früh⸗/ Na: 


ttag⸗ and Abendbetftunden- bei ihnen halten. Gin 


er wöchentliger Oberauffeher hieß & ebdomi - | 


ins (Wöchner). Sonnabends kamen alle Lehrer 


ſtunmen, das Beſte der Schule zu bergthen. Dane 
der auch die zwölf erften Schüler, die die Aifchs- 
d Bofaufſeher vorſtellten, herbeigerufen, um über 


8 etwa Vorgefallene und weiter zu Beobachtende 
feagt zu werden. In einer folchen Berfammlung, 
enfur genannt, war auch Leffing, als Aufs 


jer ;. zugegen, und ber Rektor erfindigte ſich, 
am die Schüler in diefer Woche fo fpät in das 


meeltoe Höre Vetfiunde erfchienen wären ? _ Nike 
ud antwortete. Nur Seffing Müfterte sinem 


mer Mitfchliler zu: „ich weiß es.“ Der Rektor, 
e.08 wohl verftanden, befahl nun, mit der —— | 


rauszugehen. Der Vorlaute mußte gehorchen, und 
kam es bean heraus: „, ber Herr Komzettux une 
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neht gleich mit dm Söhlage; da denke den ei 
das Gebet gehe nicht fogleidy an.“ Der Herr K 
rektor, es abzuleugnen wohl eben nicht im Stan 
rief: „admirabier geffing!“ und erffi 
behielt dieſen Namen bei ſeinen Mitſchülern. 
| Höre konnte ihm das nie vergeffen, fo 
vechtfchaffnee Mann er audy fonft war. Seine 6 
.  pfindlichkeit dariiber äußerte fich noch, als nach 
en Bruder Leſſing's ſich bei ihm als Schi 
meldete. Gehe,“ fagte .er zu ihm, als er: 
| entließ, „ſei fleißig, aber nicht fo naſ ewei 
wie dein Bruder]. 
Zum Glück nahin der Vater ſeinen Sohn 
Jahr friiher, als gewöhnlich, von der Schule; 
.  Beffing’d großem Bergnügen, der-fie herzlich f 
on the Er nahm 1746 öffentlich Abſchied mit. eiı 
Abhandlung de Mathematica Barbarorum. 2 
‚vortheilhafteften Beugnife begleiteten ihn mt 
| viterlige Hand 


3. Se | \ 
— Rod einem ‚en Kufenthalte am - väterlid 
- Haufe begann er feine afademifche Laufbahn, ve 
"am allen: dazu nöthigen Vorkenntniſſen, aber: de 

‚ärmer an Tlingendem Metalle, das zum phyfiſch 
Wohlſein und Lebensbedürfuiffe gehört., Weder 
ſeinen Eltern, noch auf der Schule hatte er Sora 
dieſer Art gekannt: Mangel und Überfluß, ‚8 
ftrenungen und Aufforderungen zu Seaufie — vom 





fe eh ihn. Legt, traten die labten uf ein⸗ 
lockend vor ihm auf, und die erſten ängftigend. / 
zer Seite Nur ſpärlich konnten Bater und | 
itter ihn mit den nöthigen Bedürfniffen verfehen, 1 
de hatten gewiinfcht, daß er ſich dem’ Sthditm “ 
BSheologie widmen möge; der&ohn aber fühlte | 
a nicht Die geringfle Neigung, und glaubte, Vpigm -» 
rache, Körper und Denkart für diefen Beruf fehlten; 
gab der Bater bald nach. Er ſahe in den Fähigkei⸗ 

feines Sohnes einen andern, eben fo ehrenvollen 
rkungskreis ſich aufthun. Die damals —5z | 
ſchule zu Göttingen zeigte ihm einen ſolchen. Bar 
'talentvolle Süngling vier bis fünf Jahre in Leip: 
ben fo fleißig, als in Meißen, fo fchmeis 
te. er ſich, eine Gelegenheit zu finden, ihn dort 
‚öffentlichen Lehrer in itgend einem feinen Kennt⸗ 
en ‚angemeffenen. Gebiete - der Wiffenfchaften anz 
Eingen, gef fing. fhien dazu nicht ungen eigt. WE 
r auch dieſen Plan vereitelte das Unvermögen - I. 
Eltern, ihn bis dahin, auch nur drei Jahre, hin⸗ 
glich zu unterſtützen. 

So war der Tem: und lebensluſtige } junge Menſch 

gauz allein ſeinen eigenen Kräften, ſeiner 
‚en 6% Reitung überlaſſen. Vorbereiteter und 
ninißreicher, als viele Andere, zu feiner, neuen 
fbahn;. voll Begierde nad) neuem, höhern, tie . 
rad befeiedigendern wiſſenſchaftlichen Erwetbe; - 
d er nur vor wenigen Lehrftühlen, was er fuchte. 
e weles was ihm dort als friſche Weichein ade 





Lehrſtichlen zurück. Je mehr fich in ihm die Gidens : 
rxyunmichteit ſeines Geiſtes entwickelte deſte weniger } 


greifende Thätigkeit in dem gewöhnlichen Zwang⸗ 
und Nothſtall einengen zu laſſen. Schon damals 
trieb ihn fein Geiſt, frei und anbefhräntt den 
Durſt nach Wahrheit zu ſättigen, tief aus ihrem 5 
Auelle zu fhöpfen. Er glaubte mit Pope, Büse : 


* Bng.bingegen fchaffe es nüchtern. Gollte ihm nun 


ſeeiner Wirkſamkeit. Philofophie, Naturlehre, Mas : 


ten daher nicht lange. Dem einzigen Ernefti, der ; 
“ Über - bie. eömifchen Alterthümer, die griechifihen 
. Kloffiker ia, hielt er ‚ein. Ä Ein paar Vorlaſangen | : 


gegeben wurde, wußte er nicht fürn, Bad wie min : 


.. „gegen Leite fich fein freier Geift auf. So ging er 
den Pfad des Gelbfiprüfens, des Selbſt⸗ 


den bie Gegenftände feiner Wahrheitsforſchungen, 
richtete und in ihre Geheimniffe fich eimweihete, 
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ches tiefer Begründete! Mehr aber, als alles 
andere, wies ihn der ſteife, ſchulgerechte Bortrag, die 
ihn anekelnde Pedanterei, die damals im. Allgemeie 
nen auf Sochſchulen einheimiſch war) nen diefem 


vermochte ſich feine außerordentliche, weit un ſich 


o ben ab betänben nur das Gehirn, ein tiefer ; 
dazu fremde Leitung den Weg verfperren? Da⸗ 
denkens. Die fegenaunten Bratwiffenfchaften, 
bloß als folche, Ingen bald ganz außer dem Kreiſt 
thematik, ‘die Ergrundung des Kun ſt ſchönen wur⸗ 


und er ſelbſt, er allein war ‘08, der ſich unter⸗ 


IE Ca 


Seine Befuche der öffentlichen Borlefungen Datıers s 


* Be = ee T Wu 
Bpensie and Wotanit, in denen er etwad Keues 


— 


et zu haben glaubte, machten ihm zum Studium 


Irzneitunde Luſt, aber auch die verdig: ibm. - 
‚ und er kehrte zu/ſeinen ‚Heblingsftubien. zuräd, - 


[ES iſt wohl keinem Bweifel unterworfen, daß 


line mehrere Jahre Tpäter auch außer fih 
1 , teichern Nahrungsquell für feine Wißbegierde 
Feine Wahrheitsforſchung gefunden habe würde, 


‘ 


ausgezeichneten Männer aller Art, die in einer 
ren Beitfolge-Bierden diefer berühmten Hochſchule 


n, hätten gewiß feinen ſchon damals für alles 


ve Verdienſt empfänglichen Geiſt lebendig an: -. 


rochen; beſcheiden und gern würde er von ihnen 
at, und fich des Gelernten, wie er immer that, 


baut. haben. Wer mit wahrhaftem Gifer die - ' 


shit ſucht, iſt Fred von Selbſtſucht und Uns 
chen, ergreift freudig die Sand, die fie ihm - 
ietet, und ſchämt fih nicht, zu befennen, von’ - 


he empfüngen hat. Ein folcher war Leffing. 
w Gelehrſamkeit, oͤbſchon damals noch jung, 
fte nicht wie junger Moſt. ‚Rein von dem jest 


Agemeiit herrſchenden jungen Dünkel, firebta .- 


an ſich ſelbſt zweifelnd, nach Vorrücken und. 


tergehen, und dieſes Streben iſt die ficherfie 
wehr gegen Selbſtgefalligkeit und hochfahrendes 
peunlen, ‚Man muß alfe glauben, daß Leffing 
an dem Mangel fand, um was es ihm zu 


b: wir, an. grändlicder Belehrung und Ans . 


ung, Die gebildeteren Gefefchaftäkzeite, hie - | 
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"geipi ig unbegwieifet auch ſchon Damals beſaß, ver⸗ 
ſperrten ihm leider! feine Armuth, vielleicht auch 
ſeine Jugend, der es noch an der geſellſchaft⸗ 
+. „lien Bildung fehlte, deren ed zur Einführung 
0 Mm foldge ‚Unterhaltungsvereine durchaus bedarf. Leſ⸗ 
s fing fühlte auch diefen Mangel bald, und hielt - 
fiich nicht file zu gelehrt, ober es feiner Gelchrfams 
Zeit unwürdig, wie die neuefte Jugend ‚der neueften - 
Zeit aus verkehrter Deutfchheit oder Deutſch t h ü m⸗ 
lei wähnt, auch äußern Anſtand, körper⸗ 
liche Gewandtheit und feine Sitte ſich anzu⸗ 
eignen. Er lernte tanzen, reiten, fechten, und 
ſchloß ſich, wo er Gelegenheit fand, dem umgange 
mit fein⸗gebildeten Menſchen an] 
„nm Enger, als mit irgend einem andern, verband. 
ihn feine wiedererwachende Neigung zur ‚beutfchen J 
Dichtkunſt und fein Hang zum deutſchen Theater 
‚mit dem um die deutſche Literatur vielfältig verdien⸗ 
ten Weiße, Mit ihm Inftwandelte er, mit ihm 
beſuchte er Schaufpiele und Borlefungen, die lepten - 
indeß nur ſparſam. Zu ihnen - geſellten ſich noch 
| Johann Heinrich Schlegel, einer feiner Mitz - 
schüler in Meißen, und Naumann, berüchtigt 
durch ſein Seldengedicht, Nimrod. Die beiden 
erſten, von einem Eifer für die ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften beſeelt, wurden feine Freunde im engſten 
WVrerſtande. Der letzte, ſchon damals ein xrüſtiger 
Wersmacher, und einer der Unſterblichen der zu biefer : 
Seit ſchongeiſteriſchen Welt, übrigens der beſte eo 
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un eltungen ‚eine belebende Kurgweil.- Er 
eimereien vor und, nahm es nicht übel,, 
“die Krktit ſeiner Breunde etwas fcharf mit 
unfprang. "Sein Mangel an Beurtheilungskraft 
ein ſchnelles Hinfahten über alles, boten. ihnen 
je. be nde Blößen. Späterhin erwanertaz⸗ 
Kreis dolf Schlegel, Zachariä, in 
iolge einer ber. vorzüglichſten deutfchen Dichter, N 
der- fchon erwähnte Chriſtoph Mylius. - 
‚ihnen: und unter ‚ihnen. betrat er die aufs: . 
feines’ ſcheiftſtelleriſchen Lebens. Er begann ſie 
m Ermlunterungen, einer Hamburgiſchen. 
enſchrift. Die beiden Buftfpiele, Damon oder - 
Breundfhaft und Die alte Jungfer, die -- 
er. nie wieder drucken ließ, nebft einigen Liedern 
Binmgedichten, erſchienen hier von ihm, doch 
ſeinen Ramen. Auch in der Wochenſchrift von 
— der Naturforſcher wurden einige, 
son ihm in. feine Kleinigkeiten und 
‚iften aufgenommene. Gedichte abgebrudt. 
Dee: in unferm  Baterlande als (Harffinniger —— 
ünftler und witziger Cpigrammatiſt gleich hoch⸗ 
tete Kaäſtner, damals öffentlicher Lehrer in 
‚zig, öffnete den jumgen Studirenden gelehrte 
pfübungen (Diöputationen), Chriftopyh Mye 
Johann Heinrich und AdolfSchlegel , 
ei Theil daran. Auch Leffing trat 1746 zu 
# den. Scharfſtun und die Urtheilskraft beför⸗ 








" Meriden Berti, und Bieh: ige: bio 1746 teen. . 
gewann an tiefem gründlichen und geiſtveichen @w. 
lehrten einen Freund für ſein ganzes Leben. 
- Hätte man nicht: glauben folen, daß ein fo gen 
"wählter Umgang mit fo vorzäglichen und ausgezeich⸗ 
nueten Köpfen. dem Helden dieſer Tebensgefihichte uux © 
nem Ruhme und zus Ehre gereichen körnte? Dem- F 
war aber nicht ſo. Leider! befand fich, nach der 
“., Meinung ſeiner Eltern, wie andrer, ihnen. ahnlich . 
Denkenden, unter dieſen allgemein Geachteten ein 
xaudiges Schaf, Shriſtoph Mylius, verrufen * 
als Freigeiſt und Unchriſt. Er hatte das, Bueidh “ 
| gehen des Schattens am Gonnenzeiger Ahas für = 
eine ganz naticliche Sache erklärt, und, was dab , 3 
R 
} 


jr .7 
E a PER 
ander Ba 


Schlimnmſte war, die Widerlegung- einiger großen 
BGBottesgelehrten "Weder angenommen, ne feine, 
* Meinung widerrufen. In einem won ihm heraus·⸗· 
“gegebenen Wochenblatte, der Freigeift, fand. 
- zwar. nicht das Geringſte gegen chriſtliche Religion" 4 
und Sugend; das half aber nichts, fein Brands -; 
. name blieb ihm. Dazu galt er noch für einen 
ſchmutigen, lodern und leichtfinnigen Menſchen. 3 
Die letzten Beſchuldigungen waren freilich nidt gang :°; 
aus der Luft gegriffen, aber Leffing. bielt ſich an 
‚ feine den Geift nährende Unterhaltung, feine Aus _-' 
Berlihteiten. überfah er. als Nebendiuge. 
[Richt minder anſtößig dünkte Bielen fein ges .: 
auer Umgang mit den Schaufpieleen. ‚Ed waren . 
"unter. ihuen talentvolle Künftler ‚de berühmte J 
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Ä : ü 272 konnten für Meifterftücke in ihrer Art, 


5 8 üdner’s Ghevaliers und andere Liebhaber 


I des franzöſiſchen Luſtſpiels für feine Zeit als 
gelten. Sein Körper bewegte ſich Leit, 
und mit Anftand; es fehlte ihm nicht. 
cht/ und felbft die franzöfifche Schule, nach 


Er war fie ihm im Trauerſpiele nachtheilig: 

a WE feine Deklamation pomphaft und unyatürlich, 
A eberdenſpiel zur Berrbiltmerei,]) 

— Reffing, der diefem Umgange, befonderd dem 
—* der Neuberinn, manche theatraliſche Keunt⸗ 
, ward dennoch durch eigened Rach⸗ 


kahl ber die Kunfk des Gchaufpielers bald us 
* eernenden der Belehrende. Brückner 


a geſtand mit vieler Aufrichtigkeit, er. habe -. 
Beffing bei. den. fchwierigften Rollen zu Rathe ges - 


3* nur durch wörtliche Kritik, auch durch 
Motlamation und Seberdenfpiel, und im⸗ 
el ee won deſſen Eindringen in den Geift der . 
Melle anſchaulich überführt worden. [Es ift auch 


‚nollftändige Recht erhält, über die Kunſt 
EB. zu urtheilen. Go lange er nicht 
$ - Bott und Laut, durch Geberdenfpiel 

aa eepliantißende Warftellung. den. LE 
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2 | out wicht zu leugnen, daß nur fo der Beurtheiler 
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Ad gebildet, kam vyhm hier zu Statten; vi J 


(em wid fei von Niemand beffer belehrt worden, 


- 
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untersichteiben oder u. tadelnden Edhauſpieler v 
Richtigkeit ſeiner Anſicht und ſeines Urtheils 
zeugen kann, iſt alles, was er darüber zu 
bringt, bloßer Schall und Klang, und ihm 
durchaus die Gültigkeit und der Beruf zu 
ſich angemaßten Richteramte.. Wenn das ein q 
Aheil unferer. fogenannten Dramaturgen fein ı 
gen wollte, ‘wie würden mil einer Menge fe 
Beſchwätzes und fader Lobhudelsien’verfchont bL 
die weder den Kinftler noch den Kunſtfreunl 
= lehren und uns mit jedem Tage mehr überze 
— Bf wie, wie der erſte aller unſerer Dramat 


ſagt I die Ausnahmen in Ehren! — wohl © 


F fpieler, aber. keine Schaufpieltungft haben. 
‚Biffing ſahe durch die Berbindungen, | 
gefchloffen hatte, eine neue Laufbahn für { 
Geiſtes Ahätigkeit aufgsthan, und eine, auf der 
ſchie den Ruhn und Ehre zu gewinnen wär, 
Mufenkünfte, obſchon noch in ihrer erften Wiege, 
‚den in Leipzig Schäger, Liebhaber und Fre 
Er fühlte die Kraft und Dad Vermögen, ſich in ih 
„mehr ‚ hervorzutpun, als bis jeßt geſchehen 
BGottſched fpielte gerade feine ‚große. Roll⸗ 
Dichter und Kunſtrichter. Mußte man ihm | 
” feines guten Willens und Fleißes wegen Gere 
keit widerfahren laſſen, fo -war’er Doch ein 9 
. one. Genie, ohne ächten Schonheitsñi inn und 


SB der Samkunget Dramaturgie. 
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i* Ihe durch etwas Beſſeres und Gediege⸗ 


rich). und dies um fo Lobhafter, je mehr 
uchtete, daß es Teine große, Schwierigkeiten 
jefen Wundermann und die an ihn glaus 


jeben , gar. ſchwaͤch und unbehülflich. Für 
äftiger und gehaltvoller zu wirken, fühlte, 
hichtig gefpornt. Sein Freund Weiße, von 
” riebe dafür befeelt, ward’zum Mitbefüre 
R ihm aufgefodert.. Er ſchlug ihm vor, 
| hur ’8 einziges. Srauerfpiel,. Hannib al, 


In Alexandriner übergetragen, ward es 
Hier entſtand auch durch Keffing’s Er⸗ 
g Weiße's erſter theatraliſcher Verſuch, 


inge erſtes im Deut erſchienenes Thea⸗ 
ge der junge Gelehrte. Schon auf 
ſenſchule war es von ihm angefangen und 
Bingebracht,, was er, iu feiner Kleinen Schul 
it Pachten konnte. Ein wirklicher Vorfall 
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Hegen zu treten, drängte ihn ein unwider 


ferde zu übertreffen. Beſonders fehlen ihm 


bev’s Bemühen, das deutſche Schauſpiel u 


haftlich zu überſetzen. Jeder übernahm die 


itcone von Ephefusd Sie erhielt auf. 
tfchen und Kochifchen Bühne, wie auf an⸗ 
—* Theatern, lauten und wiederholtin 


Die —EF und? Mucheernheit ſeiner | 
unte Seffing's ſcharfer Beobachtung nicht 


— 


Es 


3. zur Vollendung. Gin junger: Gelehrter | 


[ 
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deixris beaiferte fich um einen von der M 
bdemie der Wiffenfchaften zu Berlin ausgeſetzten Pre 
Mit großer Erwartung und Buverficht, die er geg 
feine vertrauten Sreunde äußerte, ſchickte er (ein 1 2 
 Yandinng. ein. Gein Unglüd wollte, daß er, et 
mit dieſen —— einander, die Hiobspoſt erhie 
ſie ſei für die ſchlechteſte unter den eingefandten i 
kannt worden, 


Diefe Anekdote fam dem neuen Euftfpiefbic 
trefflih zu Statten. Er webte fie feinem Berfu: 
ein, feine Freunde fanden ihn geglückt; die Sr 
Reuber machte ihm die Ehre der Aufführung. ni: 
ſchwer, und mit dem, Beifalle diefer Dame und t 
Publikums gekrönt, trat der junge Selept 
in die thentralifche Welt. 


Run wurde fein ganzes Dichten und Tracht 
Thätigkeit für das Theater. Freund Weiße muf 
fie wieder theilen. Gine fogenannte pidce à tiro 
d. i. ein Stück ohne eigentliche Fabel, nur durch d 
darin lächerlich gemachten Hauptcharakter gehob: 
genannt der Leichtgläubige, war des Fremul 





zweiter theatraliſcher Verſuch, und wurde non d 





Gliedern der Kochifchen Bühne mehrmals aufgefüh 
Hoiner’s Charakter in Wicherley’s count 
Wife gab die Idee zu dem Luftfpiele, das um 
dem Titel: „der Mifogyn” in dem zweit 
Bande von &effing?’s Luſtſpielen aufgenomp 
iſt. „Die Art und weile, wie ec, nad J 
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* — theatralifchen Biltungen w 
iS gap HR opt das Bunerläfgte, ein ge. 
adetes Ganze hervorzubringen. Er mtwaf 
man von Akt zu A, yon Scene za Sony - 
Arbeitete ihn langfam und mit großer Bedacht 
Seit auc, was ihm aber nie Leicht wurde, vielmepe | 
Anperfie Anftvengung koſtete. 


'Fretdig bewegte er Tich jest in feinem Elemente! 

BE Ionge. Dienftfertige Freunde ftatteten Bericht 

b Kamenz ab. Gein Treiben mit dem Theater, 

 Wngang mit den Schaufpielern und dem Breis 

je "Myliu 8, gaben den Eltern großes ‚Ärger: > 
:  Botwilcfe ; Strafpredigten, Warnungen, vä⸗ 

; -Ormähnungen wurden nicht geſpart. Ganz 

ht konnte der Sohn dem Vater nicht geben, Ä 
e feine Anfichten über die ihm Lich gewordenen . 

—* theilte er nicht. So vertheidigteer 

‚mad feine Theaterliebhaberei, und fein Umgang . 

Molius dauerte fort, wie zuvor. —— — 


Re fessinmen Befsrgniffe der Eltern für das | 
IE feine Serle, feine guten Sitten und fein Einf - 
ee fliegen nun bis zur Angflichkeit. Den 
ſchten Sohn feinen geſährlichen Verirrungen zu 
pelßen, - erging, uuter dem Vorgeben einer tüdte 
an Krankheit der Mutter, Line dringende Ein⸗ 1 
ing in das väterliche Haus. Obgleich den eigent- 
er «im der Einladung” mit dem erſten Blicke 
won u ige veſtias. An der in — 
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Bitte reiſte er auf offenem vpetochen ab 
Diefer Gehorfam machte alles wieder gut. Ofen 
‚wahr und treu beichtete der Sohn; feine reine finde 
liche Liebe, fein unverberbter fittlicher Charakter, 
ſeine einleuchtenden wiſſen ſchaftlichen Kurt. 
ſchritte widerlegten die Zuflüſterungen dev Klatfcherei 
"und. Berläumdung; Bater und Mutter fahen -nım 
alles än einem mildern Lichte, vergaßen umd vergaben. 
Wohl war er. diefer Anerkennung würdig. Nie in 
ſeinem Zeben verlor er die garte Anhänglichkeit für u 
*das elterliche. Haus. _ Weder die Kränkungen ber. 
Verkennung, noch die der gereigten Schriftſteller⸗ 
eitelkeit, konnten ihn, wenn fie von Daher 
kamen, lange erbittern. Eine kleine Aufwallung 
war alles, und Berfühnung und. neue Anneigung 
ſolgten ihr auf den Fuß. 
Nichſtfolgende Oſtern ging gef fing wie: 
der nad) Leipzig zurüd, Sein Bater, von den - 
J gründlichen Kenntniffegudes Sohnes überzeugt, 
begnügte ſich mit dem Berfprechen, daß er fich dem -* 
akademiſchen Lehramte widmen wolle. Dennod trat 
das Theater wieder: bei ihm in feine alten Rechte.‘ 
Proben und Vorſtellungen wurden täglich von ihm 
befucht, und er ftudirte die Schauſpielkunſt, als b 
er über fie/einen Lehrſtuhl errichten wollte. Unter⸗ 
be verlor Fran Neuber einige gute Schaufpieler 
und Mylius ging nad Berlin. : Leffing”s Eifee 
für die Bühne, Tühlte fich ab, Leipzig wurde ihm · 
oleichgültig und er folgte ſeinem Freunde. 
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En; wie diefer Ort wegen: feines: freigeiftis 
has und der unter feiner. Regierung heuer, 
B eidenkerei war, erſchien ihnen dieſe Nach⸗ 
h eine wahre Schredtensfunde, Was follte 
| Rodfeemden, fo gefährlichen, fo mannig⸗ 
rſtreuungen und Verführungen darbieten⸗ 
haus ihm werden? Erkundigungen wurden. 
ig von ihm eingezogen. Sie lauteten nicht 
fen und wurden geglaubt, mehr geglaubt, 
h eigenen. Berichte an die Mutter, fo offen, 
’ um änbtih er auch fein ganzes biöheriges 
en Weg feiner Bildung, . die Gründe feiner 
Reife enthüllte. Bitten, väterliche Bor: 
fen ihn nach Kamenz zurück. Eine neue 
hung feines Entfchluffes, feiner ergriffenen- 
j fe. ‚festen ſich dem väterlichen Befehl ent⸗ 
Prit Lebendigkeit und Wärme widerlegte 'er 
ihn amögefprengten Berlüumdungen ; ergab 
heil in die Plang des Vaters; verſprach 
peſicht auf eine gewiſſe, ſeinen Talenten an⸗ 
Verſorguug, ſogletch von Berlin abzu⸗ 


und nicht, ohne Ausſicht, fein Glück zu 
penn er. auch noch eine Zeitlang darauf war⸗ 
J. Er re feinen son sw Syn 
mw. 1,20: 


a8. er in Berlin angefoinmen, erfuhren : . 
n und feine Leipziger Freunde feine Abreife. 


ö 13 ober, bis dahin ihn zu Laffen, wo er ein⸗ 
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und feine Kiebe zur anakreontiſchen Poeſie, die 
mit Martial's Sittenſpruche; 

Vita verecunda est, Musa i000s& wihi; 
den erſten mit Senela’d Rathe: Omnem ope: 
impende, ut te aliqus dote uotabilem fac 
Den Vorwurf, daß ein Komödienſchreiber kein g 
Chriſt fein, fönne, wies er mit der Bemerkung 
„ Ein Komödienfchreiber ift ein Menſch, der Nie 2 
‚auf ihrer lächerlichen Weite fehildert. Darf. I 
ein Chrift nicht iiber Laſter lachen? verbienen & 
Bechachtung? Und, wenn ich Ihnen nun verſpre 
eine Komüdie gu: machen, die. die. Herren Theol 
nicht nur lefen, fondern auch boben follen? | 
wenn ich eine auf. die Freigeifter. und die Veräd 
Ihres Standes machte?“ Noch lebhafter recht 
tigte er ſeinen Umgang mit Mylius, und die 
wahrung ſeines ſittlichen Charakters, ſeiner Reli 
ſität in dieſem Umgange. „Die Zeit ſoll tod: 
- erklärte er, „ob der ein befferer Chriſt iſt, der 
Grundfäge der chriftlichen Lehre tim Gedächtn 
und oft, ohne fie zu verſtehen, im Munde hat, 
‚die Kirche geht und_alle Gebrãuche mitmacht, 
fe gewöhnlich find; oder der, der einmal Flüc 

2.0 gezweifelt bat, und durch den Weg der Unt 
ſfſuchung zur Überzeugung gelangt ift, oder 
" wenigftens dazu zu gelangen beſtrebt. Die. chriſtl 
—Keligion iſt kein Werk, dad man von ſeinen SL 
auf Treu und Glauben annehmen ſoll.“ 
Bei dem allen hatte er- mit ber Berwechfel 
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nzen euro 
ls noch 
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erfe 


I, 
urtheilen, zugleich ein 
Pälfchen I efen 


fehr fehlte, Sien 


5 er 
feiner Bedtäe,, 
mit ein rw 
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nicht mehr, als er d 
höheres ZSiel wor ſich und ging ihm nach, ohne” 


"feine Erwartungen. übertreffenden. Beifste [Sie 


Karen denn freilich auch etwas mehr, als das, wäß 
“man u diefer Zeit Poefte zu nennen pflegte. - Neben. . 


’ dom Geifte einer leichten, fröhlichen und unbefange- 


nen Jugend, der fie befeelte, verriethen fie auch eine 


reihe Ader von Wis, klaͤſſiſche Bildung, und Ge. 
ſchmack , Biegfamteit und Gewandtheit der Sprache... , 
‚Sie hatten feloft in den Nachbildungen fremder . 
Muſter einen eigenthümlichen GEharakter, ihre 
eig ene Reg⸗ und DBewegfamteit. So kamen fie. 


bald aus dem Buchladen in die Bucherricte der 


Freunde der ſchönen Literatur und auf die Nochtiſche 


dJeiſtreicher Frauen und Jungfrauen. Manchem an: 


dern jungen Dichter hätte das vielleicht den Kopf. 


lichkeit gegen feine Arbeiten bewahrten Leſſing 
davor, Er hielt von dem, was er geleiftet hatte, 
urfte; hatte immer ein noch 


‚ut und Anmapung.] nu 


Y ' 


Eine neue Bekanntſchaft machte e er in Berlin 


m feiner Belanntfchaft mit diefem Götzen des gro⸗ 
--$en Friedrich und der, franzöſiſchen Literatur,“ - 
Geiſtesgaben beſaß dieſer Geheimſchreiber nicht viel, 


nm. Der Branoe aohm. es dem deutſchen Singing. 
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verdreht; Beſcheidenheit, Seldſtkenntniß, Unpartheis " 


. mit Richier de Louvain, dem Geheimfchreiber 
' Boltaire e's, merkwürdig durch die Veranlaſſung 


aber ein gutes Herz. So ſchloß et ſich ihm näher 


— 
— ru übel, da er nicht überall vor Eden eiteraturhei⸗ 
* ben ſyines fraugöftichen Vaterlandes das Knie beugte, 


J 


ie, Bafoataine nicht für den größten Fabeldichter, - 

Asraeill? und Racine nicht für die größten 
F > Beneiter der Welt erkannte, Dennoch blieben ſie 

gute Freunde, - und Richier wurde durch ihn be⸗ 
— mit der deutſchen Sprache und Literatur, 
amd zwar ſo vortheilhaft, daß er ſich mehr als 


er 


—— in Geſellſchaften zu ihrem Vertheidiger 


* aufwarf. Die Art und Weiſe, wie er ihm zur Be⸗ 
.; Botstfipaft mit dem unfterblichen Herrn und Meifter, J 
DEM. ee diente, verhalf iſt poſſierlich ‚genug, ihrer - 


Ba} 


Ex dr an gedenken. J 


ee 


Fre \ Wollaire hatte zu Pots dam ſein Sitele de . 
‚Louis XIV. vollendet, und kehrte nah Berlin - 


J * . Jestt beſuchte Leſſing deſſen Geheimſchrei 


der eben mit ſeines Herrn und Meiſters letztem 


Werte kefchäftigt war. Es ſollten davon vierund⸗ 
" gwanzig Abdrüide an das Königliche Haus. verfchickt 
"werden, bevor fonft. jemand Kunde davon bekäme. 
Wieſe vorzugsweiſe druckzierlich (typographiſch) aus⸗ 





et, wurden nun wieder non Richier. befon: 
ausgewählt. - Die Sache hatte Eile und der 
, 5 2, Dont bot dem Franzoſen dabei ſeine Hülfe an; 


‚er bedingte fih Leffing dabei, den erſten Theil, 
wenn, ſich diefer aus den Zehl- (Defelts) Bogen - 


! < Aufammenbringen liege, "auf einige Tage mit nach 


„Fo@aufe zu nehmen, Gr fand fich glüdlid) zufammen; 
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== bie erſten —* 1:73 —R noch bei Riten, .. 


die. übrigen nahm er mit, verſprach heilig, ſie fpäte- 
ſtens in drei Tagen wieder zu ſchicken und ſonſt 


Niemand zu zeigen. Das hielt er nun leider! 
nicht. Ein Landsmann ſchwaste ihm gle vyfall⸗ | . 


. 6898. Beliehene. auf einen Tag ab: Dieſer vertraute 


Bee}. Sräfin, von Bentink, Boltaires großer 


WVerehrerinn, die Neuigkeit von dem jüngften Rinde 


ihres franzöfifchen Abgottes. Empfindlich darüber, _ 


daß irgend Jemand früher, als fie, dieſes intereffante 


Werk zu lefen bekommen, beklagte fie fich bei Bolz 


tauire. Dieſer gerietb außer ſich, tobte, ließ 


MNichier zu fih rufen. Er geftond und entfchule .. 
digte ſich mit feiner Freundſchaft für Leffing | 


Gedrängt, geängftigt von dem erzürnten Schriftſteller, 
eilte er zu ſeinem Freunde, ihm das bezüchtigte Buch 


abzufodern. Noch größeres Unglück! Der Freund, 
—obgleich er das Buch bereits zuritc erhalten, war · 
verreiſt. Da ſtand nun der arme Gutmüthige. und 
mußte mit leeren. Händen abziehen. Jetzt brach das‘ 


Unwetter erft los. Boltaire befehuldigte Leffing, 
ihm fein Werk entwendet zu haben, ed entweder zu 


— überfegen, oder gar nachdrucken zu laffen. ‚Aufıder . 
“.. Stelle mußte ſich der gemißhundelte Geheimfchreiber En 


binfesen und dem vermelnten. Räuber feinen Raub 


obfgdern, Die Worte dazu gab der Beleidigte ſelbſt J 
- 7 An die Feder. Dieſer Brief iſt verloren” gegangen, 
- nun. Leffing’s Antwort “oc vorhanden und zwar 


in ſranzoſiſcher Oprache damit auch Boltai ire ſ ie 


e 


x 


N 


Da ° 1 
—— cn En oe .n Sf nn 
b 3 PER —— “. yon " 
won - j . .. - 
- 3 Ä 
‘ _ . . * 
- i - 


en Wine. urlchriſt und überfeging mien ae. 
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* — . Otiginak ” 
" Wous ıne croyez done capable, Monsieur, d’nn 
: ger des pins traitres ? et.je Vons parais assez me-"" 
— , Pour me’ traſter comme un rolenr, qui 
est hors d'atteinte? On ne lai parle zaison, que 
parceqe la forde n’est pas ‚de inise. — 
Voilè Pexeniplaire dont ile’agit. Je n'ai jamais “ 
. An le dessein de le garder. Je Vous Paurois ındıne - 
 tenvoye sans Votre lettre, qui est la plus singulitre 
E du monde. Vous in’y donnez des vnes, que je n’ai 
pas. Vous Vous iınaginez , que je m’etais anis & 
—* 'traduire un livre, ‘dont Mr. ‚Henning a annonce, il ⸗ 
= Y a long_tems, la, traduction , tomine 6tant- dejä. 
adus presse. Sachez, ınon ami, qu'en fait des . 
: scenpations literaires, je m’aime pas à ınerencon-. 
_trer avec qui que ce soit, Anxeste, j’ai la folle 
„envie, de bien traduire ‚ et pour bien:tradnire Mr. . 
de Voltaire, je sais, gi‘ ll se faudroit - donner au 00 
Diaste, C’est ce que je ne veux pas faire. — — — ., 
= @est un bon mot que je.viens de dire:. trouvez=le ‘ 
. admirable, je Vons prie; il n’est pas”de ınoi. . — 


_ Mais au fait. Vons Vous äftendez & des exen- 

a ses; et les voila. Nai pris sung Votre permission 
wrec._inöi, ce que Vous ne m’ariez prôté qu’en 
" anchette. J’ai abuse de Votre confiance; ver toınbe 
m . SP acoords” Mäis est-ce ına faute, si contre ına cu- 
\iösit® ma bonne foi’n’est pas la plus forte? En 
- parfaht de Berlin, j’avois encore & lire quatre 
Senflies, Mettez Vous à ma place,_avant que de 
. „Jrononeer contre ınoi, Mr. de Voltaire pourquoi 
ie wear pas wn Kimiers on um autre sompilateur, les 


= 





nn 


vo, Dem ·armen Ridjier boſtete dieſer unfalt ſeine 
Stelle, Leffinge Autwort serieth in Voltaires 





suvrages , Asquels on" "peut fnir' partont 3. "parceque”. 
ils nons ennnyent partout ? 


te . Vous dites «dans Votre lettre: Mr.'äe Voltaire 
,. ne mangquera pas de reconnoltie ce service quꝰil 
attend de Votre probite. ‚Par ma foi voilà autant 
pour le "brodeur. Ce service est si ınince „ etje 
‚, m’en gloriherai_ si- peu, que Mr. de Voltaire- zera-. 
.. asyez reconaoissant, s’il-veut bien avoır la boni⸗ 
de Ponblier.: 11 Vous « fait beancoup de reproches, 
que Vous ne meritez pas? J’en suis au ddsespoir; 3 
ites lui done que nons sommes amis, et que oe” 
n’est qu’un excès d’amiti&, qui Vous a fait faire 
cette faute,; si c’en est une de Votre pärt. Voila 
" a9sez pour. gagner les ' pardons. un ‚pbilosophe, 
0 Tee a ——— 
Br N Üserfegung , 
x Sie haften mich alfo der niederträchtigſten "Betr 
gerei fähig? Ein verächtliches Weſen in Ihren Augen, _ 
"behanden Cie mid) wie einen Dieb außer Shrem Bes 
"Teiche ,. ven man burd) Vernunftgründe handhaben muß, 
d4 man ihm mit der Gewalt nicht beitommen kann. 
Da haben Sie Ihr bezüchtigtes Buch zurück! Ich 
or hab» ed nie behalten wollen und hätte ed Ihnen auch 
ee... ohne Ihren. hoöchſt ſonderbaren Brief wieder zuge⸗ 
. 2.2. Belt. Sie meſſen mir Abſichten bei, an bie, ich nie 
e gebadjt habe. Ich Rebe bei Ihnen in bem Verdacht 
"einer Überſetzung dieſes Buches, von dem doch, nad). 
" Herrn Henning's Ankündigung', ſchon Lingft- eine 
Verdeutſchung i unter ber Preſſe iſt? Es diene Ihnen zur 
Nachricht, mein Sreund, daß 2 in meinen Aterariſchen 





wvande * ver, fie Aaus guten urſachen unterdridte, 
bafur aber ſrun den Deutſchen mit ſeiner Auſchrift “ 
lt | 


— Unternehmungen Niemanden , wer es auch ſeyn möge, > 
-  .. in den Weg trete Zudem bin ih, wenn idy eins -, ] 
Bi mal überfege, eitel genug, nur gut überfegen 55 
"Bellen. Um aber den Herrn von Voltaire gufgu --"; 
überfegen,, muß man fi) bem Zeufel übergeben, wozu 
Bar J benn’eben keine Luſt verfpüre. — Da haben Sie auach 
vn, „ein Witzwort? Bewundern Sie es immer ein Wenig, , — 
Fi es iſt nicht von min . u 
Zn Deod zur Sache: Sie wollen Entſchutdigungen?. 9— 
Da find fie! Ich nahm mit mir, was Sie mir nur oo. 
. "verftöhlen' anvertrait hatten. Allerdings ein Mißbrauch 
Ihres Vertrauens, ich geſtehe es ein. Aber kann ich F 
dafür, daß meine Gewiffenhaftigte t meiner Neugier >» 
nicht Stand ‚hielt? Ich hatte no vier Bogen 5 
fen, als fh von Berlin. abreifte. Che. Sie mid 
dammen, fegen Sie fi) an meine Stele! Warum 
DHerr von Voltaire kein gimiersß, ober ein 
J — Zuſammenſtoppler, deren Werke man überall 
ausgeleſen hat, weil fie überall langweilen? 
en Sie fagen,; Herr von Woltaire werbe- nicht 
ermangeln/ für den Dienſt dankbar zuů fein, ben ee: 
J von meiner Rechtſchaffenheit erwartet. Um des | 
v- - gimmeld willen, wozu fo viel mftände ? Diefer 
en Dienſt iſt fo unbedeutend, daß id) mid; gewiß feiner 
u . 3 nie rühmen werde, und Herr von Voltaire bezeugt 
"2. "mir bie größte Erkenntlichkeit, wenn ex die Güte hat, .. 
“ = ihn zu vergeffen, Die unverdienten Bormürfe, die er 
. Ihnen gemacht bat, thum mir weh, Aber wenn er 
Es ‚Hört, daß nur ein Übermaß von Freunbſchaft für mid) 
{ @ie zu diefem Zehltritte, wenn es anderd einer ift, w 
verleitet hat, fo wird ja dad wohl hinreihen, einem -. ". 
„. Yollofopden Werzeihung, abzugewinnen. 3% bir ꝛc. 
r ⸗ > ’ \ 
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dechete. Auch dieſer, in feinge Art: ger mertwir 
dige Brief, mag, nebſt der uͤberſerung ſeine Stelle 
unter dem Texte finden. ” 





9 Driginal. — on 
A Monsieur Zu 
Monsienz : Lening, Candidat en Miedecine, ı . 

- A Vittemberg, 


et sil’n’est pas N Vittemberg , renvoyez a Leipzigy 
pour &tre reınis & son pere, ininistre.du.St. Evangile, 
& deux miles de — J qui. saura sa demenre. 
No. I BSaxe. 
A Berlin. de: 1. Janvier. . 
On Von⸗ a aejn &erit ,„ Möonsienr, pour Vons 
“ . prier de rendre Pexemplaire qu’on_m’a dérohé, et 
= qw°’ön a remis entre Vos mains. Je sais, quilne 
- Pauvoit' &tre copfid & un homme. moina- — d'en 
abuser, et plus oapuble de le bien traduire. "Mais - 
comme ai depmis . eorrige heancoup cet onvrage, .:-- 
“et que j’y ai fait inserer" pltıs de quarante cartons, - 
"Vous me Seriez un tort consıderable de le Aradnire 
- dans Petat, oà Vous Pavez. Vons ın’en feriez un 
beauconp plus grand eucore, de sonffrir, qu’om 
itnprimät Te Jivre en francais. Vons ruineriez Mr. 
_ de Francheville,, qui est un tr&s honête homme,. 
.. et qui est Peditenr: de cet onövrage.: Vous sentez, 
quꝰil seroit oblig6 Ae. porter ses plaintes au-pablio 
et:aux Magistrats de Saxe. Rien ne pourroit Vous 
. auire d’awantage et Vous ‚ferner irr&vocablement- 
-" „le ehemin de In fortune. ‘Je serais trösalige, si la’ 
moindre negligence de Vatre part dans cette affaire 
mottoit Mr. de Francheville dans la craelle neces- 
‚site, de rendre ‚ses pluaintes publiques. - Je Vons 
rrie danc,. Monsieur, de me > sonvozer Vexeimplaise, 





fee dee dieſes Eqhreben den fein: 
7 Pre, Veſchichtſchreĩber und Dichter 


m - 


* oe 
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" "qwon- Vons a dejä redeuiandd en mon nom. Cest 
"tm vol, qu’on fh’a fait, Vous avez trop de pro- 
:Bté, pour ne pas reparer le tort, que jessuie, Je 
-- 7 Serois: très satisfait, que non. seulement Vons tra- 
2 duisiez le livre en Allenand, ınais que Vous le 
„Eassiez puroltre en Italien, ainsi que Vous Pavez 
"air an préomteur des erfans de’ Mr. de SchulenBourg. 

= ide Vohs -renverrei Pouvrage entier, avec-tous les 

: chrioms et tous les: renseignements necessaires, et je 

“= : zegompehserai avec plaisir. la boune foi, avec la- 


R 


quelle Voüs m’aurez rendu ce’ que je Vous rede- 
"maande. ” On’ sait malhdureusement dans Berlin, qne 


.. 
vo. ‘est mon Secretaire Richier, qui a fatt.ce vol. Je 

-Serai ce. que je ponrrxi, pour ne pas perdre te cou- 
"pable; ; eb je ei „Pardonnerai möne, en faveur de la 
..  westitution, que. j’attiends de Vous. Äyez- 1a bonte 


"de me faire tenir Je paquet par les chariöts de - 


poste „ et comptez sur ına reconnoissance ,„ etant 


; emtitzeihent ü Vons 
— ES Vohaire or 
- Zen — Chambellan da Roà. 
Überfesung, . 


2 
we — Pe “ - Nm 
. “ * 


in. Auffchrift. 
Seen. 


-_ Gern sel rt in Z ver Arzuetgetahrthen Candidat, 

ee zu Wittenberg. _ 

J Be wenn er niet in Wittenberg iſt, nad Keiplig zu 
enden, damit ihr fein Vater, zwei Meilen von Leipzig 


20 Preöiger einer Futherifchen Gemeine, erhalte, ber feinen 


enweit wiflen wird · N Sachfen⸗ 
J % > 
zen _ L > nn 





- 


j - 
.. . 
" ” ⸗ 
._» —E 
36 ‘ ".. ut 
\ , - , . . 
J 
0 


fi > x . os 


woht ſchwerlich. Obgleid | von RKiſchi e rs unſchulb 


‚überzeugt, obgleich aus allem, was es davon vers 
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. Brick. 


| Berlin, den 1. Januar 
Mon hat Sie, mein Herr, bereits ſchriftlich erſucht, 
den mir geſtohlenen und in Ihre Hände gekommenen 
Abdruck meines Werkes wieder herauszugeben. Ich 


bin überzeugt, daß Sie keinen ſchlechten Gebrauch da⸗ 
von machen werden, und daß e& keinem beſſern Übers 


feger in die-Hände fallen kann, ! Da ich ‚aber feitden 


‚mein Werk fehr verbeffert, und mehr ala vierzig Bli 
‚ter eingeſchaltet habe, ſo würde mir doch ‚ein. bedeuten⸗ 


der Nachtheil daraus erwachſen, wenn Sie es überz 


ſedtten, wie es vor Ihnen Liegt, und ein noch größerer, 


wenn Sie ed fo franzöſiſch druden ließen. Gie würs 


den dadurch meinen Verleger, Deren Franchevil 16, 
einen fehr rechtſchaffenen Mann, zu Grunde richten. 


Sie begreifen, daß ihm kein anderer Weg bliebe, als 


Sie bei dem Publikum und der Obrigkeit in Sachſen zu 


belangen. Was für ein Unheil. für Sie und Ihr. küng 


2. tige Süd? Mir würde es fehr leid thun, wenn bie 


geringfte Verfäumniß von Ihrer Seite in dieſer An 


gelegenheit Herrn Francheville in bie grauſame 


Nothwendigkeit fetzte, fich öffentlich zu beſchederen. 


VHaben Sie daher bie Güte, mir dad Ihnen in meinem. 


Namen abgefoberte Wert jurüczuſenden. Man hat 


ed mir geſtohlen, und Ste find ein zu rechtſchaffener 


Mann, um ein mir zugefügtes Unrecht nicht wieder 


gut machen zu wollen. Ich bin vollkommen zufrieden, 


wenn Sie es ind Deutſche überſetzen, ſogar, wenn 


u Sie es in italieniſcher Sprache herausgeben, wie Sie 


* 


‚zum Hofmeiſter der Schulenburgiſchen Familie gefagt 
haben. Sie ſollen von mir das ganze Werk mit allen 


ſeinen Einſchaltungen und. den nöthigen Erklärungen 


J 


. meh, gewiß, fein Buch ſei niht entwendet. 
I ‚werden, noch weniger Lefſing's Plan, es zu 
überſetzen, Felt er ſich doch, als glaube er das erſte 
: md beforge das legte, um den Großmüthigen Frei⸗ — 
ſinnigen und Duld famen zu ſpielen , fogar gewiſſer⸗ 
maßen den Demüthigen; droht aber zugleich, und gar. 
© acht verſteckt mit der Hand, der Gerechtigkeit, und 
Aimpert obendrein mit dem Rammerherenfthliffel, 
Igs dem furchtbaren : Siegel feiner Bedräuungen. 
Kurz, der kleinliche Miloſoph, der eitle Schriftftelleg 
and. der prunkende Chambellan du Roi 2rfcheinen _ 
in ihrer ganzen Lächerlichkeit und Erbürmlichkeit. 
Banz zu entfchüldigen iſt Leffing in dieſer 
‚Bose wohl nicht. Er hätte feinem Freunde wohl 
pünktlicher Wort halten, und ſich nicht von 
‚feiner Gutmüthigkeit ‚verleiten laſſen follen, auch 
Ande ren mitzutheilen, was nur ihm anvertraut 
war. Der Vorwurf der unbedaqchtſamkeit und 


erhalten; und mit Bergnügen werde rs ‚Ihnen bie 
e redliche Zurückfendung des von Ihnen Wiebergefoderten 
J belohnen. Leider iſt, wie Jedermann in Berlin weiß, 





m 


. ‚Teig Geheimſchteiber Rich ier der Entwender. Ich 
Ss arg "un was ich vermag, ben Schuldigen’nicyt ganz | 


u ungrücklich zu machen; felbft Werzeihung Toll ihm wer: 
. LAden, wenn ich das Geraubte von Itznen zurück erhalte. 
Ba F Senden Sie nur dad Packet mit ber fahrenden Poſt 


J and zählen ‚Sie duf meine Erkenntlichkeit. Ich bin 
Fa ao ber Ihrige 
N „ nn Voltaire, 
? Rs - —8 Sönigiger Kammerkert, 


433 
zoo en 186 0 
Nachlafſigkeit erifft ihn mftreitig. Das ift-a 
anch alles, deffen man ihn anklagen fann. Selbſt 
durch dieſe Unachtſamkeit um ſeine Stelle gekomm 
diſch ier ſprach ihn von: jeder andern Beſchuldig 
frei. Jedes zweidentige Licht, das man auf 
 Benekinen fallen ließ, iſt Trug. Aber Berläumdı 
und Klatfcherei find nie gefchäftiger, als wenn 


N darauf ankommt, . eines großen Mannes Charc 


ter. verdächtig zu machen, deſſen umbeftreitbare ül 
gen Werdienfte fie wohl unangetaftet Laffen müfl 
Wie dem Bew in einem fürftlichen Thierbehälter t 
lich ein junges Lamm, muß ihnen täglich 
. guter” Name vorgeworfen werden.] - 

- Dein guten Rachier ward indeß fein. ung 


1 ſchulde re⸗ Unglück zum größern Glücke. Nicht la 


nachher trat er, als Bibliothekar und Ordensrath 
oo. a“ feinem Code, in des Prinzen ° einri SER Dien 
5. 
Laffing war nach Sitteanberg gegang 
dem Willen und dem Wunſche feines Vaters zu 
nien. Ihm und der Mutter zu Gefallen, nahm 
auch Die Magifterwürde ar, von der er aber 
. Gebrauch machte, noch ſich nach ihr nannte. 5 
ßiger, ‚als jemals, trieb er dort die weitere Fe 
= bilvung im Erkennen und Wiſſen, zum Theil foı 
nach dem Plane des Vaters. Einer feiner Brü 
ſtudirte dort Thedlogie; mit diefem bezog er e 
- Bier und beide lebten in fröhlicher Armuth ı 
- . Io - ..-. le, P 
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BR üben € Stadien. Betanntfchaften hatten | 

3 Be wenig; unter andern genoffen fie des 
agb. mit dem gu Leipzig. verftorbenen Frofefior . 

yeölbgie, Dr. en 272 ‚damals Bibliothetar 


RN ** rn wiffenſchaftlich Em auch: gef — 
Keen Shefcjäftigte, vergaß er doch die Muſe der Poeſie 
Befondets ſprudelte er ſeinen Witz in Epi⸗ 

Wem aus; in ihnen ſchonte er weder feine Freunde, 
Bi Die: Profefforen und ⸗ ihre ſchönen Tochter, noch‘ 
EUR. Das: böfe Herz, das man gewöhnlich 
i⸗ a Röpfen- Schuld giebt, : hatte. daran ‚keinen - 
Sy. Sie entſtrömten ihm gleichſam gegen feinen _- 
fen, Spottlaune, Schalfheit und ein unwider: 
| ne bee Trieb, das Kücherliche zu rügen wo er es 
rien ihn. mit fich fort, amd Die Ansleerun- 
Ri beit zaren im Grunde nichts, als zeitver⸗ 
Bene. Spielwerk nach „langen: Auftzengungen; - 
Fr $ en und —— 


* —— & iberfegte Huarte’ Ps 
Das Der Prüfung der Köpfe aus depr 
—AIIIC— das in Spanien singeführ um das Jahr 
Re en. Diefer- Überfegung folgte.die dee 
AT; —* fen. Meitiade in die Sprache des alten 
we: hr voran ließ er eine Kritjl diefer -Heie 
I We lepoiper gehen. Sie verband- fehatfen,- doch: . 
* — Zodel mit dem anerkennendſten vobe. 


WMehrere 5 Zunſtricheer beſchuldigten dei grefen Fi 
». ter dee Unverfändlichteit und Dunkelh 
J Die lateiniſche Überfegung ſollte beweiſen, daß 

der Die Gedanken, noch der Ausdruck in der Meſ 

fo dunkel wären, als fie dieſen Kunſtrichtern fchis 
Die Probe war in ihrer Art gelungen ‚genug, 
aber äh röm iſch⸗lateiniſch, dasift, einem V 
> giloder Ovid, rein -verftändlich, möchte viel 

{chwerer zu behaupten fein. . Sonach war es 
00 gut, daß die Sage, ein: dänifcher Geſandiſch 
prediger in Madrid habe bereits eine Überſet 
fertig, die, mit feinem Bruder gemeinſchaſtlich 
gonnene, hinderte. 

Die Verbeſſerung des 1750 und 1751 erſch 
nen Jöðch er ſchen Gelehrtenlexikons war Leſſi 
vornehmſte literariſche Beſchäftigung in Witt 

2berg. Dann begann der Streit mit dem SP 

Zange. Das beriichtigte Bademecum für d 
unglücklichen üÜberſetzer des Horaz kann. wohl 
ganz gerechtfertigt werden. Die Leidenſchaftlich 

"mit der es geſchrieben, überſchreitet nicht ſelter 
Grenzen der Schicklichkeit und des Anſtandes.“ 
an muß auch die hochfahrenden Anmapungen, 

verſlockten Dinkel dieſes Gegners, feine. Vorb 

digungen, wenn ic) mid) fo ausdriicken darf, ı 

vergeſſen, um bie Reizbarkeit eines ‘damals rei 
jungen, und der Gründlichkeit ſeiner Kritik fich 
_ außen Mannes - natürlich. zu’ finden. Selbſt 

deſongenen, tältern Dame wird es ſch 
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Im Gatten, wenn. ufgebtafenpeit Sotanth 
pſprecherei Jich ihm entgegen ſtellen. Wie viel 
br nun muß es einem jungen Sitzkopfe werden! 
ih Seffing’d zu heftige Gallausladung in 
Streite nicht vertheidigen, zu ante 
“ igen und zu verzeihen iſt fie doc. ¶ 


ps Jahresfriſt verließ Lefſing Witten⸗ 
wieder und ging nach Berlin zurück. Hier 
Hin er, ‚on Mylius Statt, ben gelehrten 
: in der. Voſſiſchen Zeitung; gab den erften _ 
Beiten Theil feiner Eleinen Schriften heraus, 
te: den erften Theil von Maryni’s Ge 


Ben an das Publikum und noch. eine andere - 
des Königs über den damaligen Streit zwi- 
England und Preußen; fammelte feines: Freun⸗ 
ylius Schriften, und beſchloß ſeine litera⸗ 
hätigfeit für die, Jahre 1753 und 54 mit dem 
und vierten Theile feiner Eleinen Schriften, 


ai ee 4 


den veeletten mußten woyl ſeine Rettu n⸗ 
has meiſte Auffehn erregen. . Er, vertheidigte ” 
Mauter Zodte: und ‚griff lauter Lebendige an, 
ht in geringem Anſehn ſtanden. Mas konnte 
kmögen, ſich Abgeſchiedner anzunehmen,“ die ed. 
finen Dank mußten? Was fonft, als feine 


x 


N 
t 


r . 


Eder Araber, Friedrich's des 3weiten. drei 


! 


peiten Stücke feiner theatratifhen Be 


k tigke it gegen die Zodten. Weil ſie ſich 


nicht ſelbſt verantworten konnten, rettete er fie 

unſtatthafte Beſchuldigungen. Was kümmert 

ein Feind mehr oder weniger, went e8 die Wal 

galt! Und ſo muß es fein. Wer nicht für die? 

heit, wo fie gut und nüslich iſt, (und ſie iſt 

mer gut und nüslich, wenn fie dad Rechte für 

' Vertennung und Verfolgung wagt, der wird ft 

lich je ijye Herold mit Kraft und Leben. wa 

. Mancherlei. neue Entwürfe Yiterarifcher ZI 

keit befchäftigten- Diefen vüftigen Geift: eine 

Ausgaäbe von Becker's bezauberter Bel: 

=. gichtigt und vermehrt ; eine. Wochenſchrift: 
2. Blinde; zwei andere mit der Überfohrift : 

Brieftaſche, kleine Erzählwirgen und 

mane; eine Seitfchrift: Berfchiedenes 

‚ verfdiedenen Berfaffern, verſchied 

Inhaltes; und in Gemeinſchaft mit Mend 

; fohn: das Befte aus ſchlechten Büch 

Zu dem letztern war ſogar dis erſte Stück f 

Aber Leſſing ſahe voraus, daß die Sortfi 

BEN Schwierigkeiten „haben, würde, und die. Herau 

x, unterblieb, fo wie die Ausführung der oben geı 

seh Entwürfe, Andere Gegenflände erregten 
Thätigkeit nicht minder ehrenvoll und nüglich. 

verbeſſerte er dadurch feine Slüdsumftände ‚fehr 

- ebelmüthig wandte er ſie zur Unterflügung einer 
Brüder an, den er nach Berlin kommen ließ. 

[Dieſe wohlthätige Wirrſamkeit zus Aufhe 

Men Familie war eine der herrſchendſten Reigt 
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Er} BEE 
1.Sernat. Über nichts klagte er, wenn ihn 
; Mangel u Rahrungsforgen drückten, ſo 
** ald:über ‚fein Unvermögen, zu helfen. 
Wahrheit. dieſer Klagen bewies. er, ſobald er 
Werflügen, die Kraft hatte. Immer war fein 
wb: auch der Ermerb der Seinigen. Die 
erfuhr. davon nichts, er. ließ, ächt evan- 
ſch, ſeine Unke Hand wie wiſſen, was feine 
e thet. Wahre Herzendgüte trägt fich nie zur 
a, fiewirktim Verborgenen; wo fie Gepränge 
t,. wird fie zur Bupldime, die Schminke auf⸗ 
- daß fie die Augen auf fich ziehe. Die Tugend/ 
si; was fie heißt, hüllt ſich immer in den 
Ber der Befcheidenheit. Sie weiß ſehr wohl, 


PR. ohne Dede eben fo wenig er die Augen 


Ungeweipten taugt, als. die ſchleierlvſe 
hrhyeit.] 
[Ein ſehr wichtiger Gewinn für geffings Herz 
Beift, während feines damaligen Aufenthaltes 
erlin, war Ritolai’s und Mendelsfohyns 
vantichaft, Alle. drei befeelte ern Gifer für das 


re, das Rechte, das Schöne, für klare, Lichte 


Erkenntniß. Zwar verfchiebener Ratur, vers 

den durch eigenthimliche Bildung, verſchieden 

bdurch ihre Talente, aber doch eins im Ringen 
demfelben Ziele. Die fruchtbarſten Ideen 
ven in hrem Umgange ausgetauſcht, berichtigt, 
gingen von ihnen in die Leſewelt aus. Leſſing's 
after⸗ Seiſt, leicht. zum Widerſpruche geneigt, 
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veranlaßte Die lehrreichſten unterſuchungen. RK. 
"hatten es mit. keinem gemeinen Streiter zu-t 


Seim Scharffinn, die Gründe, felbft.der Wis, fi 


: dem er feine Widerſprüche unterſtützte, gaben fein 
Freunden volle Regſamkeit. Selbſt freifinnig. u 
offen, ohne allen Rüdhalt,' fand er Zreiflun ın 
-Dffenheit- eben ſo gern, als er fie in. feine Unte 

- haltung mitbradte. Eben fo füptte feine feı 
Selbſtkenntniß den Augenblick, wenn er ſich von ſe 
nem Wige, feiner Streitfudht, feiner Geftigkeit 1 
weit hatte hinreißen laſſen; machte ihn im Wide 
ſpruche beſonnener, jr feinen Ausdrilden-behutfame 
So wurden die gefellichaftlichen Zuſammenklinfte di 
fer drei Freunde zu. wahren ſokratiſchen und platı 
niſchen Sympoſien, genußreich und belehrend, Früch 
tragend für ſie felbſt und die lebende Mitwel 
Bald erweiterte ſich ihr gefelliger. Kreis noch durt 

eil, Premontval, Ramler, Sulzer um 
 Cüßmild, ‚jeder dem andern geltend. in feine 

Weiſe, feinen Talenten, feinen Auſichten, ſei 
nem Wirkungökreife.)]) 

. Beranlaßt durch eine. Preisaufgabe der Berlin 
Akademie, entſtand, gemeinſchaftlich mit Mendels 
ſohn, die Schrift: Pope, ein Metaphyfitei 
Dann entzog fih Beffing anf eine Zeitlang feine 
Freunden in Berlin, um zu. Potsdam fein Trauer 
ſpiel, Miß Sara Sampfon/ zu vollenden. € 
wohnte der erften Borftelung in Frankfurt a 
der Oder felbft bei. - Das Stüch erhielt großen Vei 
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FE Sietade. ahre widerfuhr ihm auch auf anderen 







Mefe Ehre in der Kaiferftadt durch allerlei feltfame 
MBerbeff erungen. erkaufen. Sd wurde Mellefonts 


In emnem Gaſthofe, ohnweit London. 
TAU Auf der franzöfifchen Bühne erſchien 
Bit Sara Sampfo n, Eine überſetzung davon 


wiirde . ‚bei, dem erzoge won Nogilles zu: St. 


Germain vor. dem Herzoge von Choifeul und. 
Shen Zpeile des Konigluchen Hofes mit entſchiedenem 


Beifalle aufgeführt, und Diderot, der beſte und 


ſcharfſinnigſte dramatiſche Kunftrichter Frankreichs,‘ 
Belite fie mit den beften. bürgerlichen Sranerfpielen 
Se englifchen Theaters in einen Rang. 

"Dies. Glück des. jüngſten Kindes feiner dramati- 
hen Rufe regte Leffing’s Verlangen nach then» 
craliſchem Umgange, der ihm in Berlin fehlte, in 
Niner alten Lebendigkeit wieder auf, und lodte ihm 
von den Ufern der. Spree nach der Dufenfadt an 
der Pleipe zurück. 


—— | u 6. | ns — 

Bot Ideſſing teug damals, | wie nach ihm wohl 
Med) mancher andere gutmüthige Träumer, in ſeinem 
Mitſen ein. Ideal von der Kunſt des dramatiſchen 


Dichera und  Söaufpielen, welches zu verwirt⸗ 


ſchen Bühnen, ſogar in Wienz er mußte fich aber -- 


Diener Waitwell, in die HGanswurſtjacke ge⸗ 
Met, fein Herr ſprach ihn, flatt des Du mit Ihr 
an; und ftatt der Handlung, fpielte die Aktion | 
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Ligen‘ er ale Kräfte feines Geiſtes in n ſich aufge = 
rest fühlte. Im weldem Gebiete der Poefie- fünde 
der Dichter auch ein fo fruchtbares Feld, die. schehn *38 

sten Jiefen des menſchlichen Herzens. aufzuhellen, das \ 

' feinfte Gewebe der geidenfchaften ſo in die- Augen  - 

leeuchtend zu entfalten?” das fittliche Leben und das . 
Zreiben der gtoßen ‚und Heinen Welt fo verans > 
fHaulihend vorzuführen, als in biefem hanz 
delnd darftellenden, das Gefchehende unferen Auz | 
gen und Ohren vorzaubernden Wirkungskreife det 

\ ‚poetifchen Kunſt? Wer, als der dramatiſche 

Dichter, vermag eindringender und ‚untereichtender” 
das’ große Buch der Erfahrung aufzublättern ? 
Bergangenheit und Gegenwart Trüftiger 

haoervorzurufen? Tugend und Laſter, Weisheit 

and Thorheit, wie fie in ihrer wahren Seat 

ſich enthüllen, aus dem Spiegel hervortreten. zu 
laſſen? und welche Kunſt kann dazu dem dichten: 

"den Proteus ficherer und fefter die. Hand bieten, 

algs die Kunft des Schaufptelers? Begeiſternd 

ſtand diefe.Anficht der Bühnenkunſt vor. Leſſin Pose 
Seele. Das. deuffche Sheater zu einer Bildungsan⸗ 2 

ftalt für geiftige Anſchauung, zu einer Schule. 

. de Menfhen- und Sittentenntniß, des 

BSGeſchmacks und der Nationalität zu erheben, 
war das Ziel, zu dem er hinftrebte. Der Zuſchauer 

foltte nicht bloß ergötztt, er ſollte auch vertraut 

 - werden mit feiner und der Vatur des Menſchen 

um ihn her. „Wozu,“ fragt er 'in-feiner Dramas 


—— 8 
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Rn „eine Bühne, bauen und Syauſpieler an⸗ 


BER; 08 jede rührende oder-Luftige Erzählung , zu 
‚rufe gelefen,. hervorbringen würde?“ Darum 
T wie diefe Kunſt fo lieb; darum machte ee fie 
8. Binem philoſophifchen Studium; darum 
* AMang er. fo {yarffinnig in den Bwed,den Geift, 
1 :S90: Wefen- des Drama ein; darum ſtrebte er, 
And winifche Kunſt zu etwas Hoöherem zu bilden, als 
un bleßen Larven⸗ und Mumntenfpiel, einem blo⸗ 
‚Bea Saitlelwefen mit Gefichterfchneiden, Hand⸗ und. 
teltungstwödel, Kleiderflitter und Prunkflimmer. 
: in Schöner Zraum! Das große Publitum 
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Mr sur Thauen laffen. So werben denn aud) 
% Mackkaſt ern ſtücke des Publikums Lieblingd:- 
* ‚Meife, “und die fie Borfhrenden asıch wohl. © Hau: 
F ‚bleiben, und weiter nichts. 
—J—— Br Beffing’s Zeit fand es freilich um die let⸗ 
J Ken viel befſer. Wahrhafte Künſtler glänz⸗ 
tim ‚aa deutſchen Theaterhimmel; auch fehlte es 
nicht an ſinnigen Zuſchauern, die ſie verſtan⸗ 
x Sen, nicht we fühlten; und fo begreift es fich 
F a; daß Leffing fo angenehm träumte, uhd 
2 fr. feinen ſconen Staum zu handeln, fo emſig 
-5e che gain mit der. Bearbeitung der Golboni— 
— fortunata, und wollte fie mit noch fünf: - 
1, nö. ‚Korte theile entworfenen, theils auf 


J 


wenn damit nichts Höheres hervorgebracht 


"WR ne. [hauen und der Haufe der Mimen | 


dem Papiere (eben. fertigen Dramen. zu u Oftern 1 


in einem Bande herausgeben. Es kam nicht: 


Ausführung. Sein Freund Weiße flug 


einem, jungen Leipziger als Gefährten zu einer grof 
Reiſe vor. Der Borfchlag gefiel, und Eeffi 


ſchlug fo raſch ein, daß er nicht einmal an eüı 


ſchriftlichen. Vertrag gedacht haben würde, wenn 


nicht einer ſeiner Freunde darauf aufmerkfam gema 
hätte, Kraft diefes Vertrages folte Die Reife x 
Jahre dauern, und Leffing, nebft völliger Fı 


J haltung, jahrlich 200 Thaler erhalten, Die Rı 


ging durch einen Theil des deutfchen Reichs n 
‚Holland, Sie nahm aber tald ein Ende durch 
Beſitznahme des Sachſenlandes von dem. Peeuß 
könige. Der junge Reiſende kehrte ‚zu Leſſin 
‚großer Unzufriedenheit, wieder in "feine Baterft 
zurück. Das Schlimmfte für ihn war, Daß det Hei 


kehrende nun feinen Vertrag mit ihm aufgeho 


‚glaubte, Es entftand ein fürmlicher Rechishan 


der ſich aber 1761 zu des Klägers Vortheil endigte; 


"erhielt von dem Beklagten 800 Thaler. Die Veban 
ſchaft des mit einer preußiſchen Beſatzung in Leir 


eingerückten Dichters, Kleift, ward ihm eine rei 


— . Entfhädigung fiir die‘ fehlgeſchlagene Reiſe. Be 
traten einander bald ſehr nahe. Weiße und der ju 


Brawe, bekannt durch ſeine beiden Trauerſpi 
Brutus und der Freigeiſt, vermehrten den t 


nuß dieſes Umganges. 


Leſfing's gelehrte Berdäfigngen 



















ne 


DUSCHE Waren die Überfegungen der Mm Eogland 


eleſenſten Aeſopiſchen Fabeln, (der letzten 
jerbanten wir des Deutſchen Aeſopiſche Fabeln); 
uletzt noch die Überfegung eines Erbauungsbuches: 


Hriften zu einemiheiligen und frommen 


arbeitete‘ ſelbſt an einem neuen." Der Entwurf das 


Die nachherige Emilia Galotti, giyg er um 
dieſe Zeit. Er ſonderte alles, auf den romiſchen 
Staat fich Beziehende, ab. Seiner Meinung nach, 


ihre eEhre mehr, als ihr Leben gilt, an fich ſchon 
wagiſch genug. Er machte Aber alle t Zage nur ſieben 
ie DB 2. B. , 


779% ‚ erfehienenen. Hutchefonfcen | Sittenn 
ehre Der Bernunftz der Rich ar dfon ſchen 
Pittenlehre fürdie Jugendin den aus⸗— 


kaws ernſthafte Gemunterungenanalle . 


43) en. Bor ipt lieferte er aber nur die erſten | 


| gi der. Sivliothet der ſchönen Wiffen- 

2 haften, welde von Nikolai ‚geftiftet und im. 
Jahre 1757 zuerft ans Licht geftellt wurbe, lieferte 
pr nur eine Beurtheilung, beſorgte aber in Leipzig 
Be lag und Druckreinheit (Korreltur). Auch die in 

—7J ausgeſetzten Preiſe für ein gutes Trauerſpiel bes 
zahlte Rikolai ganz allein. Mit Kronegks 
Godrus war Leſ ſing nicht ganz zufrieden und 


zu iſt verloren gegangen. Auch an feine Virgi inia, — 


"der Tod einer Tochter durch ihren Vater, dem 





gedruckt; ihr Fortrücken hinderte wahrſcheinlich ſ 


Tauenzien's Geheimſchreiber. 
Er verließ Berlin als erwähltes chren 


ward ihm auf manche Weiſe vortheilhaft. 
Her des Zwanges ungewohnter Geiſt lernte 


Bu J —— 
en J Bi | — 


4 —â— — an 


Zeilen, erweiterte ſeinen Plan nnaufhörlich und ſtrie 


immer etwas von dem ſchon Geſchriebenen wiede 


aus. Die erſte Anlage dazu war nur auf drei Akt 
berechnet, mit allen Breiheiten der eagliſchen Büne 


Es währte nicht leuge, ſo trieb den glühendeꝛ 
Theaterfreund fein gewiſſermaßen unfteter- Gef 
wieder aus’ Leipzig. Die Eünigliche Spreeſtad 
lockte ihn abermald. Mofes Mendelsfopn, 


" Nikolai, Ramler und Meil erfegten ihm Hieı 
Kleift und Weiße, und hechſt fruchtbar war 


Hier feine Literarifche Thätigkeit. Dad Trauerſpiel 
Philotas, die mufterhaften Briefe, die neuefke 
Literatur betreffend, deſſen erſte Idee von ihm 


herrührt, entftanden in Gemeinfhaft mit Men: 
delsfohn und Nikolai; feine Aeſopiſchen 


Fabeln traten ans-Licht, und mit Ramler’a 


” , Hülfe aab er die Log auſchen Sinngedichte her- 


aus. Auch an Sophokles Leben legte er by 
erite Hand. Sieben Bogen davon wurden bere 










Beförderung nach Breslau, als des General . | 


glied der dafigen Akademie der Wiflenfehaften. € 
Anftellung in die Dienfte des prenfifchen Gen 


za. Er erhielt Viegſamkeit für bie bie veeſci 
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Bere; befsichte Geſellſchaften des - verfchiedenften 
und Tones. Wie mannigfältig ward dadurch 


Eadceoechaituiſſe, kam nit Seuten von aleret J 
Ba wand Beruf, von allerlei Art und- Bolt in - 


Beltz -und Meufchentenntniß! Der Umgang 


wult den Großen der Erde, zu denen ihm. feine Stelle 


- MR Zugang verſchaffte, der Kriegers und Bürger: 


‚Minh, der ihm jest nahe trat, öffneten feinem - 
— Beebaihlingögei 


fte ein weites, ausgebreitefe® Feld. 


Aelbſt fein Außeres erhielt mehr Glätte, hbhere 


| @ewandtheit, ohne ihn zu überfeinern und der . 


Deutfippeit feines Charakters zu fchaden. So 


WR er Allen und Jedem anziehend, bedeutend, 


ven Men gewürdigt und geachtet. [Denn nie ruhte 


auf. ihm Auch Mur der Schatten von Zweidentig⸗ 


” Set, von, wenn man fo fagen darf, -moralifcher 
Woppelgängerri, "Er bewies, daß fein biöher 


—— 


zur wiſfenſchaftlich thätiger Geiſt auch ſehr 


webl bürgerlich thätig feyn, ber Gelehrte äch⸗ 


un der Art auch Tehe wohl zum Togenanuten Ge: 


Tgäftsmann taugen könne; was den Gerhäfte: 
. Lenten freilich feier unmöglich ſcheint, die in 
- rem engen Wirbungskreiſe jede tiefere, oder 


 üßpetifche Bildung, als unverträglich mit ihtem. 


- ebe, achten und verachten; bie, wie or 
·Zachs der Kabel, die Trauben ſauer ſchelten, 
Br nicht erfpringen können. Sein — 
doe anders. Ee fand in ihm einen Mann, brauch: 
dar⸗ or und feißis in dem ihm anved⸗ 
+ S J 


ES u 
trauten Geſhift fo. kroden und. unbefiiebigeht Pi 
" auch für einen fo Eräftigen Geift wer, Er. erkannte 


„ in ihm einen Mann von fo vielfeitigen Anfichten des 


Willens und des Lebens, als er in hundert ans 


deren, fonft auch fleißigen und nüglichen Geheim⸗ 


ſchreibern, ‚nicht gefunden haben würde, - So war 

der große Mann, ‚den, ex ſich fo nahe geftellt hatte, 

. überall zu Baufe,. wo er audy ftehen mochte; über⸗ 

aull ſich mit gleicher Spaft bewegend und: ſelbſt· 
u fündig.) na 


Selbſ die , mannigfuiigen Zerſtreuungen, denen 
er ſich nebenher überließ, traten dem alten Cha⸗ 
rakter feiner geiſtigen Regſamkeit nicht entgegen. 

Sie dienten ihm nie als Erholung und Erfriſchung 


— nach den Mühen und Laſten feines bürgerlichen Be⸗ 


rufs. Sogar fein überwiegender Hang zum Spiele, 


and zwar, tie” ſich fein früherer Lebensbeſchreiber⸗ 
ausdriickt, zum gebankenlofeften aller möglichen 


Spiele, zum Faro, ward ihm zum Gewinn, durch 
die Bereicherung feiner Keuntniß von der Natur des 
Menſchen. Lebendiger, in die Augen Teuchtender 2 


entwickelt ſich wohl kaum irgendwo, der Charakter 


des Menſchen, als vor dieſer geführlichen Slide: 
bude. Die. Reidenfchaft reißt hier alles mit fich fort 
und läßt die Verſtellung nicht aufkommen. Die 
ſprühenden Augen, die bleichen oder röther ſich fürs 
beuden Wangen, ‘die aufaınmengebifjenen Lipp 

der derbere eder ſchwöchere Ku ber Karten, ey 


Gerenenee oder —* Zub: Alles wird zum 
Berräther. Welch ein fruchtbares und furchtbares 
Schauſpiel ſchon für den gewöhnlichen Bed» - 
achter! tm vollends fir ben Beobachtungsgeiſt eines 
— Srfſfſing, der, nach des Bruders Zeugniſſe, das 
n  Bpurattecikifäe. eines Menfchen ſelbſt danır erfännte,- 

wenn er ſich vor ihm verſtecken wollte.] 
— Man’ beſchuldigte ihn deßwegen ud, daß er 
” ie den reiten Spielgeift habe, der nur ganz 

dein mit dem Spiele befchäftigt fein miüffe, Er 
* Tpielte nur, wie er feinen Derwifd) vom Saladin 
ö  fagen kißt, mit dem Spiele; ſpielte hoch, weil‘ 
er glaubte, daß das Hohe Spiel die Aufmerkfamkeit 
‚erhalte, das Kleinere’ aber fie Leicht zerſtreue. 
Seine Leidenſchaftlichkeit dafür entfiäuldigte 
er wit der Sorge für feine Sefundheit. ne . 
Ä Heftige Bewegung, “ fagte er, „ſetzt meine ſtockende 
Maſchine in Thatigkeit und dringt die Säfte in Um— 
” lauf. Wenn ich kaltblütig fpielte, würde ich - 
gas nicht ſpielen. u . [Das mag ungereimt (paradox) 
ſcheinen, aber bei iym mußte es doch ſeelenerfahr⸗ 
Ed (pſychologiſch) gegrimdet feyn; denn diefe Leis - 
denſchaft zum Spiele Hatte fir feine Geſundheit 
keinen Nachtheil; wahrfcheinlich deßwegen, weil ſie 
nicht aus Gewinnfucht, fondern nur aus der 
hohen Beweglichkeit herrührte, mit der ev alles: - _ 
trieb, fo ihn nur von aauhen, nie von Junen 
erſchütterte. FE | 


— 


— 


Pr —— 
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‚Bist Geld Eofteten ihm feine Bücher. Kaufe 
 männifche Berechnung (Spekulation) und Liebhaberei 
trieben ihn dazu. DaB damalige ſchlechte Geld mache. 
te ihren Ankauf wohlfeil, Auch konnte er Bücher 
beſſer bewahren als Baarſchaften, und fie waren 
das einzige Erhebliche, was er aus Breslau nach 
Berlin zurückbrachte. 


Den Reichen zu machen, ohne es zu fein, wat, 
1 -- wie mein Borgänger gefteht, auch in Breslau 
eine feiner Schwächen, wenn man es fo nennen will; 
denn. er ergab, ficy Diefem Hange nur aus Wohle 
thätigkeit gegen Andere. Das Sprichwort „ Seber 
ti feliger, denn Nehmen," ftand, wie fein Bruder 
Bezeugt, nicht bloß in feiner Bibel, fondern lag 
n feinem Herzen viel zu tief, al daß Erfahrung - 
etwas dagegen vermocht hätte. Seinen Eltern und 
Geſchwiſtern beizuftehen, borgte er ſogar und ent⸗ 
Behrte gern, wenn er Ionen Genuß verſchaffen 
konnte. 


Arletius und Kiste, beide vadiente Sqh 7 
männer, waren in Breslau feine gelehrten Freund 
Mit dem lesten befuchte er die Bibliotheken u 
u Klöftee ſehr fleißig. Seine kiterarifche Thätig 

nahm aber um dieſe Zeit ſehr ab. Selbſt der B 
w mit feinen Freunden hatte jezt Ruhe, 
— rigffens war es kein gelehrter. Moſes, 

I — — von ſeinen Zerſtreuungen und ſeiner 
hut erſuhr, warnte md durch eine, doch m 
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Br ‚einen Fremden vefamnta, dan u hilfe 
Kehriften. vergedrudte Sueiguung.”) def fi ing fuhite 


— — u. J J | 
Ste fe 1 N. Be 
u Aueignungätärift an einen fetsimen 
BE Menfgen 


DE „Die Scheiftfieller, die das Publikum anbeten, Ber. 
lagen fi, eb fei eine taube Gottheit; es laſſe ſich 
Everehren und anflehen; man zufe vom Morgen bis an 
:ı. ben Miltag, und ba wäre keine Stinme,' noch Ant⸗ 
ı wort. Ich lege meine Blätter zu ben Züpen eine, 
 . Gügen, ber den Eigenfinn hat, eben fo horthörig zu 
fein. Ich habe gerufen, ‚und er antwortet nicht. Seht 
verklage ich ihn vor dem tauben Richter, dem Publiko, 
daã ſehr oft gerechte Urtheile fällt, ohne zu hören, u 
—— Die Spötter ſagen: Rufe laut! Er dichtet, hat zu 
hoffen, iſt über Feld, oder ſchläft vielleicht, daß er 
erwache! — D nein! Dichten Tanner, aber leider # _ 
vwibl er ja nicht. Reiſen möchte'er, aber das kann 
J er nicht Zum Sählafen iſt ſein Geiſt zu munter, 
“und zu Geſchäften zu faul. Sonſt war ſein Ernſt 


bad Orakel der Weiſen und fein Spott eine Ruthe auf J 


= Bene Rücken der Ihoren; aber jest iſt vas Orakel ver⸗ 
; fummt und bie Narren trogen ungezüchtigt. Er hat 
„feine Geißel Anderen übergeben, aber fie ‚freien. zu 
“ "fanft ; denn. fie fürchten, Blut zu ſehen. — Und er, 
Wenn er nicht Hört, noch ſpricht, nicht fühlt, 
FP Noch ſieht; was thut er denn? — Er ſpielt.“c 
Die beiden letzten Zeilen gehören einem deutſchen 
Sabelbichter aus Gellert's Beif, Lichtwer, an, und 
beſchtieten deſſen Erzählung: die ſelt ſamen Mens. 
Ifchen. Dies einigen unſerer neueſten und rallerneue⸗ 
ſten Siterateren zur Kunde, die auch bedeutende 
Schriftſteller, die vierzig ober funfzig Jahre früher, 
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ganz unbefchäftigt; er überfegte Diderot’d Schau 


Ä den Eiachen dieit ihn auch nicht für ganz. unver⸗ 
“dient, aber nach den ermüdenden Beſchäftigungen 

ſeines eingegangenen Berufes waren dieſe Zerſtreaun⸗ 
gon und das Spiel feine einzige Erquickung. Den⸗ 
noch blieb er auch in feinem Thätigkeitsſchlafe nicht. 


21 


ſpiele und feine Abhandlungen über das Theater und 
entwarf den Plan zu feiner Minna von Barupelm. 


. - Bor feiner Art, in Breslau zu leben, "hier 
V einige Bruchſtücke aus des Rektor Kloſes Briefe an 
J den jüngern Leſſing: _ oo. 


„Sobald er, gewöhnfi ch um vier nhr, v von des 


‚Generals Diſche kam, beſuchte er entweder einen 


‚Buchladen oder eine Bücherverfteigerung. Zu Haufe 


— 


— 


beſprach er ſich mit ſeinen Freunden über Literatur 


und Wiſſenſchaft. An. dem Auffinden der Gedichte 


‚des Andreas Skultetus, eines der beſten Dichter 


* 


—8 


N 


aus Opis Schule, hatte er große: Freude. Der 


Rektor Arlet mußte, da dieſe Gedichte in Bres⸗ 


Lau auf dem Gymnaſium geſchrieben worden ,. ihm \ 


\ Ä wenigftens die Schulmatritel verſchaffen ‚ aus der er 
denn doch das Jahr erfahe, in welchem Skulte⸗ 





18 fie gelebt haben,” entweber gar nicht, Eennen, 


"oder dod) zu den fogenannten verfhollenen zählen, — 


"Richt dev Mühe werth, genannt zu werden, obgleich 


.. gerade der ihrige. 


— 


gar oft kein Name früher unb fönelter verſchaut/ 
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ins nach Brestin gekemmen. — — &x Wy zeigte Ami m 
einem Beſuche dev Bjbliothek der Marine Magdale⸗ 
neuſchule Die erſte Ausgabe von Logaus. Sinnge⸗ | 
: Nieten, bie er nie. vorher geiehen. „Diefe ſchicte er 
fesleich on Ramler.“ | — 


BE So ſehr fein Beift auch alles Wiſſenwerthe 0 
mafaßte, fo, beſchäftigten ihn in den erſten Jahren 
ſeines Aufenthalts zu Breslau am vorzüglichſte 
| alterthümliche, dramatifche und Ltedarifche Gegen - 
" Hände... Den Entwurf zur "Minna von Barn⸗ 
helm ſchrieb er in ben heitern Frühlingsmorgen⸗ 
funden. Auch feines Dr. Gauf gedachte er 20 
IJ weilen,* \, 9 
Einige poetiſch⸗ komiſche Erzählungen gingen 
‚hier aus feiner Feder hervor. Diefe Gattung der 
dichteriſchen Darftellung zog. ihn. damals ſehr aͤn. 
In dem Bücherſaale zu St. Bernhard. in.der, 
i Reuſtadt jelt er fich vorzüglich bei den Semm- 
‚: Jungen folche Erzähluügen. Aus dem vorigen Jahr N. 
hundert auf, die kaum noch ihrem Titel nach bekannt. 
.. find. Er durchlief Vie, Goldkörner darin zu finden, 
tem er das ſchönſte Gepräge zu geben. wußte.’ “ 


| 7 Verſchiebene in Breslau niedergeſchriebene rn 

che. und antiquarifche Auffäge wollte er unter 
7 Aufſchrift: Harmäa, drucken laſſen. Win- 
F kel maunm's Geſchichte der Kunſt aber bot ihm Stoff 
zuge tiefexen unterſuchnugen, und. erzengte 
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„LEelbft therrogifchen uetirſuchetger 
fing er an, ch zu beſchäftigen; er machte einen 
Entwurf zu einer großen Abhandlung von den Ver⸗ 
folgungen und Märtpeern. der Chriſten. In dem 
Märtyrer Iuftin glaubte. er ganz andere Grund⸗ 
füge des Ehriſtenthums gefunden-zu haben, als in 


den neueren Zeiten angenommen wurden.” 


„Ein nener Gegenftand feiner Forſchungen | 
wurde Spiñoza's Philoſophie. Er Ins die Schrife _ 


“ten feirier Gegner, von denen. iym Bayle am wer .- 
J nigſten den Spinoza verſtanden zu haben ſchien.“ 


So war demnach, auch in feinem ſcheinbaren 
Titerarifchen Müfßiggange, der treffliche Mann nicht 
ganz unthätig, fondern trug, um dem Bruder deſſel⸗ 

_ ben ein Gleichniß abzuborgen, wie eine fleifige Biene, . 
‚Honig von Blumen zufammen. u 

As General um Tanenzien 1762 die Einſchlie 
Fang: der Feſtung Schweidnig befehligte, mußte 
ihn def fing begleiten, auch 1763 wach dem Frie⸗ 
Pen auf’ einer Reife nach Potsdam, wo er auf 


— einige Tage Urlaub nahm, um feine Freunde in 


. Berlin zw beſuchen. 1765 verließ er Tauen⸗ 
giens Dienfte, beſuchte feinen Bater in Kamenz 
und feine Freunde in Leipzig. Bon da ging er 


wieder nach Berlin, und arbeitete au feinem Lada 
‚ kson, der das Jahr darauf gedxuckt erfihien. 7 


- Bugleich vollendete er Minna, die 1767 De Prefſe 
verließ, und, nach vielen Dagegen gemachten Schwie⸗ 
rigkeiten 2 dort zum erften Male aufgeführt wurd Re 
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En dee Geaera von Tauqziens Empfeh⸗ 


. Tangen pätte. Leffing Leicht in Preußifche Dienfta - 
— aber Friedrich's des Großen 






: „da paullulum, ut faciant multund "© 


— iyn ab. : Acheitfcheu war es nicht, aber 


Ze ſchriebene Arbeiten waren ihm zuwider. 





ber wollte ex won. der unerbittlichen Rothwen- J 


—— als von menſchlicher Willkühr ab⸗ 


yangen. Schon von Breslau aus erklärte er ſich 


5 


Fr a wi, 
“Nu 


hierüber gegen feinen Bater: „Ich hoffe, Sie trauen 


mir nicht zu, daß ich mein Studiren an den Nagel ger 


yaugt, und wollte mich bloß elenden Beſchäftigun⸗ 
den de‘ pane lucrando wibmen, Ich habe mit die- 
fen Richtswürdigkeiten mehr als drei Jahre ver⸗ 
toren, Es ift Zeit, daß ich wieder in mein Gleiſe 
; ; Dumme. Ich bin- mehr als jemals entichloffen, 
ven aller Bedienung, die nicht vollkommen nach 
meinem Sinne iſt, zu abſtrahiren. Ich bin (im 
> > Sabre 1763) über die Hälfte meines Lebens und ich 
wüßte nicht, was mich-nötyigen Könnte, mich auf 
ben kũrzern Reſt deffelben” nody "zum Sklaven zu 


 maihen.. — Ber gefund ift und arbeiten will, Hat _ 


in ber Welt nichts zu fürdjten, Langwierige Krank⸗ 
heiten, und ich weiß t was für Umſtäude bes 
ſwhhten, die außer Stand fegen, zu arbeiten, zeigt 
* An ſechlechtos Vortranen auf die Vorſehung: 5 
„VDE 000 benet an Yabe Brumdet on _ 
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2 werficht, konnte freilich mut von einem Manne kommen, 
+ 7.7 in welchem neben dem Entſchluſſe auch die Kraft 
wohnte; der, ſich feines innern Reichthums be⸗ 

wußt, Wort halten. Enninte. Bei ihm war- Bols- 
rm und Gelingen eind.| Bloße literariſche Müc; 
— ßbiggänger mögen ſich hüten, es ihm nachzu⸗ 
— wollen und. nachzut hun. Für das Vaterland 
0. reiben und für das Vaterland Federn ſchnei⸗ 

2 den, find zwei ganz verfchiedene Dinge, Wem nne _ 
—— die Hand,, nicht der Beift; die Feder führt; 
wer für G e ift und Herz Gediegenes, Erhebendes, 

Stärkendes und Erquickliches zu fördern, nicht das 
-,°  Bermögen hat, der thut biſer, irgend ein nützli⸗ 
— ches, "feinen Kräften angemeſſenes, ihm Brot und 

- Rahrung eintragendeö Gewerbe. zu treiben, damit . 

er feine Stelfe in der bürgerlichen Sefelfchaft brauch, 
2 ar füle „Ein Thor tut läherlich, waß: 
>" Cato weis lich that!“ möchte man iym mit dem 
— ſinnvollen valler J etwas anders gewendet zu⸗ 
ae 
| | geffing fand ſich bei feiner Rückkehr nach Bers 
- tin „bald wieder. fo reich, als er vor finf Jahren” 
gewefen war. Aber feine Ausgaben wurden dadurch, 
daB er feinen jüngften Bruder-zu-fich nahm, vers 
“ größert. Er mußte daher um fo fleifiger fein. 
, Fünf Jahre lang hatte man nichts ˖ Gedrucktes von 
ihm gefehen. Bon dem Erzeugniffe feines neuen 
2 leißes, gastoon, verſprach er va nicht sieh, J 
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vranech ward er, wo nicht viel getauft, dog 
J viel igeuee und 'viel befprochen. re . 
ie achtend und anerlennend felbft Winkel⸗ “ 
Menn, -teog dem, was Feffing gegen. ibn er 
innerte, darüber urtheilte, bezeugt. ein Brief m ı 
einen Freund, der ihm Auszüge daraus mitgetheilt J 
j hboatte. HReffing," fagt er, „ſchreibt, wie mn 
rn. : ylgeieben. zu haben wünſchen möchte; und wenn 
Ach nicht von Ihnen-feine Reife erfahren hätte, ſo 
—— ich demfelben: mit einem. Schreiben zuvorge⸗ 
koinmen. Es werdient derſelbe alſo, wo man ſich 
vertheidigen kann, eine würdige Antwort. Wie eß | 
-rühmlic) ift, von würdigen Leuten gelobt-gu wer 
‚ den ı. fo Tann ed auch rühmlich werden, ihrer Be: 
urtheilung würdig geachtet zu ſein.“ | 
- Mit. großer Anſtrengung arbeitete er jetzt un⸗ 
unterbrochen. Rur ſeine Studirſtube gab ihm Zer⸗ 
gtreuungen. Wenn ge in der beſten Arbeit aufs und 
niederging, fiel ihm die Auffchrift eines Buches in 
die Augen, Gin Blick in das Buch felbft ließ. itn 
einen Gedanken - finden, der_zwar mit feiner ih 
gen Gedankenreihe in keiner Beziehung ſtand, aber 
er fand ihn vortreffiich, ſchrieb ihn auf, und im 
- Auffchreiten fand er wieder Stoff für eigene Ges - - 
bdanken. Dieſe führten-ihn wieder auf etwas ). 1 
dexes, dem er nachforfchen mußte. Eine.nete Ent⸗ 
‚bedung ein bedeutender Auffchluß erzeugte ſich au& 
ihnen. Eben fo. ging ed ihm in den Vpterhaltungen 
if feinen: Freunden. Irgend eine Bemerkung. won 
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pc pette viel Kagiegenhes, bedurfte aber in ge⸗ 


viſſer Riickſicht einer Verichtigung; 3: das gab im = 


wieder zu thun. 


en Ratürlich sagen ihn d dieſe Berfizeuungen auf eine 


⸗ 


— 


Zeitlang von, feiner begonnenen Arbeit ab, So voll⸗ 


endete et nur laugſam zögernd. Das konnte nme - - 


‚wicht lange beſtehen. Er wollte daher wieder won: _ 
Berlin weg, bald nah-Dresden, vald auf 
das Land, auf ‚einige Seit nichts, ale Komönten: 


ſchreiben, ‚und mit einer eigenen Truppe, von Dit-. 


zu Ort ziehend, fie atfführen laſſen. Nur das 
Schlüpfrige diefer Lebensart beachte im wieder 
von dieſem Entſchluſſe ab. — 


lIm Jahre 1766 erhielt er die Sinladang. m | \ 


der . Beritömten Hamburger Theaterunternehmung. 
Eine. Geſellſchaft von Freunden der” Bühne über⸗ 
nahm dad Ackermannſche Theater. Sie hatte 


‚wiel Eifer und eben fo gute Abſichten, die Leſſing, 


‘ald Dichter und Kımfleickter, befördern helfen follte, 
Es wurden. ihm vortheilhafte Bedingungen gemacht. 
EGx ſchlug ein, unterzeichnete den Bertrag-und tvat 


1767 iM feinen neuen Wirkungskreis. Seine un⸗ 


ferbliche Dramaturgie war das einzig Gelungene, 


was die theatraliſche Literatur. dabei gewann. Sie 
nügte der Biihne, Dem Publitum, für Vier 


ſie ſchrieb, nicht viel, deſto mehr der Kunfl des - 
Dichters und des Schanfpielera, wo Dichten 


und Schauſpieler Sinn dafur hatten. Sie war das 


But eines. tiefen Stendiums, einer ».Sefen Gegrün. 
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u De fie nicht zu Bänden anwuchs, at J 
"a tinem fort ſchreit end en Bafiifchen kehrbuhe 
. wurde, war nicht Letfing’s Schu. Das große 
VNnternehmen der Hamburger Bühnenfreunde ging 
n-einem- feht kurzen Zeitraume zu Ende, Nur we⸗ 

| waren. die Leiter und Vorſteher mit fich. 

; Man "beging. in der Bermaltung dir Bühne 
mnigfaltige Fehler, und ergriff, um -fie wieder. - 
wa machen, eben fe faljche Monfregeln. Auch 

U Siebe, der Sinu für bie Kunfl war in Hat 
vurs damals noch nicht ſo lebendig und regſam 
wie Später unter der Bühnenverwaltung des mimi-⸗ 
— Shen Proteus, Schröder. Zwar hatte auch ſchon 
damals die Bühne dieſer Stadt die vorzüglichſten 
Sthauſpieler Deutſchlands aufzuweiſen: Adermann, . 
‚Kine Familie, und Eckhoff waren Edelfteine 
x" derſelben. Beide wurden nachher nur von dem. nie - 
wieder erreichten Zauberer und. Tauſendkünſtler, gleich 
ar als Lear und Barpagon, ald Philipp 
und. Fallſtaff, ald Otto von Wittelöba 
u Graf Klingsberg, ‚überteoffen. Acker⸗ 
mann wer in humoriſtiſchen Alten mufterhaft, Eck⸗ 
BOff einer der grüßten Sprecher, die das deutſche 
 Benter jemals gehabt; im Diderotfchen Haus⸗ 
vater umlibertrefflih, und ald Oboarbo Gas J 
— Retsi das non plus ultra der mimifäyen Darftels . 
Age - Dennoch Jcheiterte aus mehreren Gründen, 
ie am. beften umberübrt bleiben, der Entwurf me. 
ra eines wahrhaft deutfchen Zheaters, und 
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Leffing wurde verhindert, wozu eg —E — 
,. auögerüftet war, ihr Prometheus zu werden] 

‚Eine ‚Anekdote, biefe Dramaturgie betreffend, 
\ ad bier doch erzäplt werden. Ein junger Menſch, 
‚dem die fchärfen Veurtheilungen dee Voltaire ſchen 
Tragödien große Freude machten, hatte die Bosheit ü 
oder Kühnheit, dem franzöftichen Tragiker dad ganze\. , 
Buch zuzuſenden. Er fügte einen Brief in franzö⸗ 
" Afcher Sprashe.hinzu, und bat um Antwort. Vol⸗ 
2° saire- gewährte feine Bitte, wie folgt: „Ic bin 
zu alt, noch Deutſch zu lernen, um meine Gegner 
zu verſtehen. Sie melden mir, daß Herrn Leſfing's 
"Blätter gut gefchrieben find. In der That, wann. 
er fo gut deutſch fchreibt, "wie Sie franzöſiſch, 
fo müffen fie. ganz: vortrefflich fein." [Der junge 
Naſeweis lief bier mit Recht an und noch gnädig 
. genug. Aber man müöchte wohl wünſchen, Vol⸗ 
taire hätte die deutſche Sprache genug verſtanden, 
um die Dramaturgie leſen zu können. "Das Ober- 
..‚gögthum, das.er fih,. als teagifcher Dichter feiner | 
- Ration, erſchrieben hatte, wäre ihm doch ein: wenig - 
, ſaauer gemacht worden, Ein fotriftiger, gewiegter, fo 
ſicher den Puls fühlender Tadler war ihm in Frankreich —— 
= "wohl noch nicht vorgekommen. — Die Frirons 
waren nur grob und hamiſch. Mad von wem kam 
ihm bier dieſe Einbuße/ feines Strahlenſcheines? 
"Bon eben dein Leſſing, der ihm einige Jahre 
‚vorher dag vornehme Klimpern mit dem Kammer- 
berruſchlugel ie artig. bezahle hatte; and einem“ 
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Bande. yon deſſen Einwernern es hm bei, einer: 
gewiſſen Gelegenheit beliebie, dem großen Friede 


Bir zu ſagen: ich bat Sie um Menfhen, 


und Sie haben. mir. Deutfche gegeben.“ Bitter 
“md wohlverdient ‚hätte ef für dies: plumpe Bit: 
wort beſtraft geſehen. 


ekehrt würde er freilich 
dadurch nicht geworden fein, aber doch — dazu 


J— 


hatte er Verſtand genug — beithet,‘ und das 


wäre ſchon etwas gemefen.] | 
(Eine faft unerklärliche Erſcheinung für 3 ef: 


RS ings Freunde in. Hamburg. wer-ihnen fein Um⸗ 


gang mit dem rechtgläubigen Senior "Söge, Es 
hätte ihnen aber nicht fo unbegreiflich ſcheinen ſollen, 
da Feffing nicht den Paftor an der Sankt Ca⸗ 


tharinens Kirche, fondern ben Gelehrten, 


und in ſeiner Theologie, ſie mochte ſein, wel⸗ 


Her Art fie ‚wollte, wohl bewanderten Wächter des 
Luth. erthums, ‚wie- es ihm erfchien, . deſuchte. 


- 


Göze hingegen ward nicht wenig überrafcht, in 


‚dem Xpenterkeititer und Komöbienfchreiber einen 


Mann .zu finden, Der indem ganzen, weiten Ges. 


biete der Wiſſenſchaften feſten Fuß gewonnen hatte; 


mit dem er über Dinge ſprechen konnte, die er ſeinem 
Wiſfen eben fo fern glaubte, als den Morgen vom“ 
Abend. War er, von der einen Seite nicht übel 


x , . 


geneigt, Den für Bühne und Schaufpigter :heilloa - 


u Geſchäftigen von der chriſtlichen Kirche, hätte eg 
„mir in feiner. Gewalt. geftanden, auszuſchließen: fo 
mußte e er doch duf der andern aeftehen, dafı - 


J m 


\ . 


Ä diefer Halte. Beide‘ in feinen Kugen ſich ſehr wohl | 


um die Augsburgiſche Konfeffien, und das aus ihr 
gezogene Lutherthum “bekiinmert_ hatte; und daß 


J 


er mit den ſogenannten Vervunfttheologen eben 


nicht an einem Strange zog. Darüber machte er 


— 


denn große Augen und gab gern feinen Rheinwein her 
fi mit ihm auf dem Zelde gelehrter Forfchungke: 


fing trank. und nährte zugleich feinen Hang, ſich 


über. Gegenftände diefer Art aussufpchen Wie 
kann man fich dariiber wundern? Was kümmerte ihn 


des Seniors Stocklutherthum ? Gab ea doch hundert. 


andere Dinge, über die ed fi mit. ihm gefchent 
unterhandeln ließ! Selbſt feinen theologiſchen 
Anſichten war er, nicht gang abgeneigt. Sie ſchienen 
ihm wenigſtens mehr Haltbarkeit zu haben, als: .- 


die der meiften vermeinten Reuaufllärer, non des 


wicht, wo ihnen‘ eigentlich das Ghriftenthumi fige.” 


Er fand. neben dem Irrthume des gefcholtenen Zions⸗· 
wächters doch. auch manche Wahrheit, und Dad war 


ihm genug, ihrer auch in. der ſtachlichten Schaale 


u pflegen. Darum behrte er ſich auch hicht an die. 

- &pötter, und hatte es ſelbſt gegen den anders den⸗ 
kenden, uber redlichen Wabrheitsforſcher Alberti⸗ 

den er ſchatzte, kein Hehl, was und wie viel ihm 
Göze gelte, Das Gute anerkennen, wo-er es fand, | 


. war einmal der Grundſatz ſeines Lebens, und man 


maß ſich billig wundeen, dafım man ihn bei, dieſer 


_, 


und Unterſuchungen auf und ab zu tummeln... Leſ⸗ 


nin ex fpäter nicht gang uneichtig fagte: „man wiſſe 


rn — * m . > ® —“ * — 
WR. 13 J -R m - 


ber - . en _67 vo - 
u Beranlafſung · derverfuch oder no wwbewindio dar 
: den tonnte. Es wäre fir Wahrheit und. Eilenntniß: 
von je nur wenig gewonnen worden, wenn man ſie 
— 12— auch da aufzugraben verſtanden hätte, wo man: u 
Pemit Schlamm und Moder bededt fand.J En 
LYuh Freimaurer word er in Hamburg, | 
nr viel ex. Dadurch klüger oder beſſer geworden, hat 
a eigentlich nie bekannt. Indeß verdanken wix dieſie 
Aufnahie feinen Ern ſt und Falk, und das war mes 
vgkens für. die Iiterorifche- Welt ein Gewinn ven. 
‚ Bedeutung, Man denke übrigens von Diefem Orden, 
delfen Mitglied zu ſein, ich nie die Ehre gehabt habe, 
vs man will, er hat wenigſtens, in Rüdfigt der. 
Mildthãtigkeit, manches Gute geſtiftet. Mag daR - 


unſtatthafte, das ihm Schuld gegeben. wird, feine. 


"Wichtigkeit haben oder nicht, ſchädlich und verderbe. 
Uch kaun er doch. nur, Durch Winkelkrämerei und Dun⸗ 
„ „tkafufeheret werben. Dem fege mar, wie billi 
Book und Ziel! Aber ihn duch Baunſtrahl und 
Rexfelguns ausmerzen, iſt weder menſchlich, noch 
wel weniger chriſtlich. Iſt nichts hinter ihm, als 
a und Klong, fo wird er, je mehr die umpar⸗ 
ſch wägende Vernunft über ihn. Die Wage hält, 


eh ur 
in und durch ſich felhft untergehen... Die Meinnug und 


12’ der Wahn wachſen nur dann zu Nieſen empor, wenn - 
man fie durch ‚Sewalt und Machtſpruch niederſchla⸗ 
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m wit]. 
"Un,eben Diefe Zeit hatte der verdienſtvolle Bode, 
der Überfeger der empfindfamen Reifen und 
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. de, rittram Shandy, eine Deuckerei in Yam: 
burg -angelegt,*) mit Der er einen weit ümfaffen 
den Plan verband, Sn ihm Leſ fing ansführen = 
- Yalfen. ſollte. Diefer ging hanptfächlich dahin, die _ 
son ihm verlegten Bücher nicht ſelbſt auf den Meffen 
zu verkaufen, ſondern ſie noch vor jeder Meſſe, 
nach dem deſcheinigten Preiſe, mit zwanzig für hun⸗ 
‚Bert Vortheil an einen Buchhändler zu verhandeln, 
der über. die Summe feine Wechſel, auf billige Zah⸗ 

lungstermine gerichfet, geben ſollte. Dann wollten 

ſie nichts, als die Werke der beſten deutſchen Schrift⸗ 
fkeiler in. einer Zeitſchrift, wovon jede Meſſe zwei 
boder mehrere Bände erſcheinen ſollten, drucken laſſen. 
GWirbklich fanden fi) dazu ſchon ſehr wichtige Bei⸗ 
träge im ihren Händen. Klopſtock's Hermann, 
feine Oden und Abhandlungen über das griechiſche 
Silbenmaaß; Gerftenberg’s Ugolino und Ein Luft: 

fpiel von Bahariä. - Um dieſe Beit-verkreitete fich 

auch das Gerücht, daß der Kaifer Sofepp-die vor 

2 züglichften vatgrländiichen Gelehrten meh Wien gies 
-  Hen’und durch fie in der Kauptftadt des deutfhen 
7 Reiche eine Art Anpflanzung der deutſchen Literatur 

"  "geiinden wolle, Durch die Herausgabe deö Klops 
ſto e ſchen Hermann und eine damit verbundene si- 
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r "Siehe Beffing’s. Briefwechſel mit Ramler, 
N Eſchenburg und Nikolai, Brief 10, 21 und 
32, wie auch Nikolai Anmerkungen, aus denen . 

— obige Thetſachen entlehnt find, * 
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me —— In 
einuung. si/den Kaiſer glaubte man Au dieſen srofen “ 
Entwurfe den Weg zu bahnen. Aber beide Entwüurfe 
. ‚würden zu Waffer. Der erfte aus zu weniger Kennts. 
niß des deutſchen Buchhandels, der andere durch die 
zu große Leichtgläubigkeit an dad Wort eines Wiener , 
Hofmannes, von demsflc das ganze Gerücht her⸗ 
—J Der ganze Gewinn der Zueignung heſtand 
in einer deldenen Medaille mit des Kaiſ⸗ ers Biidniß 
. für den Dichter. i I vñDr 
Ze nneigennütziger bei dieſer nnternehmung mit 
"Bode Bef ſing's Abfichten waren, je größer Ä 
= Ruhe und Vortheil er durch fie der deutfchen a: 
ratur zuguwenden hoffte, deſto tiefer Fränkte ihn ihre 
Mißlingen; und je mehr er feine Hoffnungen für die 
große Neugeburt der Wiſſenſchaften in Wien ge 
aädrt hatte, deſto weher that es ihm, ſie ſo ganz 
ezisettlagen su ſehen. Beides verſtimmte und er. 
hitierte ihn in einem fo hohen Grade, daß dadurch 
der Entſchluß, nach Italien zu geben: und dort für 
bie Gelehrten, aller Kationen Iateinifch zu ſchrei⸗ 
ben, in ihm erzeugt wurde; daß, da er’ nachher 
Durch den Nuf nach Wolfenbüttel doch in Deutfi 
_ Iand blieb, er alle Wirkſamkeit für die ſchöne —*8 
** und ſich in das Fach der Alterkhums⸗ 
Iunde and der Sottesgelaprtheit warf, [Wer 
dies an dieſem großen Manne Schwäche nennt, 
verſteht ſich nicht auf die Natur einer wahren Thii⸗ » 2 
tigkeit. Dieſe beſchränkt fich nicht auf den Kreis 
ihrer eigenen Veauen lichtent, ihres eigenen De 
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Meinst. Beyahenez fie will das Eohl des San | 
_ zen, die Vervollkommnung der Mits, den Segen 
der Nachwelt. Leffing erzielte bei der fehlges ⸗ 
ſchlagenen Unternehmung weder Gewinn, neh Ruin. ° 
Höhere Bildung feiner Nation, die Anerkennung 
und Belohnung des deutſchen Verdienſtes batte_er 
im Auge. Die hervorragendſten Köpfe boten ihm 
Dazu die Hände; der vermögendfte und mtichtigfte 
u Fürſt Deutſchlands ſchien ihm ſogar auf halbem Wege 
"0 entgegen zu ymmen; große Schwierigkeiten ſchienen 
| ‚bereit überwunden; die Möglichkeit der Aus⸗ 
Führung erhob fich beinahe zur Gewißheit, und 
auf einmal fahe ber wohlwollende, edle beutfche Manz, | 
mit Muth und Kraft, für fein großes Werk ausge⸗ 
rüſtet, fi) von feinem Biele eben fü weit zurückge⸗ 
worfen, als er ſich ihm na he wihnte; ſahe fein 
ſchönes Zanberſchloß nicht etwa für den Augen⸗ 
bite, fordern für immer zerttümmert, und mit 
then wicht feine, fondern die Bertheile des gan: 
gerdeuitfihen Volles, Konnte es fehlen, DaB diefes 
gewaltſame Zurückſtoßen ans einem WBirhungstceife, 
= - ia dem zu handeln ex ſich berufen: fühlte, jene Stim: 
mung hervorbtachte? Der große Mann Tann gelaffen 
- Hoffnungen aufgeben, die ihn:f el b ſt betreffen, aber 
gefunkene HGoffnungen flir die Erweiterung des Web - 
Heide Schönen und Enten greifen tiefe; ſpan⸗ 
‚men den Muth ab; Mißmukh und Bitterkeit Find die 
natürlichen Böchter diefer Abſpannung.) 
[De Streit wit “ur eezeugte zwei. fh. ge 
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Send. venntrirriche Schriften: die antiguan 

5 0 und. die Abhandlung, wie die. 
Men den Tod gevildet. Daß jener an den? 
... Wesfafler des Saofoon zum Ritter werben zu wols 
U pe; ſuch vermaß, befamı ihm fehr Übel, Daß er fich 


den Alterthümern ein wenig umgefehen, eine At - 


'r In: Geſchmack daran verrathen, bier- und ba eine. 
der fende Memertung darüber geſchrieben, das Hütte 
nicht verleiten follen; einem Alterthumskennen, 
em felbſt Winkelmann griinbkicheund belehrende 
eſeynnsen darüber zugeftahd, Vorleſungen halten 
ab obenein ihn zurechtweiſen zu wollen. Seiner 
Alterthumotunde fehlte, wie allem, was er trieb, 


Aife, eigenes Forſchen und wahre Gelehrfamkeit. 


eeicht, wie fein Lateia, in dem er anfangs ſchrieb, 
wie in allen feinen uterariſchen Erzeugniſſen, war 
Sein -Wiflen auch Hier. Seine Rednerei über dieſt 
— Gegenſtände war zum Theil zufammengebettelt, zum 
Shell aus -feichten Quellen geſchöpft. Er tadelte, 
svhne das Gerügte ſcharf ins Auge gefaßt zu Haben; 
Ir berichtigte was er nicht verſtan den hatte, 
wagte, fatt zu fprechen, und ſaaldaderte 
ſogat mist. Das Deutſch vollends, das er ſchrieb, 
. war. fo: Trafts und faftlos, fo. breit und waſchhaft, 
daß nam erſtannen muß, wenn ex ſich damit gegen - 


dieſen Meifter der vaterländifchen Sprache auflehnte, 


Sr. hatte es bitter zu berenen. Nie find weht . 


Urwiſſenbeit, Anmaßung und Großſprecherei fo 
en und geraicjtend rdemütgigt worden, . 


.® 
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2 ie: die’ ſeinige von diefem Hertzoge der deutſchen 
Geiſter. Leffing’s überlegene Sachkenntniß und 
fein Big fchlugen ihn gleich nieder. Kahlgerupft von - 
ben prunkenden- Pfauenfedern, ftand- ber, literarifche , 
Wabe da, und fein erfchlichener und erlohpreifter 
‚ Ruhm fiel von ihm ab, wie mürber Zunder. Es gab 
damals Leute, die dies ihm, der ſich doch nur ſeiner 
. Haut wehrte, zum Berbrechen machten. Er hãtte wohl N 
‚glimpflicher verfahren tönnen,; meinten fie. Aber, 

=. wie-gelaffen in einem Streite bleiben, der mit fol- . 
. sem -Übermuthe, ſolcher Frechheit gegen ihn geführt 
wurdei Wem hätte da.nicht die Galle überlanfen ” 
follen? und Galle iſt doch, wie Paul Wezuer in 
-Minna von Barnhelm ſagt, mit das Beſte, 
“ was wir haben. — Wenn man vollends Leffing’s 
— Herz daber verdächtig zu machen ſuchte, fo iſt daß 
wahrhaft lächerlich, wo nicht noch mehr, Haben 
0 denn nur bie Schildkrötennaturen ein Gerz, die nie 
on aus der Faſſung kommen, und Dünkel, Hochmuth und 

— Grobheit eben fo ruhig hinunter ſchlucken, als ob fie 

ein Glas Waſſer tränken? Nnd was heißt dad, eine 

. Satche mit dem Mantel der chriſtlichen ‚Liebe decken? 
Es giebt Verletzungen der Ehre und des guten Namens, 

die zu bedecken der Mantel der chriſtlichen Liebe, ſo 

weit er iſt, nicht. ausreicht. Ja, .e8 möchte fogar 
weder-menfchlich- noch chriſtlich ſein darüber nicht 

aufgeregt zu werden) . - 
Den antiquarijchen Briefen verdankt &ef fi ing. zum. 
Speil feinen Auf. nach Wolfenbuttel. Der Profeſſor 
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"x bert las dem damaligen Gehpriigei v von 1 Beduns, 
ſchweig, dem Helden des ſiebenjahrigen Krieges, ei⸗ 
nige Beffin giche Briefe vor. \ Der geiftvolle Fürſt 
fand Geſchmack daran und Leffing erhielt duch 
feinen Braunſchweiger Freund den: Wink; vor feiner, 
beabſichtigten Reife nach Italien auf einige Beit nach 

Braunfchweig..zu kommen, und fich von ihm dem . 
Erbprinzen vorſtellen zu laffen, der feine nähere Bes 
kanntſchaft wünfche und ihm die Bibliothefarftelle in 
Wolfen büttel zugedacht habe. Der Eingeladene folgte 
dem Winke. Im November 1769 reiſte ex von Ha m⸗ 
burg ab; und Ausgang December kam ev-wieber 


duruck. Über die Art. feiner Aufnahme und den Gr - 


-. fol, derſelben mag er ſelbſt ſprechen. 


„Eigentlich iſt es,“ ſchrieb er ſeinem Mater, \ 


| uber: Erhprinz, der. mich hierher gebracht." Er ließ 
mich auf die gnädigſte Art zu fich einladen, und ihm 
aͤllein habe ich es zu danken, daß die Stelle des Be 


bliothefard, welche gar nicht leer war, füt mich eis, 
gentlich leer gemacht ward. Auch der vegierende Herz - 
708 hat mir hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich 


mich von dem geſammten egufe zu rühmen habe, 
. ‚welches aus ‚den leutfeligfter 
von dev: Melt beſteht. Ich bin indeß der Menfch 


nicht, der ſich zu ihnen drängen ſollte: vielmehr 
furche ich nich von allem, was Hof heißt‘, ſo viel als” 


möglich. zu entfernen, und mid) Leiglig i in ben- Cir⸗ 
kel meiner Bibliothek einzuſchränlen. 
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und deſten Porfonen - 
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„Die Stelle felbft iſt fo, als ob ” von jeher: 


Leſinss W. 4. Bb. . _ \ 
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für mie) gemacht wäte,. und “ habee ed um nf vie” 
"weniger zu bebattern; daß ich biöher alle andere. Ans 
träge von der Haud gewiefen. Gie ift auch einträg⸗ 

lich genug, DaB ich gemächlich davon leben kann. 
Das allerbeſte aber dabei iſt die Bibliothek, die 
"Ihnen ſchon dem Ruhme nach bekannt fein muß, 

die ich Aber noch weit, vortrefflicher geſunden habe, 
als ich mir fie jemals eingebildet hatte:— — Ach 
wiünſchte in meinem. Leben noch dad Bergnügen zu 

haben, Sie hier herummführen zu können, da ih weiß, . 

was fir ein großer Liebhaber und Kenner Sie von .. 


allen Arten von Buchern find.“ 





„Eigentliche Amtögefchäfte habe ich dabei nicht; 
als die ich mir ſelbſt machen will. Ich darf mich 
rühmen, daß Der Prinz, mehr. darauf gefehen, daß 
ich die Bibliothek, als daß die Bibliothek mir 

‚augen fol. Indeß werde ich beided zu verbinden 

Tuchen:: oder, eigentlich zu reden, folgt ſchon eins 
and dem andern.“ . 
7. Niemand wurde durch dieſen Ruf mehr erfreut, 
als der Vater. Er erkannte ihn ehrenvoll, den Kennt⸗ 
niſſen und Talenten des Sohnes angemeflen, und: 
- feiner gelehrfen. Thãtigkeit würdig. Diefer fand f ich: 
nicht „minder auf feiner rechten Stelle. Nicht: eins 

mal feiner Lieblingsidee, nach Italien zu gehen und. 
die Schäge des Alterthums weiter zu ftudiren, war: 

fie entgegen. Die Ausführung derfelben ward. ihm 
von feinem Höfe verheißen, und fein Su Mit. 
and) erfüllt. 


a E 7 { 0 _ 
„7 —ñN 
Er + 41700 übernahm ee das ihm anverteante Amt. u 
4 ee es verwaltet, wie fruchtbar für die Litera. 
art,‘ ober wie e8 fein Leben in mancher Rückſi icht 
auch vEbitterte, davon weiter unten! Jetzt einige ,- - 
We auf fein häusliches und bürgerlicheö Leben. ' 
| [Das Glück des erſten machte, fobald er fi ch 
in ‚dem Stand fahe, den Wunſch feines Herzens zu 
| — Sefeicdigen, feine eheliche Verbindung mit der Wittwe 
" König, deren Belanntfchaft er in Hamburg ges 
macht hatte; einer Frau, eben fo anziehend durch 
Geiſt und Herz, als durch die mit ihrer zarten und. 
feinen Weiblichkeit verbundene. männliche- Entſchloſ⸗ 
37 Sie: war eine ſo ziirtliche Mutter, 
daß ſelbſt ihre Liebe fir Leſſ. in gmehr auf dem 
Glüucke ihrer Kinder, als ihrem eignen bes 
richte. Wie würdig ſie der Mahl dieſes Mannes 
„war, - wie ſich diefelbe mehr auf. Achtung, Anerken⸗ 
"nung: und: herzliche Anhänglichkeit, ale auf leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe gründete, legt der gedruckte Briefe _ 
wechſel mie ihr klar genug an den Tüg. Wie viel .- 
Ke ihm wurde, -beweift fein Schmerz, als er fi je, 
wa deni Turzen Zeitraume von zwei Iahren, ik: 
einem ſchweren Wocheubette verlor, Tief und eins 
Min⸗ giebt ſich dieſer Schmerz in den Briefen“ 
am den Bruder und an feine Freunde kund. Ku⸗ 
willkührlich macht Das volle Herz ſich Hier Luft. 
 Richt,5: als ob der Edle ſich feines Schmerzes ge⸗ 
ſchamt hätte; nur übermannen füllte er ihh 
se Kg eyau wolte er ihn nicht wagen. 
4* 
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Auch iſ wahre Betrubniß nie wortreich; 3wer über 
feinen‘ Schmerz piel ſpricht, überreddt fid 
2 nmehe, ihn zu empfinden, als daß gr. ihn. wirklich 
empfände. Werk dieſer Leidtragende von feiner 
geliebten Frau, am Tage ihrer Entbindung, feinem." 

. Freunde Eſchenburg ſchreibt: „Noch ift wenig . 
- Hoffuung, daß ich fie behalten werde, Ich wollte 
es auch einmal gut haben, wie “andere Menfchen,-- 

. "aber ve iſt mir ſchlecht bekommen;“ -wenn er eben, 
dieſem Freunde ihren Tod mit den Worten meldet: 
| Meine Frau ift tobt. Die Erfahrung habe ih nun _ 
ati gemarht; Ich freue mich, daß viele dergleichen 
Erfahrungen mir nicht mehr übrig fein können, md 
"bin gang leicht; und‘ nach dem Tage ihrer Beerdi⸗ 

‚gung: „Wenn ich noch. mit der einen Hälfte meiner 
Tage das Glück erkaufen könnte die andere sälfte | 
in: der Geſellſchaft dieſer Fran zu durchleben, wie 
gern wollte ich. es thun! Aber Das geht nicht; ich: 

| muß wieder: anfangen, meinen Weg alkein fo fort zu 

7 duſeln;“ ‚oder feinem Bruder erklärt: „Wenn du. 

u fie gekannt. hätteſt! Aber, man fagt,. ed ſei nichts 

als Eigenlob, ſeine Frau zu riihmen. Nun gut, ich 

ſadge weiter nichts von ihr. Aber, wenn du fie ge⸗ 

kaunt hätteſt! Du wirſt mich, fürchte ich, nicht 
wieder fo ſehen, als unſer Moſ. es mich ‚gefehen. 

bat, ſo ruhig, -fo. zufrieden i in meinen vier Wänden ; 4- 

— — Wer erkennt nicht in jedem Worte den wahren 

an Ausdruck des Schmerzes? Mit gefenttem Blicke ſteht 

| der deidende am Grabe der Gingetübten,. dee. heroes: j 


/ 





innen end nicht wehrend;; ober (ie kr. er 
trocknend und von⸗ ihrem Grabeshügel wegeilend. *. 2 


Was dieſen Schmerz noch lebhafter bezeichnet, d 
u der Wib, hinter den. er ſich verſteckt. Schon 
Biderot hat die ſinnige ‚Bemerkung. gemacht, 

daß der höchſte Schmerz. ficy oft in MWigworten aus: ⸗· 
ſprudelt. Jeder aufnierkfame Beobachter wird von u 
der Wahrheit diefer Bemerkung eine oder DIE ande | 
Erfahrung gemacht: haben.  Nurbem, der ſie nicht 
“miädte, Tann es unwahr, ſogar unzart ſcheinen, 
wenn Lef fings Schurerz auch über den verloren | 
Bohn*) fih in den Worten. auöfpricht: " Meine * 
Materfrende war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
"ungern, dieſen Sohn! denn er hafte Berftand, fo. 
viel Verſtand! Glauben Sie nicht, daß die wenigen BE 
„Stunden meiner Vaterſchaft mich fehon zu fo einem 
Sen von Mater gemacht haben, - Ich weiß, mad 
"4 ſage. War e8. nicht Verftand, daß man ihn mit. . - 
-Sangen auf die Welt ziehen. mußte, daß er ſo bald 
- "Unrath merkte? War es nicht Meritand, Daß er die . -- 
erſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder davon zu machen ? 
Freilich zieht mir der kleine Ruſchelkopf auch die 
Mutter mit fort.“ Ich geſtehe, daß dieſer sit. 
venia verbod — Schmerz wit mich immer ſonder⸗ 
bar ergreift, fo oft.ich ihn leſe. Mir iſt, als ſtände 
in keiner feiner Klagen das tiefe Gefühl feines Ber- . 
Muftes fo lebendig vor wir, als in um; und e es wſoute 
er gem vad * Fine: Geöun. TFT 
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‚mir ie weh: thun, were irgend Semaibh in dieſem & 9— 
“ Rändniffe- etwas Verkehrtes oder Geſuchtes fande. 
J - Den durch Thränen ſich erleichternden Schmerz 


in. allen Ehren! Aber man fchelte auch den in bitten 
Wig fich ausſtrömenden nicht herz= und gemüthlos, 


Gerade, weil fein Pfeil das Gerz recht tief durchs 


drungen hat, entlabet ſich die. brennende Wunde ihrer 


"Schärfe. Wer je in feinem Leben einen recht gro⸗ 
sen Schmerz empfunden hat, wird an ſich felbft er⸗ 
probt Haben, daß ber Schmerz, je burchgreifender er 


unſer Herz zuſammendrückt, wenn er zu Worten 
kommt, ſich um ſo epigrammatiſcher in ihnen | 


- benrkundet,) 


Was Berf ing’ bürgerliches Leben in Wolfen. 

büttel betrifft, fo fühlte er ſich, nachdem er ſeinen 
Trieb, ſich in feinem neuen Berufe einzuhauſen (orien⸗ 
tiren) befriedigt hatte, bald zu einſam. Die würdi⸗ 
gen Männer, die er dort fand, die Geheime-Räthe 
von Praun und von Hoym; der damalige Kanıs 
mierherr von Döring, Rektor Heuſinger, Pro⸗ 
feſſor Leiſte, Abt Häſeler und der junge Je⸗ 
ruſalem, wie ſein Arzt, der Dr. Bopp, lebten 


= theils ihren Beruͤfgeſchäften, theils ſtudirten Sie 


„ fleißig für ſich. So war die Umgang mit ihren 
" Fehr befchräntt, und das. unbefriedigte- Bodürfniß 
des geſellſchaftlichen Lebens, der geſelligen Zerſtreu⸗ 
ungen. drückten ihn fehr, Daher war- er nicht ſelten 
" ganze Wochen in Braunfchweig, ohne fich eigentz- 


lich zu befchäftigen. Es war nun einmal feine Art, 


Aäuterte nicht nur die gegen Berengarins im. 
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J — genlang ohne unterbrechung zu uubeiten, Fra \ 
daun „wieder Wochen und Monate Lang nichts gu 
chun, nämlich nicht? zu fhreiben, nur zu den⸗ 
gen’und einzufammeln Dann. pflegte er bloß 
der gefelifchaftlichen - Unterhaltungen mit Ebert, 
Efipenburg, Schmidt, Bahariä; mit dem 
Waunmerherrn von Kuntſch, dem Grafen Mar⸗ 
$patl, dem General von Warnſtedt, Hofmeiſter N 
des Prinzen Leopold, und Leiſewitz. Zu de 
Bekanntſchaft mit dem letzten gab das Trauerſpiel, 
—JZulius yon Tarent, Veranlaſſung, das ſeinen 
wvanzen Beifall erhielt. Erſt nach ſeiner Verhe i⸗ 
xrathung vermißte er den Umgang mit feinen Zreuns 
Yen weniger, - kam feltener nach Bräunfhweig = 
and ging in Wolfenbüttel nut wenig aus. Ein 
- weuer: Beweis wie viel ihm feine Lebensgefährtin 
welt, wie reich an Genuß ihm ihre Rähe war. ,. ’ 
Seine erſte Liternrifche Thätigkeit zu Wol⸗ 
| ſenbueta bezog ſich auf die ihm anvertraute Bibliothek. 
Stine :theokogifch = literarifch fehr- bedeutende, bidz- 
her pöllig unbelannt' gebliebene. Handfchrift ward 
von ihm anfgefunden: Berengariud von Tours 
" Winerleging der Schrift des Lanfrankus vonder 
Trans ſubſtantiation. Diefe Handfhrift ere : _ 
eilften Jahrhunderte gehaltenen, Kiechenverfammluns- 
gen, fonbern enthielt zugleich die unleugbarften Be: _ 
weiſe, daß Berengarins volltommen den Lehr: ⸗ 
besrig ‚Ruth, er? 3 vom Abendmabi en habe. 
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ei etfing hatte über diefen Fund große Ftende und: E 


= Fündigte ihn triumphirend ſeinem Vater an, mit der, 


VBerheißung der öffentlichen Bekanntmachung deſſele 


ben. Der Vater aber fach, ehe der Sohn ihm Wort 


halten: konnte, © 


In der th eotog: ifch en Welt machte dieſe aus 


der. Verborgenheit ans Licht gezogene Schrift großes 


Aufſehn. Erneſti: in Leipzig ertheilte ihr den ent⸗ 


ſchiedenßen Beifall und. erkannte den ‚Herausgeber 
ſogar des theologifchen. Doktorhuts würdig; noch 
mehr, ex ſtellte ihn in, ſeinen Borlefungen als ein 


Beifpiel dar, daß, wer die Hiimaniora- gründlich 


u verftehe, alles in der Welt mit Ehren behandeln 
 . Zönne. Die, nächftfolgenden Mittheilungen aus. den 


Sagen. des Wolfenbüttelichen Bibliothek waren,” 
außer mehreren antiquariſchen und, philologifchen Auf 


fügen, Leibnigens Abhandlung von den Höllens 


fferafen und feine Antwort auf des Wiffowatius 
Einwürfe gegen die Dreieinigkeit. Das Merkwürdigfte 

AUnter ihnen aber war wohl, wegen feines fpätern 
Erfolgs, das Fragment von det Duldung der 


8 eiſten. 
Schon im Jahre 1770 vollendete er fein. Trauier⸗ 


| fpiel Emilia Galotti.. Der Entwurf dazu iſt, 


wie bereits gemeldet worden, einer feiner älteften. 


Aber ex blieb nit berjelbe. Der alterthümliche Ge⸗ 
ſchichtſtoff ward in eine neuere Beit,. in ganz andere. 
- Mnigebungen verlegt, und die darin handelnden Pers. 
u fonen. noch wit ber Grafen Orſina vermehrt, die 
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\ aut Rirole aiꝰs tengriſſe, anfangs nicht borhan⸗ 
den war, Das Stiück kam am 13. März 1772, dem 

J BGkburtstage ‚der. vetwittweten Herzoginn zu, Beni 
fihweig ; x zum erſten Male auf die Bühne, „Dee“ 

— Dichter/ befirchtend, daß Döbbelin, der ae 
lige Vorſteher des dortigen: Theaters, damit anz _ 
ſtößig werden könnte, ‚fandte dem regierenden Her⸗ 
‚zuge bie bereitd davon abgedruckten Bogen, ſich durch 
ihn der Genehmigung. der Worftelung zu ver⸗ 
fichern. Er. konnte ihm aber nur die Bogen bis, in 
den vierten Akt ‚vorlegen... „Indeß,“ ſchrieb er, 
m werben ‚auch: ſchon diefe Hinreichen, einen Begriff 


“rn 
. 


‚von dem Ganzen zu machen, welches weiter nichts, oo 


als die alte römifche Geſchichte der Virginia in einen 
modernen Einkleidung fein fol,’ 

Ich weiß nicht,” fügte er hinzu, „ob es 
überhaupt ſchicklich iſt, an einem ſo erfreulichen 
Tage eben ein Trauerſpiel aufzuführen; noch weni⸗ J 


ger weiß ih, ob Euer Durchlaucht an diefem Tage <. 


‚nicht ganz.etwas anderes zu-fehen wünfchen Könnten. - 
| Solite dieſes fein, fo iſt e8 zu einer Abänderung: 
noch immer Beit; und falls Ener Durchlaucht dem. 
Döbbelin nicht unmittelbar Dero Willensmeinung dar 
‚über wiffen. zu laſſen geruhen wollen: - fo erwarte _ 
ich nur einen Wink, um unter irgend -einem leicht - 
zu findenden Vorwande die. Aufführäug dieſes neuen 
— zu hintertreiben.“ 
Die Genehmigung erfolgte ohne Schwierigkeit. 
. Read wäre beinahe bie Aaffuhrang. gehindert wor⸗ u 
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J — den, ober noch etwas. Schtimmeree fie Lefſi ing: 
geſchehen. Der Tag kam immer ‚näher und noch 
fehlten bie. letzten Auftritte des Zranerfpieles, wel- 
ches in Berlin gedruckt wurde. Döbbelin 

drohte, ſie aus-feinem Köpfe zu ergänzen; Das 

| abzuwenden, mußte Leffing fein Merk fördern. 
Es ward vollendet und am Tage ber Auffüprung 
ein Abdruck davon durch Bachariä der Herzogin -- 

Wittwe überreicht. Berlin, Wien, Hamburg 
. und andere große deutfche Städte nahmen es mit Bei⸗ 
fall auf; es ward Hug und albern, ſcharffinnig und 
aberwigig, anerkennend und hämiſch beurtheilt. L ef: 2 
fing, der am. beften wußte, was an feinen. Werken - 
gut oder fehlerhaft wor, ſchwieg zu dem einen, wie 
zu dem andern, | 

| [Bittere Tage bereitete ihm die Mittheilung der 

“berüchtigten Fragmente. Was mufte er nicht. 

‚ dafür von fich ſagen laßen! Det ungenannte Berz - 
faſſer, wie.er, der Bekanntmacher, wur _ 
. ben nichts Geringeren beſchuldigt, als der Entheilfe - 
gung der Bibel, der Berläfterung der heiligen 
Männer, die fie gefchrichen, im des Umſturzes 
des Chriſtenthum 8. Dennoch äußerte der erſte 
wur geſchichtliche Zweifel gegen die heiligen Mrs _ 

ſchriften, beftritt nur einige der im ihr ergählten“ « 
Wunder und Zeichen; und dee. legte fürderte 
u fie in die Welt zur Prüfung, pw Wiederbes 
_ ſtreitung, zum. Gegenkampfe. Er. faund fie 
triftiger, als a. was biäher in dieler Art her· 
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egedeatht when, und in dem Ungenannten ‚ der R 


ſie hervorgebracht, einen ſo offenen, Wahrheit ſu⸗ 


chenden Sinn, daß ſelbſt ſeine Irrthümer und Fehl⸗ 


griffe wohl Achtung verdienten. Er empfahl fie anf 


Sehe: Weiſe als unwiderlegbare Wahrheit, 


denn er ſelbſt ſchlug mehrere derſelben nieder, ſon⸗ 
dern nur als Behauptungen, die Liner gründlichen 


AUnterſuchung, eines ihnen gewachſenen Beſtreiten 
wohl werth wären, Er bekannte ſogar ohne Hehl, 


daß, wenn dieſe Aweifel auch nicht ‚völlig. und durche 
Aus niedergefchlagen würden, die Innere Bahrheit | 


des CEhriſtenthums dennoch nicht im mindeſten ge n 


_ Fühtdet werden: wiirde. - Wor zeigt er die ihm anger 


fhuldigte Geindfeligkeit gegen die Lehre Chris 


K,. er, der nur "ihre Bernunftmäßigkeit 


duſtet zu erhalten wünſchte? Sollte deun, felbſt 


nach dem Willen ihres Stifters, ſie nicht geprüft 


WB: nad) dieſer Prüfung als wahr erfannt wers 


den? Wie aber kann fie- denn anders geprüft 
5 md unterſucht werden, als mit dem Lichte des Ver⸗ 


Mandes? „Werben Willen deſſen thut, deß. 


der ich aefande hat,“ ſagt Ehriſtus, 1 der wird 
erfahren, daß meine Lehre von Gott ſei.“ Muß aber 
bdieſer Mille Gottes dem, der ihn thun ſoll, nicht 


eſt einleuchten d werden, für ihn auch beſtehen. 
wgegen Anfechtung: und Zweifel? Und muß er nicht 
karfs: unerfhütterliger als göt tlich fihter 


Irtunben, wenn auch Die ſcheinbar unwiderleglichſten, 


un '’ ware auſdeſteci ei Aigen, das lebendige 
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| St, das weche & Heike 8, auf und gekommen FW 
f nicht untergraben, den Geiſt ſeines Evangeliums 


nicht wegftreiten. können?? Woraus. will. man, er⸗ 


weiten, daß Beffing und fein- Ungenannter die 
Lehre Ehriſti habe angreifen wollen? Gegen die 


ſogenannte chriſtliche Dogmatik nur warf er, zum 


Tkhheil den Fehdehandſchuh hin, und nur da, wo er 


fie nicht in dem Evangelium des Stifters fand, Hielt 
er nicht auch Diefe, wo er ihre Haltbarkeit erfchaute, 


„aufrecht gegen die Neutheologen, die nur niederriffien, 


ohne Aufzubquen? Wie wenig er mit den Dogmen- 


aufraäumern im Geiſte Bahrdts und feiner Helfers⸗ 


helfer ‚zufrieden. war, hat er oft und beftimmt 
erklärt.) N 
[80 groß nun auch das Geſchrei gegen den Frag⸗ = 
mentiften und feinen literarifchen Bormund von allen 
Seiten her war, fo lant derZeterruf: „Feuer, Feuers 


von Doktoren, Seniorenund Paftoren, nahe und- fern, 


die Sturmglocke zog; die Herausgabe der beſchrieenen 
und verläſterten Schrift beſtand mit Braunſchweigi⸗ 


ſcher Cenſur ungehindert. Was Leſſing vezweckte, 


gründliche Prüfung, und beſonnene Widerlegung, er⸗ 
“folgte auf feine Weiſe. Der Fragmentift würd ent⸗ 
weder kahl oder höhnend abgefertigt, oder giftig vers _ 
- iftet und: yerkegert, Das mußte, num freilich feinen 
" Herandgeber in ben. Harniſch jagen. Net und Bi 
Ugkeit forderten ihn auf, für den Verhöhnten und 

Verlaſterten in den Kampf zu treten, Er that es 
rum freilich wir Baflını. Ps die ı eg nicht 
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gewachſen waren: mit diefer Gegeiutang, ui mit . 


einem Anfwande von Mig,. der ihre: Armfeligkeit , 


noch bloßer machte. Daß. geſſi ing ſeinem Spotte, 


ſeiner epigrammatiſchen Lanne wohl hier und da ein i . 


. wenig zu ſehr den Bügel ſchießen Ließ, iſt nicht zu 


leugnen; aber er that es dach nur dann, menn Ernſt, 


—Scharfſinn und Zurechtweiſung an taube Ohren ſchlu⸗ 
—  geng und feinen Gründen Seichtheit und leeres Wor⸗ J 


| Leroewaſch entgegengeſett wurde. 


Daß er etc für den fernern Abdruck dieler x 


J Fragmente und. feiner Streitfchriften die Braunſchwei⸗ 


giſche Eenſur verlor, i iſt bekannt. Dahin wãre es ſchwer⸗ Bu 
Uich. gekommen, wenn ber durch) feinen Paſtoral⸗ 
’ ſtolz gereitzte, und durch fein, wie er glaubte, recht⸗ 


glã uübiges Lutherthum aufgeregte Hamburger Se⸗ 


nior ſich nicht mit einer wahren Verfolgungswuth 


unter die Streiter gemiſcht hätte. Des Seniors Pa⸗ 


ſtoralftolz reißte. eine ‚nicht beantwortete Frage, an “ 


den Bibliothekar, sine in dem. Biotfenbütelfgen 
Bücherſchatze befindliche Bibelausgabe betreffend. 

wurde erſucht, eine auf einem Zettel bemerkte 
gegen einander zu halten, und, wenn ſie zur fein 
S ur ‚Kimmte,. Ras bloße Wort: concordat, Darts 


unter zu: ſchreiben. Daß Leſſing eine fo Tleine 


— —— aufſchob oder verfännhte,. war alletdings, 


eine Unart, doc ſicher eine unwillkührliche. 


Soze aber nahm es exnſtlich. Er bellagte ſich 


öffent in. In. ſchwarzen Zeitang a ih den. be⸗ 2 
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elften Bistjotgetnr ‚einer gerüßmten wibliethen u 
‚und rühmte dafür die Höflichkeit eines "berühmten 


zu WVolfenbättel, der ihm ſchon mit der um⸗ 
‚gehenden Poft Auskunft gegeben. , Leffing lag 
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Geiſtlichen, „ des Generalſuperintendenten Kmittel 


wollte ſich Shrifttich gegen den Beleidigten entſchul⸗ 
digen und bergaß auch das. Der gekränkte Paſtor 


- aber. vergaß nicht. und die fchwarze Seitung wurd 


au auch der Kampf» und Tummelpkatz ‚wider die 


; Sragmente und ihren Herausgeber. 


Befehdungen des Göze ſchen vechtgläubigen Luther⸗ 


[Noch ſchlimmer bekamen dem Bibliothekar die 


thums; die Erweiſe, daß er theits den großen Kire 


Ä ehenverbefferer nicht überall verſtanden, theild ganz . 


gegen den. Geift feiner Reugeftaltung- der chriſtlichen 
Kirche handle, wenn er gegen weitere Prilfung, ges.“ 


. gen Zortfchreiten in chriſtlicher Erkennthiß Tich zur 
Mehr fee; daß Luther nicht ein Suthertium; Ä 
ſondern ein Fonfchthum- mit dem Losreißen vom 
Pab ſtthume habe gründen wollen. ©; öze⸗ aber wollte 


das Feſtſtehen des Eutherthums, wie er ed em 
Taimte, Nun. fchlug er die Lermtrommel und zog 
die Sturmglocke, daß die ganze chriſtliche Malt in 
Aufruhr gerathen mußte. Da nahm der Streit 
eine Wendung „die er freilich beſſer nicht genom⸗ 


men hätte, Beffing ſchrieb feinen Antigöze, | 


⸗ 


der das Götzthum des. Seniors gewaltig rũtteltez 


wenn nicht gar zu Boden) warf · Dennoch wurden 
die erſten eilf Brick ruhig An. Brainpgmei forte \ 
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aint. Rue, ala Leſſing anmer sfefenfifter J 


‚feinen‘ Widerkampfer ans dem theologif chen Sattel 

. Jobr-srat die Braunſchweigiſche Regierung mit Ver⸗ 

ſagung der bisher beſtandenen Genfurfreigeit da⸗ 
gwifchen.] z “ 

‚ Die, Weiſenhausbuchhandlung in Braunſchweig 

E veshielt 1778, am 6. Juli, ben Befehl ,.. nicht. ba 


Beringfte mehr von Leſſing zum Druck anzunghs 


men, es fei denn die Handſchrift zuvor an das Wi⸗ 
niſterium eingeſandt und von demſelben gebilligt 
‚worden, Was etiya wirklich unter der Preffe wäre, - 
ſollte nicht ausgegeben; dagegen ein genaues Bers _ 

zeichniß von den norräthigen Abdrücken des dritten 
und vierten Theils der Beiträge und der darauf ſich 
beziehenden Stücke, nebſt einer Note über den Bes 

. ‚trag deſſen, was biöher daraus gelöſet worden, eins 
gereicht und kein Abdruck meh davon verkauft werz 
den. Auch wurde Leffi ing in dieſem Fürſtlichen 
Beſcheide befchuldigt, daß er die der Cenſurfreiheit 


beigefügte Bedingung, nichts drucken zu laffen, wos  - 


| ‚die guten Sitten und die Religion beleidigen könne, 
muthwillig übertreten habe. 
Der Beſchuldigte antwortete darauf n Er glaube; 


. wicht ‚gegen die: ihm vorgeſchriebene Bedingung ge⸗ 


ſundigt zu haben. Es wäre ja von jeher. erlaubht 
geweſen/ ‚die Einwürfe der Ungläubigen ‚gegen bie. u 
= Religion. bekaunt zu machen, damit man den Recht⸗ 
gläubigen Gelegenheit verſchaffe, ſie beantworten 
a Fin‘ nn unfer.. Glaube: ien den cz 
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"erhalte, y daß man irgend etwas, was dagegen ge⸗ | 
ſagt werde," unterdrucke. Er wiirde eher die ganze 
Herausgabe ſeiner Beiträge: aufgegeben, als ſich 
einer fo unchriſt ichen Einſchrankung unterwor⸗ 
— fen haben, die dem regierenden Herzoge gay- nicht 
— ahnlich ſehe. Er ſelbſt habe, ja die Fragmente mit, 
einery Widerlegung begleitet, die von unverdbähs 
“ „tigen Iutherifchen Theologen "mehr gelobt worden, 
als ihm die Befcheidenheit nachzufagen- zulaffe, — 
Er werde aber deſſenungeachtet gehorchen und von. 
den Fragmenten nichts mehr druden laſſen, ehe er 
es · nicht einem Fürſtlichen Miniſterium zur Unter⸗ 
ſuchung vorgelegt; doch hoffe er, daß Es der Wai⸗ 
fenhausbuchhandlung bedeuten werde, unter das Ver 
bot der ragmente, nicht feine Antigöze ſchen 
+ = Blätter mitzurechnen; denn dieſe bitte er, nach 
wie vor, ohne Genſur in dem Verlage derſelben 
drucken laſſen zu dürfen. Er wäre in dieſem Streite 
der’ angegriffene Shell, Das Bitterfte, was 5 
“er gegen Göze bisher vorgebracht, wären Böflich⸗ 
keiten gegen das, womit Göze,ihn beleidigt; und " 
der ‚ganze Streit habe uf: die chriſtliche Religivn 
keinen Einfluß. er . 
[Den war num, Die Sache ohne Vorurttheil an⸗ 
dgeſehen, wirklich ſo. Leſ fing. beſtritt in feinem - 
. Antigige nicht das. Ghriftenthum, {ondern, wie = 
ſchon bemerkt worden, des Hamburger Senior: Sb: 
tum; und wie, unchriftlich,. Feuer und Schwert 
predigend, Göze feinen. Streit führte, lag klax 
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genng am Se]. Defeningeiihtet eifvigte / uuf dieſe 


Berantwortung am 13. Juli der vom Herzoge, auf 


Zureden feines Miniſters, unterzeichnete Befehl: die 
Handſchrift des Ungenannten, nebft den etwa dar 


ans genommenen Abfchriften, binnen acht Tagen 
unfehlbar einzuſchicken, und ſic ch aller ferneren Be⸗ 


kauntmachungen dieſer Fragmente und anderer ähn⸗ 


lichen Schriften, bei Vermeidung ſchwerer⸗ Ungnade, 


m enthalten. Juch ſei ſeine Losſprechung von der 


Senf. Hiermit aufgehoben und die Urkunde davon E 


ihm zurückzuliefern. 


Dieſem Befehle fügte ih Befring ü umge . 


Mit. - Die Urkunde. von: dr verfintteten Cenſur⸗ 


feeigeit Tanbte er Amück, und mit ihr die gefoderte Du 


 Kandfcheift, nur in beſſerer Ordnung, als er ſie 
gefunden. Einige daran fehlende Bogen waren in 


den Händen des Erbprinzen. Um fich über die Ent: 


fernung der Handſchrift aus der Bibliothek recht⸗ 


fertigen Clegitimiren) zu können, bat er um einen — 


Empfangfchein. Bugleich geigte er. an, daß der, 
kleine Zheil des in der Bibliothek geſtandenen er 
ften Entwurfs bereits in mehreren Abſchriften vor⸗ 
:handen fei, und vom Hund zu Hand gehe. Käme “ 
alſo da& ganze Werk and Licht, wozu Sie zu Wol 


.. fenbüttel- eingeleitete Einziehung. einiget Stücke 
‚ beffelben leicht Gelegenheit geben könne, fo möge man - 


ihn außer Verdacht laſſen. 
Esblieb aber unbeſchränkt bei dem. einmal. er⸗ 


9— 
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. Yaffenen: Berbote, ohne Borwiffen. des Miniſteriums . 
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uch außerhals achte deuden 4 zu laſſen. — Die 
fernere Belanmitmachung der Fragmente umterblich, 
aid der fernere Streit darüber mit Size erreichte . 
bald darauf auch fein Ende, | \ \ 


. Der für Leffing fo unangenehme Ausgang 
an ine Unf2rnehuiens, in dem es ihm nur, ‚wie is 
mer, um Wahrheit zu thun war, trieb ihn wie 

der auf ‘das freie Feld des Theaters zurück. Sein 
Nathan. ber Weiſe entſtand, dieſed herrliche 
| Lobgedicht auf die Vorſehung, wie es Mofes Men 
: 7. dels ſohn nannte, Leffing’ 8 erſtem Entwürfe 
-nach follte. es noch von einem Nachfpiele: : der Der⸗ 
viſch, begleitet werden, welches auf eine neue 
Art den Faden einer Bwifchenfabel, (Evpiſode) des 
Stückes wieder aufnahm und-zu ‚Stande beachte, g 
Noch ſollten verſchiedene Erläuterungen und. eine 
* Abhandlung über die dramatifchen Abtheilungszei chen 
(Intexpunktion) hingugefiigt. werdet, Eine. K 
B pe hinderte ihn daran, Von ber Vorrede fanden 
2 ſich nur zwei Blätter unter feinem Raclaffe, - Ä Auf 
einem derfelben ftand: 4- 


„Es ift allerdings wahr, und ich habe & keinen 
meiner Freunde verhehlt, daß ich den erſten Gedan⸗ 
ken zum Nathan im Dekameron DEE Boccaz gefuns 

den. Allerdings iſt die dritte Novelle des erſten Bu⸗ 

—— ches dieſer fo reichen Quelle theatraliſcher —— | 
der Keim, and dem ſich Nathan bei Mir entwickelt 

dat. ‚Aber nicht eo jest, wo aber nd der Otte 
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dieſes glei anfangs, damit-meine Leſer nicht mehr 
- Anfpielungen ſuchen mögen , als deren noch ‚die letzte 
- Band hineinziibringen Im Stande war, — Nathans 
Gefinnnng gegen_alle poſitive Religionen iſt von 


* ieber bie meinige geweſen. Aber Hier. ift mie 


der Ort, fie zu rechtfertigen.” 


Das andere Blatt enthielt Folgendes: | Wenn. >. 


man ſagen wird, dieſes Stück lehre, daß es nicht erſt 
so geſtern her. unter allerlei Volk Leute gegeben, 
die ſich über alle geoffenbarte Religion hinweggefegt 
. hätten y and doch gute Leute geweſen wären; wenn, 


‚wen hinzufligen wird, daß ganz ſichtbar meine Ab⸗ 


ſicht dahin gegangen fei, ‚dergleichen. Leute in einem 


wenig 


abſcheulichen Eichte-vorzuftelen, als in wel⸗ 


chem der chriſtliche Pöbel fie. gemeiniglich erblickt: 
fo werbe ich nicht viel dagegen einzumenben haben. — 
Den beides kann auch ein Menfch Ichren und zur 


Abſicht Haben wollen, der nicht jede geoffenbarte 


- Beligion, nicht jede ganz verwirft.. Mich als einen 
 Solchen zu ſtellen, bin ich nicht verſchlagen genug; 


doch 


dreiſt genug, müh als einen ſolchen nicht zu 


‚nerßtellen. —. Wenn man aber fagen wird, daß. 3 
vider bie poetiſche Schicklichkeit gehandelt. und jener⸗ 
lei Beute unter Juden und Muſelmännern wolle gez 
fuanden haben: fo werde ich zu bedenken geben, daß 
Juden und Mufelmänner damals ‚die einzigen Ge= 
laebrten ı Waren ; daß der Reqhtheit, welchen geoffen⸗ 


—— 


— 


5 Agkein, in welche man einen Lahen, wie mich, nicht | 
- Beiden Haaren hätte zieyen ſollen. Ich erinner 


— 


J 
— 


| harte Religionen dem menſchlichen Seſchlechte Bein 
gen, zu Eeiner Beit einem vernünftigen Manne mitffe. 
auffallender gewefen fein, aͤls zu den Seiten der 
Kreuzzüge, und daß es an Winken bei deũ Ge eſchicht⸗ 
ſchreibern nicht fehlt ‚ ein ſolcher vernünftiger Mann - 
habe fich nun eben in einem Sultane gefunden. — — 
Wenn man endlich fagen wird, du ein Stud von 
- 9 eigener Tendenz nicht reich genug>an eigener 
- Schönheit fei: — fo werde ich ſchweigen, aber. mich 
nicht ſchämen. Ich bin mir eines Zieles dewußt, 
unter dem man auch noch viel weiter mit allen Epren \ 
bleiben kann. — — Noch. kenne ich keinen Ort in 
Dentfchland, "wo diefes Stück fhon jest aufgeführt 
werden könnte. Aber. Heil und Glück dem, wo es 


Zuüerſt aufgeführt werden wich, “u „ 


u feffing’s Äußerungen gegen. den Glauben 
am geoff enbarte Religionen können Igicht anftd; - 
piger ſcheinen, als ſie es ſind. Er verwarf, 
wie ſeine, dem Nathaͤn folgende herrliche Schrift: 


er ‚Die Erziehung des Menfhengefhlehten 


. beweiſt, den Glauben an eine Gottoffenbarung J 
Wauf keine Weiſe; er dachte ſie ſich nur in einem 
geiſtigerir Sinne, als in dem buchtäblich ge⸗ 
bräuchlichen. Der Wahn, daß irgend eine Religion 
das Vorrecht habe, allein felig zu machen, ſchien 
Abm einer. Sottesoffenbarung. in feinem Sinne ge: _ 
radezu entgegen.“ Gegen diefe poſitive Religions: 
kurnde flond er auf. Ihm war Dffeubarung Er. 
a“ stehung | bes Menſchengeſchlechtes du 
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"yet die es aber unmögliche von n ihrem gZiele 
er immer Höpern-Entwidelung des Menfchenges J 
ſchlechts, duch einen ſolchen Glaubens⸗-3wie⸗ 
Dale wegerziehen kann. Man kaun diefe Anfiht 
veſſing? s von Offenbarung für. untichlich er⸗ 
Bären, daß fie aber auch unchriſtlich— tet, möchte | 
wenige nicht behaupten] u 
\ Roc vor Beendigung. des Nathan, befam Let: Pu 
fing die Semlerfche Beantwortung. der Trage 
mente ip die. Hände, und ward dadurch wieder in die, 
theologifchen Streitigkeiten hineingezogen. Jede heis _ 
wert Stunde,- die ihm feine Kränklichkeit Lich, wid⸗ 
mete er der Leſung ſeiner theologiſchen Gegner. Er 
. entwarf: Briefe an ‚verfchiedene Theologen, die an- 


: feinen theologifchen Streitigkeiten Sheil genommen, 


Des Anfang- davon findet fih im theologiſchen 
NReachlaſſe. —— wu 

. Bot biefem Zeitabſchnitte trug ſich mancherlei 

mit ihn zu, deffen hier gedacht werden muß, 1773, 
ließ ihn der. Erbprinz von Braunſchweig aus eigener 
Wewegung zu ſich berufen, Der regierende Herzog 
wünſchte, Leffing. möchte die Geſchichte und 
Wechre des ‚Sürftlichen » Hauſes bearbeiten. Probſt = 
Abhhtenfein zu. Helmftädt, der bisher in dier 
ſem Badje- gearbeitet, war:verftorben. Ein willkomm⸗ 
ner Antrag! Der. Exrbyninz: freute ſich über ſeine 


Bereitwilligkeit. Die Sache wurde richtig; Seſe 


.. fing. wollte dem Erbpringen Bericht abftatten, fand 
au nen beihäftigt ,” und exhjelt die Weiling: ee. 
0000 u .. — 


N 


| — — u I 
"werte in einem dir nächften Tage ya ibm berufen 
7°, werden. Ein halbes Jahr lang legte Leffing alles 
— beiſeite nur ſich auf feine künftige Beſtimmung 
—Lvorbereitend. Aber er ward nicht: wieder zu dem 
Erbprinzen berufen, kein Ja, kein Nein erfölgte. 
Leffing fühlte fi bittet gekräntt, Er glaubte | 
ſich kalt behandelt, quriicigofebt; fein Aufenthalt i in 
Wolfenbüttel drückte ihn. Gr ging auf vier⸗ 
gehn Tage nach Berlin. 
Es ward ihm dort eine Auſtellung geboten. - - Er 
konnte über fie zu keinem rechten Entſchluſſe kommen. 
Der Kaiſerliche Geſandte beredete ihn zu einer Reiſe 
\ A nah Wien. Er nahm Die "Auffoderung an und 
erhielt mehrere Smpfehlungäbriefe. Über Drespem 
amd Prag kam er nah Wien, ine fchmeichel- 
hafte Aufnahme ,; ſehr wahrſcheinliche Vorſpiegelun⸗ 
gen; hier ſein Glück machen zu können, machten feis- 
nen Aufenthalt dort. angenehm. Zu eben ber Beit 
traf Prinz Leopold von Braunfchweig,. der: eine 
Reife nach Italien machen wollte, daſelbſt ein. 
Leſſing wurde fein Begleiter. Nach acht Mona; 
. ten kehrten der Prinz und er wieder nach Deutſchland 
zurlick. Ein Tagebuch über diefe Reife hat fi ans 
>. Jeinen Papieren zufammengefunden-und ift vollſtändig 
ſeinen Schriften einverleibt worden. 
Maria Thereſia beehrte ihn mit einer un⸗ 
terredung ‚Die Antwort, die er ihr auf die Frage: 
> iger mit Wien, den öffentlichen Anftalten daſelbſt,/ 
. dam —— don vachrun und ihren Verdienſten 
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= un: bie. deutſche riteratur zufrieden fet, beſtand, fein 
ger, Wahrheitsliebe und der Weltklugheit gemäß, in 
allgemein beifälligen Ausdrücken und der Eut⸗ 
———— daß er ſich bei einem fo. kurzen Aufents 
halte nicht anmaßen dürfe, dariiber zu entfcheiden. 
Ahe re ſia erwiederte: Ich glaube, Ihn zu ver ⸗ 
ſtehen. Ich weiß wohl, daß es mit dem guten Ge⸗ > 
ſchmacke nicht recht fort will. Sage Er mir dad, 
; woran die Schuld: Liegt? Ich habe- alles gethan, 
wags meine Einfichten. und Kräfte erlaubten. Aber 
oft: denke ich, ich fei, nur ein Frauenzimmer; und 
sine Frau kann in ſolchen Dingen vitht viel auds 
ichten 4... 
abr und würdig ſpricht ſich Maria Zhes 
"refiä' in diefen Worten. aus, und ‚ganz in ihrem _ 
GCharakter. Wer ihr jemald nahezu treten, das &lüd. 
-  Batte,-wird dad erkennen, : Ihr Verſtand war gar! , 
nicht: fo befangen von religisfen Vorurtheilen, als 
man ihr wohl Schuld giebt. Ketzer, oder in ihren 
Augen rechtgläubig, galt ihr gleich, dem Talente, ur 
wdem Geifte, der Rechtlichkeit gegenüber ; nicht eins . 
mal "Bang zur Glanbenöwerberet war. in ihr. herr. 
ſchend. EL effisig. haste ihr ſo gefallen, daß fie pm» 
ein: eigenhändiges Empfehlungsſchreiben an den Gr 5 
"fan von Fermian in Mailand. auf feine italieniſche 
eife mitgablJ. | 
4776 ward ex in: Dr esd en dem. Shurfürften 
_ vorgefellt and gnãdig aufgenommen. ‚Sogar Aus⸗ 
Ripten. uf. eine Anfektung: in_feinem Vaterlande 
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cechielt er, us er feine jegige mal verfaffen ka 
Eben fo glüdlih war er an dem Brauuſchwei 
Sof er Erbprinz beehrte ihn mit feinem un 
änderten Wohlwollen, . und eine ſchöne, ‚Weitere, 
kunft lag vor ihm. 

Noch einmal ſollie er in den ihm ziemlich wil 
wirtig gewordenen Wirkungstkreis für das ger 


“gezogen merden, Durch den 1776 in Deutfchl 


umherxreiſenden Mannheinier Buchhändler S chw 
. erhielt er. den Beurkundebrief (das Diplom) ei 
ordentlichen Mitgliedes der dafigen Akademie N 
bunden mit. dem Fürftlichen Anerbieten eines‘ G 
. bengehaltes von fühfhundert Thalern in Golde, w 

"er an ben ‚Arbeiten der Akademie Theil nehn 
"Jährlich eine Abhandlung liefern, und, mit jedes: 
liger Entſchädigung der Reiſekoſten "und dorti 
Freihaltung, wenigſtens alle zwei Jahre eim 
einer öffentlichen" Verſammlung beiwohnen m 
” Des Theaters wurde dabei nicht gedacht. : A 
Unerbieten war. ehrenvoll, vortheilhaft, nieht Läfi 
verpflichtend; wie hätte er es nicht annehmen follı 


Der. Anfrage bei feinem Zürften, ob ev es dür 


ward. nicht nur huldreiche Bewilligung, auch 


- Berheißung zum jedeömaligen Urlaube: dee ihm 
‚Legenden Reifen, fo oft es ſeine Geſchäfte in 


Herzogs Dienſten verſtatteten. Auch ‚feines Fürf 

Gen Gönners, des Erbprinzen, Suftimmung erhielt 
Kun erſt ward- ihm in einem. Schreiben _ 

> ofühaiigen Miniſters von Semp “4 und, j 


: [4 
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E man auch auf felne Mitwirkung zur Anfnahme dab 
Mannheimer Theaters rechne. Er ward um eine 


baldige Hinreiſe nach Mannheim gebeten, wie 


-- am die Anwerbung tauglicher Schaufpieler und Hits 
ſendung derſelben. Leſ fing zeigte hinſichtlich des 
legten Auftrags nicht ungegründete Schwierigkeiten. 
Es wurde aber alles ſeinen Einſichten und den da⸗ 

bei einzugehenden Bedingungen überlaffen., Somußte 
er fich fügen Es lief mit den gewordenen Schau: 
- Spielern indeß nicht fo glücklich ab, ald man hoffte; 
ein Theil gefiel nicht, eim anderer blieb fogar aus. 

| "Bei feiner perſönlichen Ankunft in Mann⸗ 
zein im Januar 1777, fand Leſfing, die Ange⸗ 

Slegenheit des Theaters betreffend, alles, wie se ge⸗ 
ahnet hatte. Das damalige Miniſterium dachte über 
die Stündimg eines- Nationaltheaters in einem ganz 


andern Geiſte, als er. Die ganze Mannheimer u 


m — —— lief nuf die reichere Füllung der 
Theaterbaſſe hinaus. Nur um größere Ein- 
nohme-war.ed zu thun; Geld, Geld follte gemon-" - 
wen werden. Auf die Kunft, auf ihre Verede⸗ , 
ung kam es wenig on, wenn nur Parterre und 
bogen hürfch voll wurden. Deßwegen wollte die 
. Oberaufficht ( Intendanz) auch berühmte Schau: -, 
"spieler. Ihre Kunfleinficht (Rntelligeng), ihre Kunſt⸗ 
fühigkeiten wurden nicht fehr in Anſchlag gebracht, 
„wenn aur der Nuf, der Rame ihnen voranging, 
ind. heſonders die weiblichen Künſtlerinnen ſih 
dur eine hübſche Zigur, ein a uirduc.⸗ ser 
sage W. 1. Bo. | 
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empfahlen. © Te, in. den Geiſt ihrer Rollen ein⸗ 
drangen, mimiſch barftellten,. darum beküms 
merte man ſich nicht. Für folhe leere Zwecke, fo 
„ unkünftlerifche Anfichten mitwirken, fannte num einem 
Dramaturgen, wig Leffing, nicht rühmlich ſchei⸗ 
nen; denn auch nur. die Wirkung feines Ramens, 


nicht fein leitender Geift, war dabei berechnet, - 


_ Nicht beffer ſtand es um die Akademie und ihre 

| Dflege der Wiſſenſchaften. Auch hier galt es nur, 
izyr durch Eeffing’s Intritt. einen größern Auf’ u 
verfchaffen, ihre, wiſſerſchaftliche Erhebung 
durch Lefgſſiug war ein Zweck nebenher, Duch- 


- die Berhandlungen“mit ihm wurde dies bald Har. 
. 7 Man .darf nur feinen und des Miniſters von Hom⸗ 
peſch Briefwechſel leſen, um zu begreifen, - ‚wie 


ehe ſich der geoße Deutfche in dem ihm gemachten 
glängenben Anezbieten getäufcht ſahe; wie. ſehr 
alle Luft verlieren mußte, hier weiter die 
Sand im’ ‚Spiele zu haben.. Die Sache iſt indeß 
vöhlig verſchollen und bleibt fo am beſten unberührt. 
Nar, baßıdie ganze Sache mit Theater und Aka⸗ 
demie, fogar mit Berluft des verfprochenen Snadens. 
gehaltes von finfhundert Thalern, zuriickging, darf | 
icht verfchtwiegen werden) -audı nicht das glänzende 
Geſchenk eines ſchön vergoldeten, ‘wit Leder übers” 
zogenen Käſtchens, welches dreißig kupferne Miün⸗ 
zen- mit den Bildniſſen der baierſchen Herzoge von 
Ludewig bis Carl Zheodor enthielt, das den 
Reiſenden of ben Zu gegen wurde, F B u 
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_ en den Beiföligen, die vLefflag dem Ri 
ur zue WBerbeffetung des Mannheimer Theaters 


einreichte, möge hier nur Einiges, zur Prüfung und, 
"Anwendung fs Burktüche Bühmenauffeher, auögehor 


‚bin werden. Er fehlug vor, „daß, von Seiten der _ 
Runft md Moral, die Aufficht der ‚deutfchen Aka⸗ 
demie anvertraut werden ſollte. Bu dem Ende müſſe 
ge erſtens die neu herausgekommenen Stücke leſen 
und prüfen, und diejenigen dapon sorfchlagen, die 
- bee Aufführung am würdigften wären;ı 4weiteng 
über die Sprache der Schaufpieler wachen, und - 
durch ihre Erinnerungen fo_viel wie möglich vers ⸗ 
hijindern, daß weder üble Ausſprache, noch grams- 
ts Sprachfehler fich in dem Publitum 
verbreiteten. Es verſtände ſich, daß man ihd zu 
dieſem Behufe eine eigene Loge im Theater ein⸗ 
time ; drittens müffe die deutfche Geſellſchaft 
30 diefer- Abficht einen Ausſchuß von ſechs oder ſie⸗ 
ben Gliedern ernennen, der von jeder Vorftellung 
Yeah vor fie brächte, was einer allgemeinen 
Brrathichlagung würdig "wäre. = 
[Der Nugen der Ausführung dieſes Vorſchlages | 
” wohl unbeſtreitbar. Nur. durch die Leitung fol 
her ſach⸗ und kun ſt verſtändigen Männer kann die 
Bildung einer wahrhaft deutfchen Nationalbühne 
- möglich werden, Ihnen nur, vorausgeſetzt, daß. 
fe "zugleich unpartheiiſche und unbefan⸗ 


gene Männer find, iſt die richtige Beurtheilung Be 
dramatiſher Runſtwerle anzuvertrauen die wein 


m | Zn 


- fie Hof den Schaufpielern zugetheilt wieh; fe 
waer zweifelhaft bleibt, indem dieſe nur immer 
— auf die Rollen ſehen werden, die ſie etwa zu 

= übernehmen ſich fähig fühlen. Nur von folder 

„Richtern läßt fi eine gerechte, uUnpartheils 

Ice, den Balenten ber Spielenden angemef: 

- fene Beſetzung der Rollen hoffen. Was vollends 
die Nichtigkeit. der Ausfprache, "und die grammatis 
talifche Regelmäßigkeit der vaterlimdifchen Zunge 
bdeetrifft, wer könnte darüber -beffer entfcheiden, ale 

- Männer, die dies zu ihrem täglichen Studium mas 

den? Dann nur würde dad Ohr nicht fo oft durch 

on Sprachſchnitzer und falſche Betonungen- beleidigt. 
werden; dann nur anf den Geiſt der mimiſchen 
Kunſt, das Darſtellen, gehalten, und das fich 
Felbſt Spielen, ſtatt des Dichters Schöpfung 

vorzuführen/ vermieden werden. Nur dieſes iſt 
keine Mimenkurſt, jeres nur ſchale Komb⸗ = 
dianterei. Rur freilich müſſen Richter, Die fo 

lieiten follen, auch werkthätig (praktifch), nicht. 
bloß wiſſenſchaftlich (theoretifch) ſich als taus⸗ u 

Ach dazu bewähren. _ Die bloße Negel thut es in 

der Kunſt eben fo wenig, wie. nach Luther's Aus⸗ 

J ſpruche⸗ das bloße Ba fer in ber Zaufe:] — 


Nach dem Tode ſeiner vortrefflichen Frau wir. 
Beffing’s Leben immer unlufliger und unzufriedner 
„mit der Welt, obgleich nicht untpätig. Sheslogie 
and Biteentne beſchaftigten im ſelbſt no wahrend 
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feines täglich füpwädjerwerbenben Sefunbheitguftandes; -.. 

- "Gogar ging er im Jahre 1780 mit den Bamburger  .- . 
" ‚Shenterunternehmern einen Vertrag ein, ihnen von . - | 
gzwei neuen Schaufpielen, bie er jährlich zu verfe.. 

tigen verſprach, anf ſechs Mopnte den alleinigen 

Gebrauch zu -Iaffen.. Als Ehrenſold machte er fih.. - 
für jedes Stück funfzig Louisd'or aus. Die Beit -— 
der Verfestigung blieb in feiner Willkühr. Die  ., 

bedungene Belohnung follte gleich nach Einſen⸗ 

dung eines vollendeten Werkes erfolgen., Aber ed 
blieb, zum Nochtpeile des Theaters, bloß beim 
Bertrage. Verſtimmung und feine nah md nah _ ”" 
gänzlich finfende Gefundpeit machten - das alten | 
ſeines Verſprechens ganz unmöglich. Um ſeine Le: 
bensunluft zu mindern und ſich zu zerſtreuen, ging er 
darauf. nach Brannfhweig. Aber auch bier - - 

war er nicht mehr der alte, In den heiterſten Cir⸗ 
keln, den lauteſten Unterhaltungen ſeiner Freunde, 
 üeefiet ihn ein unwiderftchlicher Trieb zum Schlum: - » 
mer, und, aus dem Schlafe aufgeregt, oder von . - 
ſelrie auffahrend, fragte er dann wohl: Nun, 
was giebt's?“ Auch in feinen. vertrauteften Briefen - _ - 
dieſer Zeit war diefe Lebenslauigkeit und Gleichgül⸗ J 
tigkeit ſichtbar. Muth und Hoffnung waren ihm 

. verſchwunden. Eine Reife nah Hamburg gab 

- war einige ‚Hoffnung körperlicher und geiftiger Ges 

- ueſung, body -nicht Lange: Das Übel wuchs von 
. Rage zu Sagt. Er wurde äußerft engbrüftig,. und _- 
war nicht, m Stande⸗ wong Socke zu dehen | 
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frohe Stunde erheiterte mehr fein Leben, - 


Inder Braunſchweiger Wintermeſſe 1781. hatte 


es abermals den Anſchein zum Beſſerwerden. Neue 


Tauſchung. „Am % Februar 1781, berichtet 


Leiſewitz, ) „als ex Abends in Gefellfchaft ges 


. fpeift hatte, kam er äußerft engbrüftig nach Haufe; 


ſogar die Sprache. hatte er verloren. Doch wollte 


nem Diener, ihn Allein zu laſſen und das Zinimer 


a verfchließen, Ungeachtet einer ſehr fchlechten en | 


. war er doch am nächſten Morgen feſt entſch 


nah Wolfenbüttel zu fahren, das.er wahr: : 
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ohne zu ermüden. Geine Augen ermätteten, keine 


er durchaus zu keinem Arzt ſchicken, und befahl ſei⸗ 


ſcheinlich nicht erreicht hätte. Rur mit Mühe brachte 


man ihn von dieſem Entfchluffe zurück, and beredete 

ihn, den Leibarzt Pruckmann kommen zu laſſen. 
Dieſer ließ ihm ſogleich eine Ader ſchlagen und Zug⸗ 
pflaſter legen. Beide Mittel hatten einen ſcheinbar 
guten Erfolg; er befand ſich am a nachſten Zaae I 


. merklich wohler.“ 


u Ruhig, gelaften, ſegar munter zeigte er fi, 
„wor oft außer Bette, nahm Beſuche an und ließ 


ſich vorlefen. Den Zod ſich bald näher, "bald ent: 


fernter denkend, hoffte er dennoch nie auf feine u 


gänzlihe Geneſung, gefaßt auf Leben oder Tod; — 


Sein ganzes Beben durch ſñ iche eines gefunden Solaſs 





%) öttingtrgis Moegahin ꝛc. don Bicptenberg und Ben u 


” dweiter Bahrgang, erſtes Stüd, ©. 140. 
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| —F— und feiner- - gewiß, ſobald er die Augen 
ſchloß; “nie, nach ſeiner Berficherung, fih eines 


Traumes bewußt ,.. waͤr der‘ ‚Schlaf. bis an. fein 
Ende ihm, ein wohlthätiges Geſchenk der Natur. 
Auch wenn. er den „ganzen Tag geſchlafen hatte, | ” 


freute er ſi ich auf die Nacht.“ 


„Die Anfalle von Engbrüſtigkeit kehrten indeß a 


‚immer wieder, - Umſonſt waren dagegen die Bemü⸗ 
Hungen feiner ärztlichen Freunde. » Am Abend des 


.n 415. Februars , als man 'ihn zu Bette brachte, über 


» 


fiel ihn die Engbrüftigkeit fo heftig, daB er nach‘ 
wenigen Minuten, ſich und. feinen Freunden uns \ 


‚vermutet, den Geiſt aufgab.? 


L 


‘Was man bier und da über feine legten Rage = 


gefabelt hat, lohnt nicht der Mühe, angeführt zu 
werben. Was inan ale gewiß ‚behaupten kann, ift, 
daß Leffing ftarb, wie. er fich in: ferien Schrif⸗ 


ten kund gab, aufrichtig in. Wort und. That, frei: 
. - von Schein und Heuthelei; gerechtfertigt wor fich u 
‚and, feinem Gewiffen. Iſt dad nicht chriſtlich, . 
was will man. denn fonft fo nennen? ih! allzu 
früh farb er für daß Reich der Erkenntniß, der Kunft 
und Wiſſenſchaft. Jeder, dem wie ihm die För⸗ 
derung' des 8 und der Wahrheit am Kerzen 


= liegt, wird, fo oft ihm Bei feinem Namen bie 


Bruft - Höher aufwallt, die Hand emporheben zw 
dem Wahlſptuche: Gott, Vernunft und 


Wahrheit! ar 
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Wahrdelt iſt des Lebens Leben, 


Nah) ihr ringen, nach ihr Rreben, _ 


Für fie wirken, für fie handen, 
In ihr athmen, in ihr wandeln, 


» "gür fie Mühr und Kampf.erneuen, - 


Für fie aud den Tod nit ſcheuen: 
Iſt des Erdendaſeins Weihe; 
„Nur. durch Wahrheit find wir Brian 
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naden Darſtellung feines Sehens und Bir 
‚tens, als Schriftfteer und Menſch 


nu — —— 
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Mr P der Mann, ber, in dee dans dem. Born 
_Mit treffendem Geſchoß 

Auf trug bad Haupt, ob Der « es ring umfom 
Ein geiſtiget Ko 


Der tiefer Kenntniß, tiefen Bine Kronen. 
um feine Schläfe ſchlang? En 
Und in des Lichts, der Wahrheit Regionen, 

Nie raſtend, weiter drang? 


Du; Eeffing, biſt es, Herzog wentſcher Seen, ,- 

Du, Luther’s Wieberfirahl! — Nu 

Wie er, voU.Kraft; wie er, der Sprache Memer, 
ei iut Wahrheit — Gtahit ) 


| Sermipt i und begriindet als Denker und Forfcher, 
als Ringer um- Licht und Klarheit, als Stifter und 
Anbauer einer gt heutigen Literatur ‚ Reht er Dar. N 


— 
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9 Aus einem in einem feghuchen enitchakcchei on 
fungenen Liede zum Preife deutſcher Dichter, 
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106 - | 
von welchen Standpunkte man ihn auch erbte t 
| Amer rüftig, kräftig, freiſinnig und beharrlich, nur 
ein Ziel im Auge — Wahrheit! Das Streben 
nach ihr war ein Haupt⸗ und Hharabterzug ſeines 
ſchriftſtelleriſchen Lebens und Wirkens; fie zu nom et 
‚und. aufzgufinden, ihm reiner, heiliger Ernſt. 
ihr lebte und webte er, um ihren, nicht —& | 
nen Sieg, war es ihm zu thin. Wo es für fie 
“> galt, Eannte er nicht Zucht und Menfchenfchen, ach⸗ 

‚tete er nicht Berfolgung und der Verkegerung Bann⸗ 
ſtrahl. Es fchredte ihn nicht ab, Daß ihre volles 
Licht fich hienieden nicht gewinnen laſſe; den erhften »- 
Willen, ihren Schleier zu lüften, fo weit e8 Dem 
Sohne des Staubes vergünnt ift, hielt er für dan, 
" würdigflen Menfehenberuf, und ihren Strahl in. dem - J 
Spiegel der Erkenntniß aufzufaſſen, für den lauter⸗ 
ſten Gottesdienſt. Bor ihr getrieben; wies er in 
Kuxnſt und Wiſſenſchaft überall auf das Höch ſte, 7 
welches allein fie ift im Reihe der Erkenntniß, 
‚wie der. Sittlichkeit, un Gebiete des Heilig” 
gen, wie ded Schönen, Daher iſt, wo may 
ihm als Denker und Forscher begegnet, die Zi ; 
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„feiner Erkenntniß, und felbft wo er irrte, 
der lebendige Eifer fihtbar, nur das Nett 
‚wollt su haben, 

‘ Ans Diefem, ihn raſtlos treibenden und bei 
den Geiſte allein konnte der außerordentliche 
hervorgehen, ber fo vielſeitig und weit u 
Ser Schmuck und der Aalen vulprer Litera 
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den iſt. Im Vereine fa aller Kräfte geiftiger Shi 
tigkeit der Erſten einer, ſelbſt unter den Vortreff⸗ 
“ Uishften, ging er, wo er auftrat, feinen, Figenen, 
urthümlichen Gang; verbreitete er, wohin auch fein 
unterfuchender Blick fiel, neues Licht, Fülle von. 
Klarheit, Tag, wo ed nur dämmerte; eroberte ſich 


Beide, in die vor ihm Leim Blick drang machte 


fich Meifter manches, gelobten Landes, dad in 
weiter Ferne vor ihm auftauchte. Ein literariſcher 
Proteus, bewegte er ſich in den verſchiedenartig⸗ 
ſten Geſtalten und Geſtaltungen: Lieder und Fabel⸗ 


dichter⸗ Cpigrammatiſt imd dramatiſcher Darfteller, 
Kunſtforſcher und Kunſtrichter, Geſchichts⸗ uñd 


4 


Alterthumskundiger, Theolog und Pyiloſoph! Ein⸗ 


heimiſch in. Griechenland, wie in Rom, in Spanien, 
‚wie in England; in Srankreich, wie in Italia; ein⸗ 


gedrungen in diefex Länder Sprachen, wieinih 
sen Geift! Faſt überall auf feiner Stelle; überall, 


fein Geiſt waltend, kein fremder; immer ſeine 


eigene Art, den Stoff zum Denken aufzufinden, 


- zu eniwickeln, zu behandeln; ; Immer. fortfchreitend, 


mit jedem neuen Werte teifer, kraftvoller, vollen⸗·⸗ 


deter; überall fein. Aus ſpruch achtbar, ſein Urtheil J 


ale. 4 


Was ich hier über ihn ausſpreche, iſt das Er⸗ 


debni⸗ eines jahrelangen Studiums ſeiner Werke, 


der partheiloſeſten Prüfung, der lauterſten Überzeus 


‚gung. So darf ich’ hoffen, daß das Bild, das ich 


2” von ‚m oufatxelen, mich brphichtett, wahr ſein 


— 
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wid, wie er ſelbſt war; daß eb" hervortrrten 
| werde, wie e8 in meiner innerften Anſchauung lebt, 
=... „ie ich es in dem Kerne meines "Herzens trage; daß 
ſelbſt der Dank, den id ihm, als meinem Lehrer . 
amd Meifter, ſchuldig bin, mi) nicht verleiten wer⸗ 
de, ihm der Vorliebe Myrrhen und Weitrauch 
— darzubringen. So viel er mir auch von meiner friis . 
beiten Ingend an war und wurde; fo ſehr auch Al. 
= 168, was "er hervorbrachte, von jeher mein Nach⸗ 
- - deuten, erregte und befruchtete, mein Streben. nach 
. Erkenntniß und Wahrheit beſeelte, zum Kampfe 
gegen Wahn und Irrthum, gegen Finſterniß und 
Düunkelei mich bethätigte; fo fee au, von ihm 
auf den Weg des Selbftdenfens und Selskforfhens 
geleitet, Dad, was ich meine Bildung nennen 
7 darf, fein Merk. ift: dennoch gelabe ich reine Dar⸗ 
r ‚Rellung, ohne täufchende Farben, an das Licht Ste 
Ien, "ohne Blendung. Meißle die Schmeichelei an 
den Bildfäulen der Großen der Ede, des 
großen Mannes Denkmal‘ werde nicht durch ſie 
entweiht! 
=" Beete er zuerſt in dem heiligen Reeife unſerer 
Säünger auf, und ein freundliches ,, salve!” bewill⸗ 
| kommne ihn ald Liederbichter! Der Gharakter 
feiner Lieder iſt nicht hoher Iyrifcher Flug, nicht kühne, 
rrunkene Begeiſterung. Es find Geſellſchaft * 
— iieder im eigentlichen Sinne des Worts; Sti 
des Frohſinns und der: Freude zur Unterhaltung, 
zur Erheiterung, zur Begleitung des Sofratifchen . 
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Bee ar dan Vebehöfnftigen Geſangtafel. wic 


Saune, Schalkheit, geben faſt in allen ben Haupt: 


ton. Man könnte fie verfificirte Theorien ber Kuuſt, 
vergnügt zu feyn ‚ nennen. Leicht und flüchtig be⸗ 


- wegen fie ſich, wie das Vergnügen, dem He buldb 
ten. And, doch bei diefer Einheit des Inhalts, F 


- wie abwechſelnd in Laut und Farbe, wie mannig⸗ 


faltig ſelbſt die Behandlung des vauptgegen _ 
ſtandes! Bald Lebens weisheit empfehlends 


bald arglofen Spott gaukelnd; bald einen finnigen 
_Rehrfprud- enthüllend ; bald Inrifches Epte 


‚gramm! Legt wie ein Bach zwifchen Dlumenufern . 


fich ergießend, jetzt hüpfender Tanz! Einige athmen 
einen anatreontifhen Geiſt, .B. die Küffe, 
‚ bis Gewißpeit, ‚die Beredfamteit, die 
Stärke des Weins, Alerander, an eint 


kleine Schöne, der ſchwörende Lich: 


haber. Andere nähern ſich dem Schalkgeiſte des 
.Eätull. Dapin gehören: die Haushaltung, 


die Biene, das Paradies, die Gefpen⸗ 


ſter, die Faulheit, der Geſchmack der 
Alten. Mögen fie immer der poetiſchen Fülle 
ermangeln, die dad lyriſche Gedicht im höhern 


Sinne zur Poeſie macht: gefällige Klarheit, zumang- 


lofe metriſche Einkleidung find dennoch ihr- unbe 
ſtreitbares Verdienſt. Gluͤhende, dithyrambiſch ges 
Migelte Phautafie war nicht Leſſiug's —*2* 
immer äußert ſie ſich in ihn befonnen und ge⸗ 
| maeit Eben ſo Bin feine Gar findung Raeb 
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nd: at, ‚nie reißt. fie. ihn mit ſich fort und ſtrourt | 
‚gen aus. Selbſt die Lieder, deren herrſchender Ton 


Shwermiüthige Empfindung iſt, verkündign 


mehr das volle H erz, als die bewegte Phantos 
fie; Schmerz⸗ und Klagelaut find gehalten, vie 


ihn überwältigend. 


Noch mehr vermißt man bie kühne Igrifche Be⸗ 
geifterung in-feinen DdEn. Er erreicht hier weder 


"Ramler’s Horazifches Pracht⸗ und Barbenfpiel, 
noch 138 fonnenan firebenden Flug, noch Klopſtocks 


| Gebantenfchinere, rhythmiſch wolltönende Fülle und 


Erhaͤbenheit. Was er und unter dieſem Namen 
ziebt, erhebt ſich zwar bedeutend über den eigen⸗ 


- thlimlichen Liederton, aber der prometheiſche Funke, 


durch den das Lied zur Ode wird, beſeelt und belebt 


dieſe Dichtungen nicht. Einige von ihnen nähern 


ſirh zwar dem höhern Geifte dieſer Dichtürigsart, 


— 


lesten an. Indeß⸗ fehlt es doch keineni dieſer pc 
| ſchen Ergüſſe an wahrhaft lyriſchen Stel 


doch erreichen ſie nie ſeine ganze Kraft und Fülle, 


Mehr Erzeugniſſe des vorherrſchenden Berft aux 


des, als des lebhaft bewegten —R 


- mehr Kinder des Scharffinns, ald der Phan 








tafie, ſprechen fie auch mehr die erſten, als 


Änd die Ode beim. Eintritte des I 
1754 dürfte vielleicht diefen Namen, ganz ve? 


Sie ift voll kühner Bilder, erhabener Gedat 


Laut und Ausdruck ſind ächt iytitch. 


ih in Gluthbildern, in ſchwärmeriſchen Ergießun⸗ 


B * J— I 
Fa \ - Pe \ 
nn \ 


5.3 


J 
a 





In den nach, ſeinem Zode enfgefundenen Ents - 


wärfen zu neuen Oben ergößt und manched añnmu⸗ 


I 9% einer Ode nicht allein umftändlich zu denken, 


\ 
. 


Par 


tyhige Bild, entfoltet-fich eine Reihe finnveicher und: . 
: großer: Gedanken, aber auch ihuen fehlt die eigents . 
liche Begeiſterung. Sf” es nicht überhaupt gegen 


die Ratur der Igrifchen Wegeifterung,. den Entwurf 


ſondern ſogar umſtändlich auf das. Papier zu 


. ‚werfen? Berträgt fie ſich mit der Kälte eines ſol⸗ 
chen Entwurfes, und. vermag fie ſich an.einen fo 
. umftändlic, gedachten Plan zu Halten?‘ Der Ente 
wurf zu einer Ode, glaube, id), muß mehr.ger . 


fügt, als gedad t werben, Wenigſtens Tann, 


ihn aus führen, ihn auf der Stelle in Sylben⸗ 


> meiner Anfiht nach, den Entwurf denk en und J 


maaß kleiden, ihm ſogleich feine ganze poe ifhe | 


Beſtalt und Schonheit geben, nur Eins ſein, 
„wenn die Ode, der ‚ewigen Quelle auf dem Parnaſſe 


gleich, von Fels zu Fels in dns goldene Thal hiu⸗ 
abſtrömend, unſere Phantaſie, wie unſere Empfin⸗ 


dung, ohne Widerſtand mit ſich fortreißen fol. 
Ein anderer Zall.ift es mit der, die der Dich- 


ter Orpheus überfchrieben ‚hat. ‚Bier fpringt. der - 


‚ Gpdtter mehr hervor, und kalter Spott iſt 


‚ “gerade der ſtechendſte. Ob dieſes lytifche Spottge⸗ 
dicht mit Recht eine Ode genannt wekden dürfe, iſt 
freilich noch die. Frage. „Über, daß der Entwurf, - 


dazu Aur Entwurf blieb, iſt zu bedauern, Gewiß 
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wiürde en dem Dichter eek gelungen. fein * 
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mionieen nach; und, wenn er auch nach fo fd} 


als eine Belohnung war, Ba man Am " 
nz Dieſes lyriſche Epigramm, denn. ſo 





ser fland ihn Ales u Sebite: wi. Lau 
Schalkheit, Leichtigkeit der metriſchen Kinkleidın 
Die Wendungen. find fo ungeſucht, ſo ungezws 


gen, die Erwastung wird fo glucklich geſpan 


fleigt mit jedem neuen Abfage und überraſcht di 


noch am Ende-fo ungemein, daß ſelbſt die vermi 


1... beta Weiblichteit ſich ſchwerlich des Lächelas: enth 


ten kann. Man urtheile ſelbſt. 

. nDrpbeus, wie man erzähte, fieg, Se 
Frau zu fuchen, in die- Hölle hinab, - Und, wo « 
berö, als in der Bolie, hätte auch, Orpheus fei 
Beau fuchen ſollen? - . . - 

„Man fast, er fei fingen pinabgeftieg, 
Ich zweifle nicht im Geringſten daran; denn 
lange er Wittwer war, konnte er wohl vergni 
fein und ſingen.“ 

Berge) Flüſſe und Steine folgten feinen H 








gefungen hätte, fie wären ihm nachgefolgt,” 
nl er ankam, und feine Abficht ent 
hörten alle Martern auf Und was konnte, 
einen fo. dummen Ehemany noch wohl für SR 
übrig fenn? “ F 
u Endlich bemog feine Stimme daB tan 
‚der. Schatten; ob es gleich mehr eine Bü 


die — Dr wohl eigentlich ı 
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wecht ‚af. den: Dichter den Verdacht einer entfälede . 


‚am Weiberfeindfchaft werfen, - wenn ein Witzwort 


- immer eine. Meinung, und der Charakter, _ 
dor ein Spötter annimmt, immer fein wahrer 
wäre: Dagegen. vertheidigt ihn aber nicht mr ſo 


manche geiſtvolle Darſtellung edler weiblicher Na⸗ 


turen in feinen Dramen, ſondern auch die Würdi⸗ 


gung. und Anerkennung der vortrefflichen Kran, die | 


‚in ben fpäteren Jahren: feines Lebens das Glück, 


die Freude feiner Tage war. "Wie gern er fie, - 


"_ wenn ed möglich gewefen wäre, aus dem: Reiche, 


der Schatten zurückgeholt hätte, bezeugt fein tiefer 


and rührender Schmerz" über ihren Verluſt. Gen 
Orpheus ift daher nichts, als das augenblidliche 
Ausfprudeln.einer muthwilligen Laune, den er viel 
leicht nur eben darum bloßen Einfall bleiben ließ, 


well er ihm zu muthwillig, und der Spott über = 
das schöne Gefchleht zu allgemein ſchien, um 


ihn ver dem Stuhle der Wahrheit und Gerechtigkeit u — 


‚verantworten gu köunen. Man darf das wohl einem 


— Wanne zuteanen, bei dem dns Rechte auch über 


Leidenſchaft und Reigbarleit immer die Oberhaud 
behielt, u 


In dem Gebiete des ſogenannten Sehrgeb ich⸗ 


-te8 Hot Leffing nir Fragmente geliefert, in 
“ denen freilich: mehr der denkende, als der dich⸗ 
xeriſche Kopf ſich zu erkennen giebt. Doch er⸗ 

heben ihn auch hier Gedrungenheit, SGedankengewicht — 
und Eyre hoerlegenhein — dem. inhaltreichen Haller“ - 


u " . “ x 
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| ausgenommen! — über die Mitbuhler feiner Zeit um 
diefen poetiſchen Lorbeerkranz. In der Klarheit der 


⸗ 


Gedanken, der leichten und veranſchaulichenden Zu⸗ 
ſammenſtellung des Gedachten gewinit er ſogar über 
den genannten Heros diefer Dſchtungsart bie Ober⸗ 


J Hand, deſſen Lied, wie Michaelis Sehr treffend 


ſagt / mehr dänmımert ale tage. Er fteht, was 


dieſe Gedankenklarheit und Sprachgediegenheit he⸗ 


N. 


trifft, dem Stammvater der deutfchen Poetetäi, dem 


Dpis, am nüchſten, von dem er nur in der dich⸗ 


vLeriſchen Farbengebung übertroffen wird. 


Mit Recht haben unſere Kunftrichter daß Lehr: 


gedicht, fowohl dem Geiſte, als der Form nad, 
die es chemald hatte, aus dem. Gebiete der poe⸗ 
tiſfchen Darſtellung verwieſen. Aber find denn die⸗ 


ſer Geiſt, dieſe Form durchaus und unfehl⸗ 


bar der Vharakter Des Verwieſenen? Fehlt ihm, 


wie man es auch geſtalte, um wie viel Höher man 
es auch äſthetiſch ſtelle, ausgemacht und unbe⸗ 


fireitbat der acer spiritus ac vis, ber allein, 
wie fie meinen; das ächte Kennzeichen eines wahren 


vvetiſchen Kopfes it? Wird es wirklich dadurch 
unpoetiſch, weil fein Sauptziel Belehrung iſt? 


— Gehört ed darum, weil ed eine Wahrheit, er: 


weißt, eine wichtige Lehre philoſophiſch ent⸗ 
wickelt, über fie vernünftelnd der Prä fung vow 


führt, mehr zum Berftand, als zur P h a 





taſie ſpricht, ſchlechthin nur ih das Ge 
oder Peofat Ich geftehe, daß ich wi daven 
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- gegen kann. Sind denn Aufklarung des Ver⸗ 
Bandes, Zweifelberichtigung, Zerſtörung des Wahns 
und des Irrthums geradezu nur proſaiſcher Na⸗ 
tur, ſchlechterdings jeder dichteriſchen Auffa 
ſung unfähig? Iſt es denn für im meryin gel⸗ 
tend, daB alles Poetiſche, was ber Lehrdichted ſei⸗ 
nem Werke geben könne, ganz allein auf Sylbeuß 
"mia und poeliſchen Styl hinauslaufe, ‘die doch 
Aaur daͤs Kleid, nicht der Körper der. Dichtkunſt £ 
find? Meiner Anficht nad, ñicht! | BI 
. Das wahre Lehrgedicht iſt keine bloße poetiſche 
Abhandlung, keine Lehrſtuhlentwickelung 
dieſer oder jener Wahrheit. Sein Biel ift lebendige. - 
" Beronfehanlichung, veiſtige Berkörperung, wenn 
“ Rh fo fagen darf, des zus Belehrung und zum Uns. 
terricht Aufgeftellten. Es will dem Verſtand beflü⸗ 
. gelnr morgenröthlich erleuchten, das Herz magiſch 
-erwärnten. _ Nicht die Belshrung macht es zur vers 
fificieten Profa, nur durch die proſaiſche Geſtal⸗ 
tung, die man ihm gab, wird es dazu. Im reis . _ 
nen Sinne des Worts ift Wahrheit- und Belope ü 
rung dad höchſte und erſte Biel der Dichtkunft, wie | 
-fie eben darum auch Ariftoteles für philoſophi⸗ zu 
fſcher ertlärt, als die Gefchichte.. J 
. Wenn der Zweck ber Poefie Darftellung dei innen 
und äußern Lebens, Enthällung der Natur in ung ud 
. „der Welt um und, Verlebendigung unferer Cmpfin⸗ - , 
dungen und Gefinnungen ift: fo bedarf es, um auch _.. 
Ä dae SB sur made en. ‚Parie zu mache⸗, 5. 
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me der Beränderung feiner gewähnlidien Form 
‚Der Dichter. predige nicht, erſcheine nicht in 
Schulgewande eines. beftellten MWeisheitverkün 
N digers; er werfe Mantel und Doktschut won ſich 
verſchone und mit ſeiner dogmatiſchen Perſon 
lichteit; laſſe GSyaraktere, Perſonen vor uns auf 
treten, die, in ihnen angemeſſene Seelen: uml 
Wemüthslagenverfest, Handelnd unfer Verſtänd 
niß öffnen, unfer Herz für feine: Lehrer empfängfid 
machen, und et wird zum Dichter in der. vollſter 
‚Bedeutung werden. Je mehr ex. diefe Sharaktere 
dieſe Perſonen des / Geiſtes voll fein läßt, den er üı 
und erwecken will; je mehr fie vor unſeren Augeı 
ihn enthilllen; je mehr er aus ipren Eharakte: 
zen oder Lagen hervorgeht; je mehr wir fühlen 


daß fie unter-den Umfläuden, in denen ev fie um 


nicht bloß eine aſthetiſche Stille, nur ein ge 
>» te HÜfhefag wäre, wenn ed Leffing, 


. 4 


J 


vekannt werden läßt, ſich nur ſo und nicht ander 
vor und auffchließen und ihre Überzeugungen and 
fprechen können; je mehr diefe Art, Belehrung 
‚ Antereicht zu verlebendigen, die ihnen eigenthi 
lichfte und wahrfte if: deſto mehr wird er fi J 
Dichter bewähren und. begründen. 
Und.wie? wenn das, was ich vier and 








— 


„auf das herrlichſte verwirklicht und bewahr 
datte? Das ſchönſte Denkmal, welches er I 
fterblichen Namen, als Dichter, geſetzt hat, N 

‚ber Weiler iſt nichts, als ein behrge dicht. 


- 


der Menſchlichkeit ift es, die ſie zuſammenführt; das 

BGefühl der Menſchlichleit, das fie über die der - - 

. Wührheit. beigemifchten Worurtheile ihres von den - 
Bätern ererbten. Glaubens fliegen, und nur den. 


, Pe 
j 
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natiſchee Form. Die Bemerkung * nicht nen, 


lange vor mir mochte fie Ton Zr einer unfeter ſcharf⸗ 
ſinnigſten Denker, Engel. 
beſteht unwiderſprechlich. Offenbar iſt das Biel dies 
ſer Dichtung nicht, wie ſonſt das des Drama, Er⸗ 


xegung und Reinigung der Leidenfchaften, fon - Ä 


dern Erleuchtung des Berftandes, Reinigung 


* 


unferer Begriffe über gewiſſe Wahrheiten. - Hier 


' mein? nähere Entwickelung. 


Rie und nirgend, als im biefem Nathan, 


en trägen, daß die Bande der Menſchlichkeit 


| alle Gefchlechter. der Exde verbinden; daß, Einen. 


aus diefen Geſchlechtern von der allgemeinen Obhut 


der Vorfehung, von der’ allgemeinen Vaterliebe des ze 
hochſten Wefens ausſchließen, der hochſte Irrwahn 
ſei, fich in einem fo hellen, erwärmenden, Ber: 


fand und Herz durchſtrahlenden Lichte offenbart. 
Die Menſchlichkeit allein zieht hier Muhamedaner, 
Juden und Ehriſten zu einander; eine Handlung 


Men fchen in einander achten, würbigen und lies 


ben. läßt; das fie endlich zu einer Familie vers 


tigt, zu dem engſten, sarteften Bruderbunde vers 


‚et, wie e gorreich, fe und die Menfihheit, ver⸗ 


— 
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| det die poetifche Kunſt die große, tröſtende und 
Teligende Wahrheit, daß alle Länder gute Men- 


Aber ipre Wahrpeit - 
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herrlchend dieſer Sieg Kor Sewäßet die Macht ʒe 
vorgefaßten Meinungen, über die fie Gere werden 
Bis zur Anſchauung klar beurkunden ſelbſt Sala 
X . din, der Tempelritter und Daja, trotz be 
Aufgeklärtheit ihrer Köpfe, der Güte ihres Herzen 
"die unbeftreitbare Wahrheit, die der Dichter in be 
folgenden Zeiten fo ſchön ausgedrückt hat: 
Der Abeirglaub', in dem wir. aufdetvachfen, 
Verllert, auch) Wenn wir ihn erkennen, darum _ 
D.o ooch feine Macht nicht: über und. — GE find . 
ct Mich alle frei, die ihrer Ketten fpotten, 
Diefer Aberglaube — und dad wird, jede 
Glaube, der im flolgen Wahre fich allein füg vo 
Bott eingegeben hölt, des Himmelreich 
7 &chlüffel nuz in feinen Händen wähnt, und eber 
darum fi ich eine höhere "menfchliche Vollkommen 
ae heit anlügt, als die der an ders Glaubenden; der 
ahne Liebe, die doch allein einer wahren Reli 
gion Stempel und Siegel iſt, diefe anders Glau 
benden, wo nicht verdammt, doch unter fid 
ctellt, ale dei: Rechten, Guten und Göttlichen un 
N fühiger, — diefer Aberglaube ſiegt fogar übe 
Saladiws beſſeres Wiſſen und Erkeimen, über bei 
nr beſſern, eblern Menſchen in ihm. Wie vortrefflic 
gut und menſchlich auch, nach dem allgemeinen 
Mufe, Nathan ihm geprieſen wird, ſo kann e 
o vdoch fein Mißtrauen gegen ihn, als Juden, nich 
x überwindet. So “heit auch fein Kopf, fo geoßherzig 
1, geſinnt er a iſt, dennoch vermag dieſer Aber 
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\ glaube nich, 8, ‚ihn vor der gielnichteit zu bewehe 
rren, Schlingen zu legen, zu überliften, und mehr 
- "den Juden, als den- Menfhen zu gewinnen, 
deſſen Hülfe er bedarf, Eben fo iſt es, Eraft.diefes 
Aberglaubens, ber Jude, der. den Tempels 
ritter — ſo wenig er ed ſich auch anfangs: ſelbſt 
geſtehen will — von der nähern Bekanntſchaft mit 
Nathan zurückſtößt, ihm den Dank der Gerettes 
.ten, des ducch fie erfreuten. Baters verfchmähen . 
Nläßt; iſt es der Jude, der Nathan's Herzli 
‚em Entgegentommen, feinem Ticbevollen- ſich ihm 
j Anſchließen ſeiuer heroiſchen Standhaftigkeit bei 
aullen Bitterkeiten, mit denen er zurückgewiefen wird, | 
des Tempelritters Herz verſchließt; iſt es der 
tief!in ihm niſtende abergläubiſche Chriſt, bee 
.. bb Daja's Kunde, daß Rech a-eine geborne Ehri⸗ J 
ſftinn ſei, feinen beſſern Kopf, fein, befjeres Herz 
= überwältigt ‚ihn fo erbittert, daß a. diefe feinen 
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BGlaubensgenoſſen abgejagte Beute. auf eine bh , 


unchriſtliche Weiſe wieder abzujagen, fich nicht eut⸗ 
brechen kann. Mehr fein. Aberglaube,, als fein .. 
Zempelrittertyhum, kampft in ihm gegen ſeine 
viebe für die Gerettete, denn fie iſt eine — Jü⸗ 

din. So verunſtaltet der Aberglaube den Geiſt 

der reinſten und heiligſten Menſchenliebe, der: katze. 


fö macht ce fih zum ‚Seren felbft über den, ber 
du Symbol der Duldung und der allgemeinen Men: >. 


terſten Kindſchaft zwiſchen Gott und den. Menfchen, x% 


x 


I} 


J ſcenlice, das ‚Kreuz r auf feinen Mantel trägt. Ir 





Mehr noch, als in Ipm, unterijocht Diefer aber 
gläubiſche Stolz; dieſes unchriſtliche Sichbeſſerdünken 





"die Stimme der Menſchheit in Daj a's Beuft, Ums 
font hat ſich Nathan, nad ihrem eigenen Ge: 
ſtändniſſe, als die Großmuth und Ehrlichkeit ſelbſt 


errwieſen: er iſt doch nur ein Jude; umſonſt iſt 


=. 





“ 


.,. asiheilen, drückenden Berpflichtungen, Telbft i 





duch ihn Reha an Geift und Gerz das Nies 
benswürdigſte Geſchöpf, umfonft hat er den Samen 
der laut Tugend, der 'reinften- Sotteöuerehrung 
ig ihr Herz geſtreut; er hat fie um den Glauben 
ihrer” Kirche und -fo um: die Seligkeit betrogen, bie 


"nur in dDiefer, wie fie wähnt,. gewonnen werben 


kann. Sie dieſ er allein ſelig machenden Kirche 
wieder zu gewinnen, macht ihr Wahnglaube iye - 
zur Pflicht, ſei es auch auf Koften ihrer Dankbar⸗ 
keit gegen Rathan, durch Verrath an dem Glücke, 
der Ruhe, der Lebeusficherheit ihres Wohlthäters! 
Wahrlich, eine Warnungstafel, wie ſie ſelbſt 
an heiliger Stäte nicht eindringender, v 
ſchaulichender aufgeſtellt werden kann! Ruft 
nicht jedem, der auf fie blickt, mit lauter Stim 
zu: Waqre dein. Herz, daß es dir nicht Abe 
- glauben als Glauben aufdringe. Gr iſt der rei 
Ertenntniß,. wie der reinen Gott- und M- 
fhenliebe Tod, die furchtbare, über einem: 
gekide ſchwankende Brücke zum. Un glauben. f 
Wie rein aber und frei von Aberglaubern 
die menſchliche Natur, ſelbſt bei anerzogenen 
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agenden Verhaltniſfen des Beben. espält, bewäßet 
Uch in der meiſterhaften Darſtellung des Kloſter⸗ 

Bruders. Wahrhaft, wie ihn fein Name nennt, 

Boni Eis ed, geht-er feinen. Weg,- ohne Krümz 

mung, ohne Abweichung von der rechten Bahn. 

-Dpne zu grübeln, ohne über bad, was er zu thun 

hat, zu vernünfteln, leitet ihn fein ſchlichter, ge⸗ 

rader Menſchenſinn nur zur Ausübung beffen, .was 


"fein Gewif fen ihm gebietet. Selbſt dem blin- 


den Gehorſame feines Ordensgelübdes getreu, ge⸗ 


horcht er nur dem Gotte in ſeiner Bruſt. Nicht der 


Dimtel, in Gottes Augen mehr zu gelten, als 


Juden und Muſelmänuner, keine Glaubens⸗ Partheiz. . 


-Facht. beengen ihm Kopf und Herz. Der Geift der * 
‚> Liebe, des Friedens, der Brüdereinteacht ruht auf 


ihm, bewegt und regt ihn. Und iſt nicht dieſer 


Geiſt allein die wahre Religion, der eigent⸗ 
—99 Chriſtusſinn, auch da; wo er diefen Ras 
nen: nicht. trägt? 

.: “= Wie Tommt es denn aber nun, daß dieſes hevr⸗ 


uche ziel der Leffingfchen Dichtung, den. Men— 


ſchen zur höchſten Höhe der Religioſität (des Lebens 
in Gott), zur Freiheit von der Unterjohung durch 
den Aberglanben, zur Erkenntniß im Lichte, zur ' 
Barehrung des Göttlichen im Heiligſten, zu, einem vor 


Bott and Menſchen angenehmen Wandel auf Erden 


\ Yinguleiten,. irgend hat miß en und miß⸗ 

‚gedeutet werden können? daß man fähig: geweſen 

iſt den edlen Urheber derſelben als den Sertindiger 
Leſfing's W. 1. Bd. 


— 
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J bedichis machen; durch die PRO von. den 


drei Ringen in ber That jede.religiöfe Überzeugung 


für gleich geltend, glei wahr und gleich ber 
gründet preiſen und auegeben wellen? Feinehe 


wegsl Ä 
| Denn, ‚antworte ich yuerit, Rath an critt PEN 


‚ feine äußern Form und. Gefteltung: nach, als. 


Ju de vor uns auf; aber ift er denn was er dies. 
fer äußern Form und Geſtaltung nach ſcheint? 


Durchaus nicht, - Der innere Nathan hat ſich von 


‚dem Iudentpume feiner AltYordern, ben cha=. 


rakteriſtiſch jüdifchen Eigenthümlichkeiten, . dem 


Stok judaismus feines Volkes völlig frei ges 


‚mat, Sein Gott if nidt mehr der Gott ſeiner 


Bater allein, fondern dee Gott aller Bölker;. 
fein Bolt ihm nicht mehr dag auserwählte vor 


allen anderen auf Erden; er hält ſich verbrüdert 


‚wit deu gefämmten Menſchheit. Ihm gile nur 


das Sittengefes auf Moſis Tafeln, und das 
"jedem Menfchen von Gott ins Herz gefchriebene, 


| Losgeriſſen von dem Buchſtab en des Moſaismus, 
„feiner. Drtlichkeit und volklichen Ungehörigs i 


.teit (Ipdividualität), hat er nur feinen Geiſt, 


das in ihm allgemein Geltende ergriffen; kurz, 
alles, was den Juden zum Juden macht, on ſich 

geworfen, um frei zu werden von allem anerzogenen 
Machglauben ohne Prüfung und innere Begrün⸗ 
dung. So iſt er aus dem Judenthume in das - 
Menf wen thur übergegangen, sum Bottanbeter 





eworden darch den zöttlichſten Ger aller seffgiöfen 
 Übergengung, in dem Gott fih von jeher dem 
Menſchengeſchlechte offenbart hat, ohne den keine 
Religion wahr und begründet fein kann, — durch 
den Geift der prüfenden Bernunftanfhauung und 
Errenntniß. Nicht alſo der Jude iſt es, den Leſ⸗ 
fing in feinem Nathan als Muſterbild vorführt, 
ſondern ber- in ſeinem Gottglauben von den Schran⸗ 
ken eines bloßen Buch ſt ab Een wuſtes nicht einge⸗ 
engte, frei gewordene Menfch. Und ift es denn 
nicht die innere Religion allein, -die diefen Namen 
verdient, und den, der in ihr lebt, zum Gottan⸗ 
2.7 beter im Geift und. in dee Wahrheit macht? Wie 
kann man nun fagen, daß der Glaube diefed Juden 
den Glauben der Ehriften’in Schatten ftelle, da 

er geradezu rein chriſtlich, das ift, im Geifte bed 
einen, urfprünglidhen CEhriſtenthums, | 

» ausſpricht und bewahrheitet? = 
- Fragt man num wieder, warum denn Leff 
eben einen Juden, und nicht einen der Thrift 
feiner Dichtung in diefer höhern und reinern A 

der Gotterlenntniß, des Gottglaubens und des 
bens vor Gott verfläct hat: fo erwiedere ich, ds 

dem Beitalter, in: das der Dichter die 

- feines Drama's verlegt, auf dem Schaupli 
‚auf dem er die darin handelnden Perfonen 

_ wegen läßt, gerade nur der Völker: und: 
umwandernde, durch Handel und Wandel m 
verkehrende Nathan, der weder das Baun 
















— Aretereag, auch das Eqweri ber Beleteing-i tus, 9— 
gu dieſem vorurtheils⸗ und wahnfreien Gottglauben, 
- gu..biefer reinen, Erkenntniß des Rebens vor Gott ge: 
‚ Bangen konnte; daß gerade diefem. Rathan, duch = ⸗·⸗ 
} feinen Beruf an alle Volker und Länder der Erde 
geknüpft, dad Verſtündniß der großen Wahrheit, - | 
daß able Länder gute Menfhenm. tragen, - 
klar' werden, ihm gerade. fiegend. die Über: J 
zengung fich enthüllen mußte, Gott. erwähle ſich 
Hein Bolt der Erde, ſchließe keined von dem 
— Reiche ſeiner Liebe und Erbarmung aus, ſonder 
affenbare ſich Jedem, der. ihn aufrichtig ſuche. Je 
: , tiefer fich gerade in ihm, als Bekenner des Mo⸗ 
ſaismus/ Oberrang⸗ und Vorzug⸗ Bahn vor 
Gott eingeniſtet. hatte: um defto lebendiger mußte 
‚gerade er, der überall, wohin fein wandernder 
Fuß trat, Sort walten, Gott ſich bezeugen: fahe, 
erkennen, daß glauben und wähnen, wie er biss 
der glaubte und wähnte, die entſchiedenſte Ber: — 
J kennuns und Verleugnung Gottes ſei. 
u Sn dem Patriarchen ferner hat geffing 
; "eben ſo wenig ein Berrbild des Ehriſtenthums, 
al in dem Rathan dad Ideal des Juden: 
thums darſtellen wollen. Kann Jemand, der ſich 
> m das Jayrhundert, in die Zeitgeſchichte der hier 
. handelnden und ſich ausſprechenden Perſonen hin⸗ 
rindenkt, leugnen, daß das Prieſterthuum, das 
Ah damals das chriſtliche nannte, ſich oft genug 
in Wort und ‚what: {9 tund gab, als dieſer pruu⸗ 
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kende, ide; fienndriche Pralat? Wo pri 

denn in dem Mantel des Glaubenseifers, 
Schtachtgeſange für den Triumph des Kreu 
Ketzerhaß und Verfolgung, Vertilgung dur 
nd Schetterhaufen ? als den Triumph de 
\ Statthalterſchaft, die es ſich über das me 
Geſchlecht angemaßt Hatte? War es 
Reid, das ed verbreiten wollte, oder di 
N feiner Herrſchaft und Obergewalt? Wär 
\ Gott des Friedens und der Liebe, fü 
das Banner des Kreuzes im gelobten Em 
pfiangee, oder der Bott des Haders, der 
—tracht und der Feindſeligkeit? Str 
die Menſchheit zur Kindſchaft mit Got 
heben, ‚oder fi in unterjochung und 9 
ſchaft hinabzuſtürzen? Lanter, als der 
— uf Sinai, beſtätigt die Stimme der damı 
0 tenden Seit: die ſchreckliche Wahrheit des 
Richt das Sqhwert/ das CEhriſtus feinen Xy 
in die Hände gab, das Schwert des Lebe: 
2Wortes zur Verbreitung ſeines Lichtr 
das Schwert des Blutvergießens hieß 
vploßen, zur Begründung eines kirch lich en 
eines Gott geheiligten Staates. R 
von Chriftus verheißene Geift Gottes, be 
Wahrheit Leiten, der Geift des. Möndt 
. | der alle Wahrheit erſticken ſollte, ging voni 
— Wenn dem nuu fo iſt, wie das Weltge 
Geſchichte es unwiderlegbar bewahrheitet, 
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deun niun F gerf ing’e Darſtellung des Patriar⸗ 
den, als Abbild des entweihten Chriftentgums 
0 jener Zeit, fie Anfeindung des ‚Sheiftenthums aus 
GEhriſtus? Iſt denn dieſer Patriarch ein Chriſt? 
Iſt denn ſeine Lehre, daß bie. Vernunft (von der, 
- als einem Gottesgeſchenke, wir in’ allen Bingen 
- Gebrauch machen follen) bei-der Annahme. des Glau⸗ 
3 tens an Chriſtus verftummen umd ſchweigen miiſſe, 
die Lehre feines göttlichen Stifters? -Darf man 
das wähnen; ſogar behaupten, ohne ein Chriſtus⸗ J— 
ſchänder zu ſein? Er, der da kam, ein Licht 
für die Welt, aufzuhellen, was in Fiuſterniß Ing, 
er ſoll die Vernunft aus ſeinem Lichtreiche ver⸗ 
banut hoben? Er, der Prüfung gebot, damit 
man erfahre, daß feine Lehre von Gott ſei, {ol \, \ 
‚etwas verboten haben, wodurch allein Prüfen möge‘ 
lich ift, und durch) deffen Nichtgebrauch das Chriften: · 
thum aufhört, Ehriſtenthum zu fein? Denn, wie 
J unſer vortrefflicher Chriſtian Moritz Pauli ſagt, 
die Vernunft prüft das Chriſtenthum, das Chriften- 


* 
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x: 


x thum aber verklärt die Vernunft. Dennoch ſollen : 


wir die Bernunft verleugnen? duch diefe Ver⸗ 
leugnung ihrer Berflärung entſagen? Und kei: 
‚fing, der diefe Verklärung der Vernunft in feiner. 
unſterblichen Dichtung zeichnet, ſoll darum, weil er 
das entweihte Chriſtenthum in feinem Patriar⸗ 
| ben abſpiegelte, das Ehriſtenthum angefeindet . 
. haben t Welch ein Sprung. im Schließen! - 
Run noch die geiftz "und ſinnvolle Erzählung, - 
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yon den beit Ringent air einen Beyter 
"in dee Liebe, die fie empfiehlt, für eine Beur 
7 dung von Lefſing's Gleichgültigkeit gegen « 
religibſen Glauben hat man ſie ausgegeben? W 
dem fo, würden Bann des Apoſtels goldne Wi 
„daB In allerlei Volk, wer Gott fürchtet und ı 
| thut, Gott angenehm ft,“ nit Lügen 
| ftraft? Denn was anders iſt die dem ächten R 
_ beigelegte Kraft, vor Bott und Menſchen 
genehm zu machen, wer in dDiefer Zu» 

ſicht ihn trug, als der Geift der Liebe? 

‚die Liebe tft die Seele des Gottglaubens, 
Gottvertrauens, der Erhebung zu dein Menfd 
thume, das uns in jedem Bolte Mitgenof 
| der alwaltenden Obhut Gottes erfennen läßt. 2 
en anf denn anders deutet der hundert ſchöne Fa 
- fpielende Opal in dem urfprünglihen Ri 
als auf den hundertfältigen Wiederftrahl des in 
wohnenden, vor Gott und. Menfchen angenehm 

. chenden Geiſtes des Lich tes und der Liebe? 
was heißt, ihn in dieſer Zuverſicht tragen, an 
als fi von diefem Geiſte Durhdrungen, er 
ben, veredelt und geheiliget fühlen? Dar 
kommt, feiner erften Beſtimmuug nach, der ä 
. Ring, als Erbtpeil, ner auf ben vom ® 
‚wohne ale Anfehn der Perfon, am meiſten gelic 
. Cohn, das iſt, auf den für feine innere Kraft I 
Einfiht und Gemüth empfänglichſten. D 
, Belle: des Ringes durch das Innere Recht er) 


— 
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fi denn Ra bis er auf · einen Vater von drei 


Södnen kommt, die ihm alle drei des. Ringes gleich 


Wirdigfcheinen. Scheinent- Denn recht ar. . 


if ihm diefe Würdigkeit nicht, da ihm bald dieſer, 
bald jener des Ringes würdiger dünkt. In dieſer 


. ngewißheit verſpricht er denn aus frommer Schwach⸗ 
heit je dem den Ring, und, keinen um das ges 


gebene Wort zu täuſchen, beſtellt er nach dem Mu⸗ 


ſter ringe die beiden anderer, damit, was er nicht 


vermag, -ber-- Achte. Ring durch ſeine imere Kraft 


den würdigen Enpfunger dewähre. Aber, wos 


teſchleyt? «Der -üchte Ming: kommt auf keinen 


dte drei Exrben, denn an Teinem ermeift fi feine- 


geiſtige Kraft; feibft der Batexr muß ſie nicht mehr 
einpfunden haben, : wie Hätte. er fonft Die nach ge⸗ 


machten Ringe: nicht: von: dem: ächtem unterfheie . 

den kännen? Kurz, Allen fehlte die Auwerficht,. 
die Anerkennung durch Geift und. Herz, näb 

der er getragen werden mußte, So war für fie -. 


der ächte Ring verlaren gegangen. Der Op | 


in ii Lenchtete ihnen nicht mehr, er fhillente . 


: Bir Hätte. fonft fein. reiner Strahl nicht fe 
de arüdwirten; Dem: Büter: ungewiß, die 
Cöhne ſich nur ſebbſt lieben, nur ihr perfönlis 


| des Borrecht behaupten und darüber reiten u 


u laſſen Einen? Rur:der Stein des Ächten Ringed 
verſchloß den Faliönian, der gegen alle Yartheis 
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u und Vorrechtefſucht bewahrt, der frei mach 
son. Beinkiuni: u ia lauserer, ande 
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Pr Eyriftl veredelades Sittengefet, ver 
Bei der alles befeligenden, zu Gott führenden Liebe? 


er, ſagt ihr, war denn der Mann in ˖Oſten, der 


fe ächten Ring von Haufe aus beſaß, ein Chriftz 


” Dem Namen nach vielleicht nicht, aber dem Geifte,:, ! 


> dem Herzen nach gewiß. Er trug das in fi duch 
+ Innere Offenbarung, wovon der Opal. in dem, 
.. . Ringe dad Symbol war, Denn. ift dad, was als 
vdie Kraft deſſelben genannt wird, nicht Geiſt und 
Kraft des Chriſtenthums, fo weiß ich nicht 
mehr, was ich für Ehriſtenthum halfen fol, Aber, 
Bott ſei Dank, ich habe es [9 ergriffen‘, und habe 
ei: fo vergewifiett, daß man ſich aus Überzeugung 
vom Juden thume, vom Papſt⸗, Luther⸗ 
KGSalvin⸗ und Zwinglithume, aber nie von dem 
im Seit und Leben erkannten Eh riſt en thun 


losſagen, ‚fo. wie den Glauben an einen Ratior . 


aals,. Kirchen⸗ und Buchſtaben⸗ Gott, aber 
at den an den wahren, alleinigen Gott auf 


J geben Tann, — 


Man verzeihe mir dieſe Heine Wſehweiſung von 


dem Hauptgegenſtande meiner, Darſtellung, wenn eB _ 
‚anders eine iſt. Eigentlich ergiebt fie ſich doch aus 
der nähern Gnthiflung‘ des Geiſtes und Gharak- 
ters dee Leffing chen Dichtung, als vehrdrama's, 
and dem Yfichtgebote, fie gegen Mifdeutung und 
falfche Anklage zu wetten, If es mir damit gelun 
gen, ſo habe ich auch erwieſen: « Verſt aude s auf⸗ 
Mia, Tänterung der. Begriffe und Vorſtel⸗ 
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tungen Find das dauptſtrebeziet dieſer 
tung; fo trifft fie keine der ihr gemachten Ani 
md Beſchuldigungen; fo charakterifirt fie fich 
Engel fie mit feinem gewohnten Scharfſinn 
zeichnet, als das rührendfte, erhabenfte, tiefft 
ideenreichſte Lehrgedicht, das vielleicht jema 
einer Sprache geſchrieben worden iſt. Wie nı 
gend ein Kunſtrichter dir ſem Lehrgedichte Pı 
abfprechen, es aus dem Gebiete der Dichtiunf 
weiſen konne, vermag ich kaum, mir begreifl 
machen. > 

0. Die Sinngedihte, mit denen Lef 
"= unfere poetifche Literatur bereicherte, geböre 
- feeitig zu ſeinen vorzüglichſten dichterifchen E 
niſſen und zu den beften und außerlefenften u 
Sprache. Die. Aunft, des veſers Aufmerkſe 
und Reugier gu erregen, ihn eine Zeitlang meh 
weniger hinzuhalten, und dann völlig zu befel 

befigt er in.einem fa hohen Grade, daß 

flens von Leinem unferer Epigrammati 
übertroffen wird. Grwartung und A 
bieten ſich barmonifch die Hand. Alles, 
Einngedigit zum Meifterwerte u 

einigt fi) in ihnen: Einfalt-und Naivetä 

‚Spott und ſcharftreffende Pfeilfpige, 
feinheit md Gediegenheit, Kraft dee 
. Kebhaftigkeit und Kürze. Meinheit und: 
ber Sylbenmeſſung. Bon den Dichtun 
in den poetiſchen Blumenleſen der Grig 
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ſi⸗ freilich geößientpets, ab. Bei ip m bewegt fich dab u 


Sinngedicht in einem weitern Kreife, als es beim 
 Gipigramim der Griechen’ der Fall iſt. Ihm. mehr, 


als bloße Auffhrift,. war. es ihm ein Gedicht, das, - 
nach Art des Epigramms, über irgend einen Gegen⸗ 
ſtand unſere Erwartung erregt, die Neugier 
unterhält "und" dann beide durch einen unnorhergefe 
henen Auffchluß üterraftht; das, nach Art des Epi- 
gramm der Griechen, durch einen einzelnen, _ bes. 

. fondern Fall veranlaßt, oder auf einen befondern 
- Kal angewandt, unfere Erwartung, feloft ins 


‚dem fie überrafcht wird, nicht irre führt, das 


heißt, und zwar nicht den Auffchluß, aber dach - 
feine Farbe richtig‘ vorausfehen läßt, und dies _ 
fen Aufſchluß mit der moelichnen Deutlichteit u 


u and Kürze ertheilt. | 


— 


‚Wie 2 ef fi ing auf diefe geprbegeifsentidetung 
— des Epigramms kam, leuchtet ſattſam ein. 
In dem reichſten und fruchtbarſten Epigrammendich⸗ 
ter,” dem Martial, fand er fie auf. Wo man . 


in diefer ſchwelgeriſchen Vorrathskammer des Spot: 


tes und des Wides den Blick hinwirft, bewährt 
fi (Ausnahmen bier und. da kommen nicht in 


Betracht) des deutſchen Kunſtrichters Feſtſtellung; 


die Aufmertfamkeit,: wird gefeffelt, eine beſtiimmte 


WBeranlaffnuͤg giert ſich kund; der Auffchluß über⸗ 


raſcht die Erwartung, ohne fe irre gu führen; Deut-· 


2. -Mipteit uud Klige treten datafterfifgt hervor. &o 
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J gewinnt porn geiechifce Epigramm eine m neue 
| es Wird zum gefiederten Gedantenpfeile‘ 
nem. poetiichen Scharffinnfpiete, zu 
wenn mir · der Ausdruck erlaubt ift, — 
ſchenſpiegel für Thorheit und Laſter. 
nun auch gegen Leſſ ing's Theorie —* 
habe, und einwenden mag, in den Dich 
=. mb denen fie gezogen wurde, ſteht fie feft ı 
- gründet, und giebt dem; was man fonft Epi 
nannte, ‚ein weitered Gebiet,. eine vie feige 
Faltung, einen höhern Standpunkt. Kei 
— J daß ihm, der überall nach dem Höchſte 
der aus einem _beengten- Kreiſe immer ‚ 
in einen freiern ſuchte, aber auch in diefer 
Bewegung ſich immer eine Begrenzung 
Die nicht. überfchritten‘ werden: bürfte, ohne 
-Tinge ins. Blaue- hineinzufchweife en; kin X 
—daß ihm Martial, in dem eü djefen freier 
: reis des Epigramms und zugleich feine befi 
WBegrenzung fand, zum Idenle diefer- Dichtu 
1, werd; daß er nach diefen Ideale fein Lehrg 
aufführte und es im deffen Geiſte geftaltete, 
fein Borbild im Auge, aber ohne fein ! 
‚> bilder zu werben, ſtets in der. Kraft feines 
u nen.Geifted, Selbſt in-den, dem Stoffe 
. 5 von, dem Römer entlehnten Sinngedichten, 
‚das. Gefundene durch Wendung, Einkleidun 
Babe Dorftellung fein Wert, feines Geiprs Erze 
“ sr nicht mehr fremdes kard, dee ef 
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| eiguet, es ie dutch. ihn arbar gemorduer Boten \ 
‚rehtmäßiges! Beftsthum 
Der Hauptcharaktergüg feiner Sinngedichte a, B 


wie. bei Maitial, beißender Spott, oft noch 


‚mehr, dreifach fhmerzender Geißelhieb. 


— 


Er hätfchelt nicht mit after und Thorheit; mit 


Träftiger Hand freift er ihnen die verhüllende 


2aroe vom Antlige. Gelten, oder faſt gar nicht, . | 


geigt fein Satyr, wie bei Martiäl, mit den. 


Fingern auf dieſes oder jenes Urbild; es find 
 Müreen überhaupt, die er unter feiner Geißel 
‚tanzen Laßt, nicht diefe oder. jene mit der Marren- 


kappe bekleideten Perfonen. Dadürch wird er denn 


- | auch ſittlich reiner, als der römiſche Epigrammatiſt. 


Was indeß als H auptcharakter ſeiner Sinn⸗ 


vedichte angedentet worden, iſt nicht ihr allge⸗ 


meiner. Mehrere davon find nur Abbriicke eines 


leichten Muthwillens, eines bloß necken den a 


Spottes; Kinder einer Sokratiſchen Iro⸗ 
nie, der Naivetät und der Laune. Aber auch 
fie tragen: den Stempel auf ihrer Stimme, der, 


Aach feinem Kunftgefege, das Epigramm zum Epi⸗ 
vwamme macht. Immer bleiben fie geflederte, ihr 
Biel sie verfehlende Pfeile, Keines von ihnen 


iſt nur ein Schergeinfall, jedes ein mit attiz 


ſchem Cake’ gewürztes Wigwort und nicht nur ve 


üäüußewn Form, auch dem inneru Gehalte nach, 


üchtes Eyigramm, Bor allef zeichnen fie fic durch 


Beemenie des Vertvaues, Veſtamitheit d des Ans 
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efqhieht, "eilt inmer, was heſchehen fottte, > n 
Dieſe moraliſche Wahrheit in der Aeſopiſchen 2 
Fabel wird daher nicht: geradezu. duch eine Hand» , 
Iyng verfi unlicht, der allgemeine Satz wird buch 
- bie Zubel-auf einen einzeln en Fall zurüdgeführt; _ - 
„wir erkennen nieht bloß einige Ähnlichkeit mit - 
4 dem moraliſchen Sage, fondern ſchauen diefen mo 
raliſchen Sag ganz und vollftändig an. Die ° - 
Handlung im der Aeſopiſchen Fabel: ift Demnach oo 
von ganz anderer Natur, als die Handlung der 
Fabel in der Epopöe und dem Drama, und hat 
. mit diefer durchaus vichts gemein. Der Zweck deß 
epiſchen und dramatiſchen Dichters iſt die Erregung 
der Leidenſchaften. Die Erregung der Leidenſchaften 
durch ihre Darſtellung kann nur möglich werden, 
5 wenn der Dichter ihnen gewiſſe Ziele fest y denen 
fie ih nähern, „oder von been fie fi zu ent= 
fernen ſtreben. So ſieht er fih-genöthigt,. Ab⸗ 
fichten in die Handlungen zu legen, und dieſe 
mit einer Haupt abſicht zu vereinigen, damit die 
verſchiedenen Leidenſchaften neben ihnen. beſtehen 
: + innen. Nicht ſo der Fabuliſt. Nicht die Lei: _ 
benfhaften, unfere Erkenntniß will er in 
Thätigkeit ſetzen, eine einzelne. moraliſche Wahrheit 
ſoll uns anſchaulich werden. Und hat er Died ges 
than, ſo kommt e8-gar_ nicht darauf an, ob die 
erdichtete Handlung ein völliges Efide erreicht. Mag . 
er feine Perfonen mitten auf dem Wege ftehen affen! . 
—* die Vefrie digno unſerer Reusier, die un⸗ — 
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ſerer Ertenntniß gilt es. Die refopifthe | 


Fabel iſt eine Untergattung des Eehrgedichtä. \ 
Wenn ber befondere Fall, aus dem die Aeſo⸗ 
piſche Fabel beſteht, nicht als wirklich vorge⸗ 


ſtellt, nicht: im ſtrengſten Berſtande ein einzelner | 


- 


Ten... 8 


Fall iſt; wenn ich mich nur mit der Möglichkeit 
dieſes Falls begnüge, fo iſt der Fall nicht. mehr 
Fabel, nur Parabel, Gleichnißz m dem 5 
wirklichen. Kalle. vermag ich die "Beweggründe 


u i deutlichen. zu unterfcheiden, als in den nur möglis 
Wen; die Wirklichkeit aber untfrrichtet lebhafter, 


als die Möglichkeit. 
Die Aeſopiſche Zabel, nach Leffing’ 8 


Auſicht vollſtändig aufgefaßt, iſt alſo die Zurüds J 


führung eines allgemeinen moraliſchen Gases’ auf 
einen beſondern Fall, eine dieſem beſondern Falle 
ertheilte Wirklichkeit, eine aug dieſem wirklichen 
Vorfalle erdichteie Geſchichte, “in der ſich jener all⸗ 
‚gemeine Sag anſchauend erkennen läßt. Dioſem an⸗ 
gedeuteten ‚Charakter gemäß, iſt denn auch des alten 


NYhrygiers Art zu erzählen kurz, gedrungen, ſchnell 
u fortſchreitend. ‚Nitgende bei Beſchreibungen verwei⸗ 


lend, kommt ‚ex gleich zur Sache und- mit jedem 
Worte näher zum. Ende, Er Eennt kein Mittel, 


zwiſchen dem Nothwendigen und Nüsglichen. Der ' 


BSrund diefer Behandlung liegt am Sage, Denn 
fol uns die. moralifche Wahrheit völlig deutlich wer⸗ 
den, fomüflen wir fie auf einmal überjehen Eünnen _ 
Dazu darf es der r möglichſten Kurze und Gedrungen⸗ 
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"pet. Biefer Kürze jeboch würde Atevrath ſha⸗ 
. den, welcher die Erzählung, ganz ˖ gegen den Z3weck 


der Zabel, verlängert. Darum führt Aefop die 
. allerbetannteften Thiere in feinen Babeln ein; 


ige Name bezeichnet ſogleich ihren ganzen Gharakter. 
So drauchen ihre Eigenſchaften nicht erſt beſchrie⸗ 


\ 


ben zu werden; von benfelben vollfommen unter- ü . 


u E tet, ftellen fie ſich uns von felbft dar. 


Einen’ ganz andern Charakter gaben Aefop’ 0°“ 


Rahapmer der Zabel. Sie dichteten ſich ihre 
Gorfälle oder dachten auch wol an gar keinen, 


hatten nur die allgemeine Wahrheit im Auge, die 


fie veranſchaulichen. wollten, - umd entwickelten fie. 
nur ans dem erdichteten, Darum wurde auch - 


durch fie aus Aefop's zufammengefester Zabel nur . 


‚einer aus erdichteten Begebenheiten bie allgemeine 


Wahrhete folgernde, einfache Zabel, Auch ihr 
Bortrag, der Zabel war ein gänz anderen: fie 


entfernten fi} von: ‚der Einfalt der griechiſchen, folg⸗ 


lich auch von.der wahren Arfo'pifchen. Sie 
ſchmüdkten ihre Dichtungen mit Gemalden, Befchrei: 
vbungen, Bezeichnung der Otter, Perfonen und Stel: ‘ 


J lungen; mit hervorſtechenden, ſich von den übrigen 


auf eine beſondere Art unterſcheidenden Gedanken 


und Anſpielungen aus, und ſtutzten ſie mit vo rn äm⸗ 

lich zur Beluſtigung dienenden Sierrathen auf. 

Sie glichen dem Männe mit dem Bogen in 
eff ing?s Kabeln (erſte Fabes des dritten Buch) 


den einlen ‚seht ſchi önen Bogen zu haben‘, Sierz 
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rathen darauf ſchnitzen eh Der Künfler, di 
> riefen Auftrag hatte, brachte eine ganze Jagd daı 
—aufan,“ und was: konnte paffender. fein? - Abe 
| ‘was. gefchahe? Der ſchöne Bogen zerbrach, als di 
Manpn ihn verfuchen wollte. Ganz natürlich. Geis 
erfte Befiimmung,’ gebraucht su werden, hat: 
2. aufgehört; er war eine bloße Eugehbeluftigun 
„2, geworden. 

2, Eben fo verfehnigstten. und vergierrätpsten. d 
meiften neuen Fabeldichter ihre fogenannten Aeſop 
+ fen Nachbildungen Mehr darauf bedacht, ih: 
Eeſer zu ergögen, als zu unterrichten, ward d 

‚Babel durch fie, flatt einer belehrenden Unte 
“yaltung ‚ ein beluftigendee Geſellſchaftsſcher 

- Faſt fchien der Geift des alten Phrygiers verlor 
— gegangen. Dartrat Leſſi ng auf und mit ihm d 
Aefopifde Fabel: wieder in: ihre alten Recht 
Die in fie ‚eingefhlichene wortreiche Geſchwätz igke 
ward wieder zur gedrungenen Kürze, der geſchnörkel 

| Biercath verſchwand. Cinfalt des Vortrags nah 

— . feine Stelle ein; die reine Veranſchaulichung ð 
zum Vorwurfe gewählten moraliſchen Wahrhe 

u machte der bloßen Luftigmacherei ein Ende. 
Aus feinem Lehrbegriffe entfianden, nic 
ber Lehrbegriff aus ihnen, leiften Keffing’s Babe 
x. alles, was er von ber Xefopifchen. Zabel foder 
Kein überflüſſiger Aufpug , . feine versierende B 
ſchreibung entfernen ihn von dem vorgefteckten Ziel 
‚Mit der genaueften Beftimmtheit erzählt. er, foms 
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te ia zur Sache und mit sedem & Worte feiner. Abſicht 
‚näher. - Sogleich üderfieht man bei ihm Das Ganze, 


Bar. und. deutlich fpringt der allgemeine Gag, ber .. 


fich daraus ergiebt, in die Augen. Er erfindet 


vortrefflich, und benutzt fremde Erfindungen, wie. 
em angewonnenes Eigenthum. Entweder bricht er 


die Geſchichte einer alten Fabel früher ab, oder er 
: "führt fie weiter fort; verändert bald dieſen, bald 


a ... nen Umftand, oder hebt auch den merkwürdigſten 
ganz heraus und baut darauf eine ganz neue Fabel, ‘ 
entwickelt daraus” eine ganz neue, höhere Morul, 
Beiſpiele davon find die achte Zabel des zweiten 
Buches: der Löwe und der Efel; die dritte, 


© 
1 


Fabel deſfelben Buches: Vie Kräpen und: Die 


-Pfauen. 


Wie bei Xef/op, finden ji unter Beffing’s | 


Fabeln auch einige mit einer epigrammatifch en 


Bendung; ein wibiger Einfall macht die Moral, 
venn auch er ſetzt den durch die Dichtung-zu ver⸗ 


anſchaulichenden allgemeinen Sag -ins Licht. So in 


- der vierten Fabel des erſten Buches: Der-Efeb- 
+. Sand das Jagdpferd; in dieſes Buches vierund⸗ 


zwanzigſter Fabel: die Eule und der Schag- 


gräberz und ebendaſ. in der dreißigſten: Kef op 


4 der Eſel. 


Meiſterhaft iſt der Vortrag. Welche Rundung, 


AKraft und Fülle in der Sufammenftellung , - welche 


Syrachgediegenheit, ; und, auch des Sylhbeumaa⸗— 


Bes. ‚beraubt, welcher Wohllaut! Die reinſte und 
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eo vollenbeifte meiriſche Eintle dung Wante ie feinen“ 
bödern geben. Ramler's Verſuch, ihnen durch eine 
ſolche —* mehr poetiſche Würze zu ertheilen, ver⸗ 
unglüuüdte im höchſten Grade, Leſſing's Gedrun⸗ 
genheit ward Breite, feine reiche Zülle geſchwäßi⸗ 
ge Leere. Es iſt zu bezweifeln, daß es dem Dich⸗ 
ler ſelbſt, der, nach feines Bruders Beugniffe, "da= ’ 
zu die Hard an fie legte, beffee. gelungen fei. Man 
‚darf: es daher für Beinen Verluft achten, daß fie, 
zu ſo ..geftaltet, verloren ‚gingen. Sie haben eine fo _ 
0 hohe: Vollendung, -daß. der Verſuch, ihnen eine hö⸗ 
here zu geben, ‚nur mißlingen konnte. | 
Beis weitem das reichhaltigſte Studium bietet 
= Keffing dem Kunſtkenner als dramatifcher J 
nn ‚Dichter dar. Denkt’ man fich in die Beit zurück, 
in der er ſeine dramatiſche Laufbahn begann, ſo 
| begreift man kaum, wie aus dieſer theatraliſchen 
“8 Waofferfluth ein Talent, wie das feine, hervor⸗ 
| gehen Eonnte! Was für eine Bühnenkunft, Deren 
BSach⸗ und Wortführer Gottfched, feine. Frau, _ 
nebſt ihrey anderen Zunftgenoſſen, waren! Sie ver: 
‘7 wäfferten fremden Wein und nannten. diefe Verwãſ⸗ 
ſerungen — Überfegungen! Sie erzeugten aus eigener. 
Kraft; aber was? Kinder Ber Ohnmacht. Die 
Waafferſuppe Cato galt für ein Frauerſpiel; . die 
| - Schale, platte frauzöſiſcche HSausmamfelt 
teug an ihrem leeren Schädel ben Namen Luftfpiel, 
Bon Sharakteren, Situationen, dramatiſch darſtel⸗ 
Lender Sprache patten dieſe deute kaum sum 10, - 
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arif. Zedern⸗ =, nicht Geites werte, Tang- . 
- weilte ihre: tragifche und gähnte ihre'tos 
mifche Mufe Lefer und Sufhauer an. Und mit 
was fiir Bettler: und Lumpengewändern mußten 
ſich die Corneille, Racine und Voltaire 
durch die Gottſchediſchen und Schwabeſchen 
ſogenannten Verdolmetſchungen behängen Laffen ! Das 
Hauptverdienſt des franzöſiſchen Trauerſpiels, . 
die Schönen Verſe, der Wohlklang ihrer Reime, ging 
in diefen Übertragungen ganz verloren ;- ‚Vers: und. 
| Reimwohllnit ſanken zur faft= und kvaftloſeſten Reis 
mierei herab‘, zu der gemeinften, alltüglichiten Profa. . 
Arger und ſchmählicher noch gemißhandelt wurden 
durch ſie die Moliere, Destouches, Regnard, 
Marivaux. Die Sundfluth Gottſchebiſchen 
Gewäſſers verſchwemmte und erfäufte ihren Geiſt, 
.. wie ihren Wis. Konnte ed anders fein? Dem Mes 
‚ fer, wie der Meifterinn biefer Schule, waren Kraft 
der Sprache, Kunſt des Dialogs völlig böhmiſche 
Döorfer. Schwerfällig, wie er.felbft, geziert und 
- mäulchengefpigt (preciöd),- wie ihre eigene wertpe . 
Perfönlichkeit, bewegten ſich bei ihnen Sprache ud 
Dialog. Bei ihm ward ein Witzwort breit, ki 
ihr nüchtern zum Srfchredien; und nach dieſen 
oerihmten Vorbildern bildete fi ibre gefammte . 
Süngerfchaft, - - un 
Indeß das Yublitum liebte das Schauſpiel 
und nahm vorlieb. Allmälig aber fing ed doch, an,“ 
6 rag etwas Beſſerm zu ſehnm. Fäpigere we 
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als die bis jest mit dem Theater handieten, fühl⸗ 
ten ſich aufgeregt, zu dieſem Beſſern ihre Bei— 


ſteuer zu geben. _ Selbſt der fromme Gellert war 


unter ihnen. Wirklich ſtand das, was er für Koms: 


dien ‚ausgab, um vieles über dem Gott chediſchen 


Treiben. Er ſchilderte wenigſtens die Sitten feiner 
Stadt und feiner nächſten Umgebung mit groper 


Treus. Die Einförmigkeit dieſer Schilderun⸗ 


⸗ 


gen aber ermüdete, ben Sharakteren in ihnen fehlt 


die. vid comica, und deinem Dialoge Feuer unt 


Lebendigkeit. Krüftiger ſchon ıMd reiner. drama: 


tiſch bewegten fi auf der betretenen Bahn Eliat 





Schlegel und Krüger. “Doch hatte Jener der 
Stiumph der rauen, unftreitig das befk 


deutſche Buftfpiet feiner Beit, noch nicht gefchrieben: 
und des Letztern blinder Ehemann, wie fein 


Kandidaten, fo viel Funken des Acht⸗ ⸗Komi⸗ 


— ſchen auch aus ihnen herporfprühten, blieben doch 


ingmer nur beffer geglückte Berfuche.. | 
In dieſer Zeit ded Wiegenftandes der beut: 
ſchen Bühne begann Leffing, von feinem Sinn für 


die dramatifche Kumft angeregt, die theatraliſche Lauf: 


bahn, Sein verſtohlenes Befen des Plautus, Te— 
renz und Moliere auf der Fürftenfchule zu Mei: 
gen, legten unftreitig den erften Keim zu diefe ei 


dichteriſchen Thätigkeit in ſeine Seele. Eine gan 


neue Welt von Beweglichkeit, Mannigfaltigkeit un 
Abwechſelung that fich vor ihm auf. Die. Seftalten 


in I ſchritten lebendig- auſchaulich/ in Wort. a 


r. ; i 
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ghat fidy. aueſhrechend/ ji Yan d elnd einher. Wie 


wmußte das ſeinen feurigen, Leicht empfänglichen 


GBGeiſt anziehen! Von dieſen Gebilden Tag und 


Racht, wachend und träumend umgeben, wie hätte 


"er, bei feinem: Ringen nach dem Höchften und Beben: . 
digſten, fich nicht verſucht fühlen ſollen, auch der 
ESchöpfer einer ſolchen regſamen , lebendigen Welt 

zu werden? Aber woher diefe Melt, in dem engen 
Kreiſe feiner. Schufmauern nehmen? Was diefe, 
ihm darboten, waren nur Stubengelehrte (Pebonten) 
und. lateiniſche Muſenzöglinge. Die außer. ihrem 


Bereiche liegende Welt mußte er ſich aus feinen la⸗ 
teinifchen und frangöfifchen Kompdienbüchern zuſam⸗ 


menſtoppeln. Das ſahe mar denn auch feinen erſten 
Verſuchen, dem. Damen und Pythias, der 
alten Jungfer und dem jungen Betepzten., 
deutlich genug an. Die Welt, die er in biefen Eifl- 


| lingen feiner Muſe darftellte, war eine bloße Ko⸗— 
mödienwelt, die handelnden Perfonen waren,” ' 


me Komödienmenfthen, /das ift, beide dankten 


5 


ihr Daſein nur der Wirklichkeit, die er in biefer - rn 


vorfand. Die übrige Welt kannte er nicht, und- 


ſo mußte er ſich wohl Auf. jene, und die, welche 


‚ihn zunächſt berührte, beſchränken. Man darf nur 
feinen Damon und Pythias lefen, um diefe 


| - Behauptung wahr zu. finden. Was regiert bier, als 


der Zufall? Wird der Knoten, anſtatt gelöſt zu 
werden, nicht zerhauen?.. "Machen nicht Sach⸗ 
verhandlungen (oifteetationen) den Dialog? 
Leſſtysn AB 1,80, 
. 


- 


7? Ze 
_ — — — 


J fand, Die Dramatis persona war gewiffermaßin | u 
‚dort einpeimifch, die Urbilder berfelben liefen gleich 
ſam vor den Augen der Zuſchauer herum; Chrys - : 


fander iſt on dem Orte, und ‚su dev Beit, wo 


. der junge Gelehrte zuerft vorgeſtellt wurde, 


vielleicht weit weniger Zerrbild, als es uns jest 


erfcheint. Der Prunk ber Schulweisheit, welcher 


damals noch auf. den gelehrten Bildungsanftglten 
dherrſchte, ſteckt auch Leicht die un gelehrten Stände ° 


an. So am es denn, daß, während Leffing’s 


u ‚Aufenthalt in Leipzig, Vateinifche Kaufleute, wo 


niht gäng und” gäbe, doch nicht ganz unbefannt 
daſelbſt waren. Überdies iſt Ehryfander durch 


die lateiniſche Schule gelaufen; was Wunder, wenn 


gegen einen gelehrten Sohn mit den Brocken 


ſeines ehemaligen Latein großthut? Auf ſchwächeren 


+ 


“ Füßen ftcht die Wahrheit der übrigen Charaktere. - 
“Sie find wieder nur Komödiengefchöpfe Dies 


u gilt befonderd von den Bedientenrollen, Anuton und | 


eife ette. Das. komifche Theater der Franzofen Hat 


Wie dort das große Triebrad .(fac totum) des Kor 
miſchen, plaudern und wigeln fie Ieden nieder, dee - 


ihrer Plauderei und Wigelei in den Wurf kommt. 


Der. Dialog hingegen ragt mächtig über alles hervor, 
was man damals ſo nannte; aber ſeine Breite, ſo 


wie die Länge der Scenen, ermüden nicht felten 


u Auftmerkf amkeit und Schauluſt. 


Auffallend in e, wie in dem mig qua Re 
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fe dem. deutſchen Nachbilder in die Hände gegeben. | 


NN U 
An 4 ne 
De eef f in g ſche Dichikraft gewiffentiaßen aueh 
N — tet. Die Handlung ſchleppt ſich gleichſam 
das Stück hin, und mattherzig nur beluſti 
Kaum bringt der Weiberhaſſer und zum 
Der. Advokat Solbiſt faft gar nicht. Nicht e 
B8Silariaꝰs Verkleidung bringt ‚Leben,in die. 
R ung. Meho noch, als in dem jungen Gel 
J ven, zeigt ſich hier der Witz als Erzeugni 
| Stupdirſtube. Der Dialog allein bat dram 
NRundung. 
‚In, dem: Luſtſpiele, die Suden, iR vie 
weglichkeit, und der Dialog gefehmeidiger, ı 
irgend einem feiner früheren Verſuche; die Zeid 
ber Charaktere verräth eine geübtere Hand uni 
u . ‚nähere Bekauntſchaft mit der wirklichen 
u "Nur die Bedientenrollen, GEhriſtoph und Lif 
W ſchmecken noch immer nach det franzöſiſchen 
P. die. Indeß entſchädigt die Droligkeit und 
ihrer Einfälle für die Fremdheit ihrer perfün 
Natur, Ob Leffing aber das fittlige Str 
‚feines Luſtſpiels, die Bertheidigung der Juder 
Juden, erreicht habe, möchte wohl nicht. v de 
0 ‚werden können. If denn fein Reifender ein < 
2Schwerlich. Nichis verräth ihn als einen ſo 
Richt einmal einen jüdiſchen Gebildeten kanr 
ihn nennen. - Abgerechnet, daß er, wie Chrifi 
Sagt, kin Schweineflégiſch ißt, lebt er 
geſchieden von “allen. Mofaifchen Sagungen, 
ſtept nicht einmal in genauem Verkehr mit | 
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giandensgenoſen, beſucht nicht einmal die Sona⸗⸗ , 


gg Wie würde "wohl zu. der Zeit, in welcer 


ihn der Dichter auftreten läßt, wo das Vorurtheil 


gegen die Juden no ſo allgemein war, ein 


ehdiſtlicher Vedienter ihn zu feinem Herrn ger 
. wählt haben ! Wir ſehen in ihm Alſo nur- einen 
- edlen, menfchenfteundlichen, geoßgefinnten- Mann, 
einen. von allem Sekten: und Partheigeift unabhäne 

ing.beweift- 
alfo nur, Daß es auch unter den ‚Anhängern bed 
Mofaifchen Gefeges Menſchen geben tönne, deren - 


2 gigen, reine EGottgläubigen. Le 


Gittlichkeit und. Religiofttät ſich über Bu ch ſtab ers 
glauben und anerzogene nationale Kirchlichkeit erhebe. 


Aber ſind dieſe Menſchen denn noch das; mas den 
ZJuden zum Juden macht? Gewiß nicht. Der 


Jude, wie er hier. erfiheint, hätte eben fo gut em 


u NRamen: Mapömedaner fein können. Das 
teine Menfchentpum , die Religion Des Geiſtes 


und des Herzens ſchlägt ‘überall Wurzel, „00 die. J 


Bernunft den Verſtand aufklärt und das Sitten: 
” gefes in unferer Bruſt reinigt und heiligt. Sie 
zerreißt die Feſſeln bes Wahns der Alleingele 
tung, des Alleinſeligmachens, und mit die⸗ 


ſem Zeffelfpsengen hört auch aller Sekten⸗ und Par⸗ 


theiglauben auf. Ju de und Mahome daner 
find dann nur: Benennungen; fie. find dann nur 


Menfdpen. Das iſt denn. auch nur Leffing’s-_ 


Reiſender, und es iſt lobenswerth, daß er das aus 
"dem, bloßen Juden een | iſt. Daß der Ritter 
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"Michaelis behaupten durfte, ein folder Menſch 


Tönne aus dem Gefchlechte der Juden gar nicht her⸗ 
porgehen, iſt eben fo fehr eine Verirrung ſeines ge⸗ 
ſunden ˖ Menſchenverſtandes, als eine Verſundigung 
an der Menſchheit, ja ſogar an der Religion, zu 
der er ſich bekannte, deren erſtes Grundgeſetz iſt: 
verdammet nicht!“ Und iſt zweifeln, daß irgend 
einem Volke der Weg zur Selbſtveredlung verſperrt 
ſei, etwas anders, als es verdammen? | 
Obgleich dem Zufchnitte nach noch immer 


franzöſifch, bewegt fih dem Geifte nach Leſ⸗— 
\ fing’ "8 dichteriſcher Genind in dem Freigeiſte 


deutſcher, freier, eigenthämlicher, als bisher. Selbſt 


im der -Beichnung der Frauen charaktere bewährt 


ſich das. Sie find Schon mehr der Welt entnommen, . 


die er vor. u ſah. ‚Iwar predigt bie fromme 


.Sullane ein ‚wenig, und die muthwillige Hen⸗ 
riette hat einen kleinen Anſtrich von Knaben⸗ 


natur; doch beurkundet ſich in ihnen auch mancher 


Befere Blick in Die Natur des Geſchlechtes. Die 
Kunft des Dialogs ſteht ſchon in voller Blüthe, ſo⸗ 
gar das Gedehnte in einzelnen Scenen wird dur 
die Lebhaftigkeit, mit der er hervortritt, bedeckt. 


So einfach die Handlung iſt, dennoch geht ſie ohne 


Stockung vorwärts, und hält, trotz ihrer Einfachheit, 
die Theilnahme aufrecht. 


zu due 


— Die überſchrift des Stückes follte eigentlich die 7 
Freigeiſter, nicht der Freigeiſt heißen; denn 


nicht m nur = Adra ſt, anch die vorlante, unbeſonnene 
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” Senriette,- der gegen Wehrhei und Irrthum 
gleichgültige Lifidor, der {pigbüsifche Zohann - 
ſind freigeiſtiſche Spukgebilde. Beſtimmter, klarer 
als Freigeiſt iſt Adra ft gezeichnet, und acht dra⸗ 
matiſch hat ihn Leſſing dargeſtellt. Adraft hat 
‚feine. Freigeifterei feinem -Berftande mehr aufge- 
drangen, als fie ihm’ zur anfhanlihen Er: 


kenntniß gemacht; er ift es mehr ans aufgeregter 


j Empfindligkeit gegen un würdige Neligionds 
bekenner, als aus Überzeugung, ‚ Mehr aus Sucht. 
40 glänzen, als aus immeree Zuftimmung. Daher 
das Schwanken und die Gehaltloſigkeit ſeines Un⸗ 


;. vlaubens, den er ſich aus freigeiiſchen Schriften 


sur angeleſen, nicht angeurtheilt hat. Die 
her fein Arger, wenn er ihn zu vertheidigen ſucht, 


„aber auf die Einwürfe dagegen nichts zu antworten | 


weiß; daher feine Zuflucht zu Höhneleien, fogar zu 
| Schimpfwörtern, wenn er.nicht begründen kann, 
waas fein Gegner beſtreitet. Selbſt von Theophan 
ir Entſagung feines Wahnlehrgebäudes gebracht 
und durch ihn von ſeinem Vorurtheile gegen den 
‚cheiftlichen Lehrſtand genefend, iſt es mehr die Ans 
erkennung von Theophan's vortrefflichem, von 
Eigenſucht und Prieſcerſtolze durchaus reinem Eha⸗ u 
rakter, die Entdedung, er fei nicht fein Reben” 
vBuhler, die ihn heilt, mehr fein erweichtes-Hecz; 
als fein bekehrter Kopf. So unferer Theilnahnie 
nöper gebracht ‚. Hat feine Freidenkerei nichts Zurück: 
ſtobendes und feine ſchnelle Betehrung hewinnt höhere 
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Woyrſheimichteie ‚Meder das ‚Sine, ee) das AR: 
| dere, würde der Kal fein, hätte ihn der Dichter 
> zu einem kalten Verſtandes FZreigeiſte, zu einem 
A i ttrich Ungläubigen gemacht. 

In vem Theophan löfle geffing die, Auf 
gabe: , Jen Stand feings- Baterö’würdig und. ehren 
voll auf bie Bühne zu bringen, nicht ‚minder glück 
Aich. Stolzfreies Gefühl ſeiner Würde als Dienert 
‚der Religion, lichtvoller Glaube, prunkloſe Frömmig: 

ES keit, Bekämpfung. des Irrthums ohne Ver dam⸗ 
mung s eifer, Verbreitung der anerkannten Wahr⸗ 
‚heit ohne: Bekehrungsfucht; Ruhe, Der Lei: 
denſchaftlichteit gegenüber, Sriede des Selbftbewußt: 
feins bei Berfonnung, aber beftimmte Zurückweifung 
“jeder. Anmaßung und Verſpottung enthüllen hier 

| einen Geiftlichen, der, was fein Beruf fordert, im 
BGeiſt und in der Wahrheit iſt. Dabei. fehlt es 
Ah nicht an Welt: und Menſchenkenntniß, an ge⸗ 
ſellſchaftlicher Bildung, an Empfänglichkelt für fro⸗ 
hen Lebensgenuß. Er flieht wohl: die Lüfte dei 
Welt, nicht ober die Welt felöft. Mehr, ‚als ein 
andever Stand, macht ihn dev feine zum. Bürg ei 
in ihr. So lebt er auch diefer Verpflichtung von 
ganzem Herzen und von ganzem Gemüthe. Wie be: 
greiflich daher ſein Sieg über Adraſt's yhartnäckige 
‚ Zeindfeligkeit gegen feinen Stand, fein ftarrfingi: 
ges Borurtheil gegen ihn, als Menſch im Prieſter⸗ 
gewaude! - Wie natürlich ſogar der ſo weltlich ge⸗ 
finnten und“ übenluftigen De enri ette Liebe, der 
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teladen / 1— Aber guitmiitgigen Sifette Yartgeilge \ | 


Reit‘ für, ihn! Etwas Pedanterei fehinimert freilich 
in ihm hier und da Such, aber fie ift nur der Schat· 


zu, feinem Lichte, : ©o ſchuf Leſſing in ihm 


einen Geiſtlichen, wie, er j ein fol, ohne ihn zu — 


— e ridealiſiren. 

Die Scene, wo Ser feinem Herrn: den Frei⸗ 
gsi gacıplumpende Johann durch 2ifetteng 
. Ohrfeige plotzlich entfreigeiftert wird, Hat Manchem 

zu poffenhaft-gefchienen. : Mid dünkt , mit Unrecht. 
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— dieſe handgreifliche Züichtigung gehörto den 


aus Spisbüberei und Faſelei zuſammengeſetzten Freie 


denkerpfuſcher; und fe eft id) biefen. Auftritt vor⸗ 
ſtellen fah, hatte er immer dieſelbe Wirkung, das 
unauslöfchliche Homeriſche Gelächter, wie e& im: 
Dlympe bei.dem Anblide des den’ Sanymgdenibienft 
verriytenden Vultan entſtand. 


Es gab sine Zeit, wo dieſes Luſtſpiel auf allen 
deutſchen Bühnen ein ſi ich immer neu erhalten 


“des. Belpſtigungsſpiel war. Damals waren auch 
noch Schauſpieler, die fo etwas zu geben · verſtan⸗ 


den, und Zuſchauer, denen ‚es um etwas Höheres, 
als um. Kualbeinwirtungen u thun wars. Leider 


tempi passati 

Der Schatz, welcher dem Trinummus des. 
Ylantüs nachgebildet iſt ‚, drängt des Römers 
Launey und Luſtigkeit in einen Aufzug. zufanımen, 
wvodurch das Stück an Leben und komiſcher Kraft ſehr 
aewinnt. Aber er muß In a in eimanbergreifend, 
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u von einer fo Achtung .gebietenden Geite, m 
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Schlag auf Schlag geſpielt werden, wenn er ſeinen 
Zwecke, Lachen zu erregen, entfprechen fol. Da 
keine Frauen in ihm vorkommen, ift wohl mit ein 
Brfache, daß ex nie großes Bra bei den Zu 
ſchauern machte. 

| Mit dem Giegel einer hohen Gelendung au 
‚der Stirn erſchien Minna von Barnhelu 
Nicht nur ſich ſelbſt übertraf Leſſing in ihr 
auch über das Höchſte und Beſte, das die deutſch 
Luſtſpielmuſe bis dahin erzeugte, glängte er fieg 
Pprangend hervor. Nichts ihm nur von weiten 
Aynliches ließ ſich dieſem Erzeugniffe entgegen ſtellen 
So durchaus gehalwoll, fo lebendig dramatifch, f 
‚ wein Deutſch in Charakteren und Sitten, war noc 
kein Luſtſpiel auf der vaterländiſchen Bühhne erſchienen 
Es belebte daſſelbe ein Geiſt der Beweglichkeit un 
zu "Anziehung , eine Sediegenheit-der Charakterzeichnum 
etimne Jugendfriſche des Dialogs, wovon noch 










Beiſpiel war, Der Stand des Kriegers/ bis de 
nur ein Gegenſtand des Gelächters, erſchien 


wahr aus dev Wirklichkeit, Dem Leben hervorgeh 
IJ daß jeder Leſer, jeder Zuſchauer mit dem 
in der Emilia Galotti ausrufen mußte; 
‚ Gott, wie aus dem Spiegel geſtohlen!“ 
- Die Beit, in der, umd der Schauplats, a 
die Fabel bes Stückes ſpielt, der preußifi 
und die Haltung in den beiden Mitfechtern 
venjöhrigen Krieges, Zarbe und Laut des G 
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ad treues bbild der Welt, der Umgebung, die 
>68 vorführt, ohne dody zu ſehr an Ort und Be u 
gefeſſelt zu fein. Das Rein⸗Menſchliche, die groß 
Bahıheit, ‚ ‚die in der Darftellung der. Eharaktere 
des Telheim, des Paul Werner bis auf den 
Packknecht, Iu fl, unſere Phantaſie, wie unſer 
Berz anſpricht; Minna's hochherzige, durch eine 
Großthat des edlen Kriegers erzeugte Liebe, ihrer 
Jugendgeſpielinn, Franziska, leicht beweglicher 
Frohſinn, ihr gemüthlicher Muthwille; die deutſche 
- Rethiimlichkeit, die das Ganze befeelt: müſſen ed 
"für alle: Zeiten, für jedes neugeborne Publikum. 
werthvoll und anziehend erhalten, fo lange die reine 
mimiſche Berfi innlichung, bie unverfälfchte Empfängs 
— Uchkeit fir dramatiſche Kunſt in keſern und I 
ſchauern nicht verloren gegangen iſt. N x 
- Mag Telheim’s Charakter immerhin in man ”. 
dem feiner Grundzüge zu ſchroff, fein Ehrgefühl zu 
iarr und eiſern ſcheinen; er hat Doch immer Haltung 
und Beſtimmtheit. Der lauterſte Geiſt der Menſch⸗ 
heit mildert dieſe Schroffheit, der zarteſte Rechtſiin 
„ veredelt. die Starrheit feines Ehrgefühls. Sei es 
wahr, daß Minna’d Schritt, dem Geliebten nach⸗ 
guceifen, ihn. aufzufuchen, und, wie die vorlaute 
Granziska fih ausdrückt, dem Prenfenkünige‘ | 
einen Offizier wegzitkapern, ein wenig raſch und 
unbeſonnen iſt; — ſei ed. wahr, daß die Art, wie 
ſie ſich bei ihn einführt, gleichſam ein drängt, 
‚ein wenig, gegen die weibliche Zartheit⸗ aegen Ross u 
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Gerkommen ſtreitet; daß ihr Benehmen geg 
Wiedergefundenen theils zu zuvorkommend, th 


koſtbar, bald gar zu natürlich/ bald zu verſte 


abſtoßend ſich äußert:- das Erſte entfchuldi 


— * Liebe zu einem Manne, wie Telheim, das 
dringt ihre fein unbewegliches Ehrgefühl, feine 


felige Berftimmung gewiſſermaßen auf. Waı 
vertheidigt werden Tann, iſt hie Quälerei m 


Minge, der fie doch. mit einem Motte ein 
machen könnte. Die Entſchuldigung⸗ daß fie f 


durch den’ Anblick feines ‚ganzen Herzens hab 


ſchaffen wollen, Hält nicht Stich, Wen man 
haft liebt, den muß man nicht fo unnöthige 





yin und her zerren. Auch erhält durch Diefei 
ternde Gqufelfpiel ber Auftritt eine ermüdende | 
“ der fonft fo rafche Fortgang der Handlung wiı 
\ Schaden der Theilnahme zweckwidrig aufgehal 


An Ju ſt's Derbheit aber in Wort und 
kann nur eine neuäſthetiſche Ziererei Anſtoß m 
Man muß zugeben, daß er mitunter wohl n 


| Fhür ind Haha“ fält, äber pöhelhpaft,m 
mein wird er doch nirgends, Nur ein. Paar 


worte haben vielleicht zu ſehr das Gepräge der 
‚ Eigchtöderbpeit, Nimmt man ihm die, fo 
durchaus nichts über feine Lippen, das der zü 
Zuſchauer nicht ohne Argerniß hören Eönnte 
müſſen feine Ohren nicht ber einzige Keuſt 
- Sinn fein, deffen er fich zu rühmen hat 

De are. Erfolg, mit be mis ( 
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Samp ſon auf den Theatern des gefammten Deutfche - 
lands gekrönt ward‘; würde ein wollendetes Kunfts 
werk verbürgen, wenn,ein erfter Verſuch ‚und ging 
er auch von dem größten Genie aus, ein folches fein 
könnte. Miß Sara Sampſon aber war alßs 
erſter Verſach auf dem Gebiete der tragiſchen Muſe 
‚and zu einer Zeit, in der die deutſche tragiſche Kunſt — 
noch in den Kinderwindeln Igg,. allerdings ein Meis: —. 
ſter verſuch das erſte deutſche Trauerſpiel inmn 
wahren Geiſte des Ariſtoteliſchen Lehrbegriffs. — 
Es erregt wahrhaft Furcht and Mitleid, ven 
‚Rugend und Laſter erfcheinen in ihm menſchlich. | 
erſte ſchwebt nicht auf dem Lichtgewölke der Über= -: 
- natur, dad legte würdigt das Gefchöpf Gottes, den ' | 
Wenſchen, nicht zu einer Geburt der Hölle perabs nn 
die Leidenfchaft verirrt ſich nicht in da& Ungeheure, _ 
das Tragiſche flößt nicht empörend und mit Abfchen. 
erfüllend zurüd, Die Darſtellung der. Charaktere — 
Hat das Siegel einer. treuen Menfdjenbeobachtung, -- . 
und die Sprache, nicht auf Stelzen einherfchreitend, - 
im Sanzen. den Laut und Ton der den Charakteren = 
zukommenden Eigenthümlichkeit. Ich ſage mit Be⸗ 
dacht, im Ganzen. Denn es iſt nicht zu leugnen, 
daß mehrere Stellen des Dialogs in das Prunkhafte 
(Deklamatorifche) fallen, daß vorzüglich die Heldinn 
des Trauerſpiels nicht ſelten wie von der Kanzel 
—E— Deſſe enungeachtet erreigte ihn darin kein , 
Dichter der damaligen Zeit. a 
. a8 der vollen Thellnahme für die vaurt⸗ — 


% 
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perfon dieſes Trauerſpiels PR ie der- Bang 
von tragifcher Würde und Kraft. Sara weiht,- 


Iofen Berheifungen von Wiederherftellung ihres vers * 


lornen guten Namens durch priefterliche Einfegnung 
nur immer Spränen und Vorwürfe, nie fefte® Bes 

ſtehen auf ihr Hecht entgegen. Dadurch ſchwächt fie - 
unſer Mitleid und unfere Theilnahme. Nur ein ein= 
 . giged Mal-Fritt fie und; tiefer einwirkend, nahe, 
im der Scene mit Marwood. Hier erhebt ſie ſich 
- über ſich ſelvſt, in Dee ganzen Würde und Macht 


der beleidigten Tugend. 
Auch Mellef ont könnte als Büftling -und - 


E gäftling ſchärfer und hervorſpringender gezeichnet 


jammert zu viel, giebt ſich zu Teichtgläubig den Räte 
ſchuugen ihres BVerfithrers-hin, ſest feinen gehalte 


N“. 


fein, ohne darum zu einem tragiſchen Zerrbilde 


aus ſich machen laßt, was man will, faſt ohne alle 
Selbſtſtändigkeit. Das mag freilich menfchtich genug 
fein, aber es ift doch nur ein a f kein 


Dem ſei indeß, wie ihm wolle! De ein- 
zige Charakter der Marwood ift ein Kunftwerl 


— € 


u . 96 werden. Er ift nue m ſehr ein Sefchöpf, das 


kragiſches Intereſſe. - J 


dramatiſcher Darſtellung, vollendet in allen ſeinen 
TJheilen, jeder Forderung entſprechend, die Ari⸗ 
ſtoteles dem tragiſchen Dichter zum Geſete macht. 
Do iſt in dem ganzen Gemälde fein Zug, der nicht 
oo bezeichnete ‚ kein Pinſelſtrich, der es nicht rundete: 
überall Wahrheit. 


> 


J 


BT 
Gich davon zu Überzeugen, enthülle man. fich 
"Vielen Charakter getftig auſchaulich (pſycholo⸗ 
giſch), verfolge ihn wen feinem erſten Erſcheinen 


au, bis zu feinem Berfhwinden von. der Bühne. 


Was treibt. diefe Furchgbare zu der blutigen That, 


"mit der fie. ihre. unheilfcehwangere Exfcheinung bee “ 
ſchließt? Wetrogene Liebe, gebemlithigter Stolz, 


Eiferſucht und Race. Bon dieſen Dämonen ſtets 
vennruhigt und verfolgt, wird fie endlich ihnen zum 
Haube: nun folgt fie ihren Eingebungen mit einer 
. Regfamleit, einer Thätigkeit, die fie nicht ruhen. 
‚und raften tipt, — Und dod; ift, fo raſch fie forts ° 


ſchreitet, fo unverrückt ſie ihr Ziel im’ Auge behält, 


ſo unbeweglich Vorſatz und That bei ihr Eins find, 
nirgends ein Sprung. Daher” ift fie auch in den 
ſchauderhnfteſten Auöbrlichen der außer fich geſetzken 


Welblichteit kein verzerrtes Menfchenbild. Was 


Ffir Künfte der Gefallſucht fie auch anwendet, ‚wie. 
ſchlau fie auch die Macht ihrer Reize an dem, den 
ſie wieder gewinnen will, geltend zu machen fu; 
wie berechnet auch ihre Liebkoſungen und Drohungen, 
m; Erreichung ihres Zweckes, find; kurz , wie volls 


endet fie auch in der Kunſt der Verfuhrung und Er⸗ 
oberung iſt: nirgends iſt ſie doch eine gemeine 


> Buhlerinn, die ed nue auf eine: eigenfühtige 


GSroberung anlegt, Noch mehr. Selbft dann, wenn 


Vergeltung und Rache nur ihr Herz erfüllen, nur | 
Berderben ihr Gedanke, Blut und Tod ihr einziger 


ottrieb find, bleibt, fe immer ein her we 


m 


= 


‚ 
vn 


go 
1 Katır ingepörendee Weid, Im Stande gewa 
ſamer Leidenfhaft, Die wildeften. Auöbrüche 
Bade, der Wuth, der höchften Empörung si 
> Innern tönnen ‚fie und nicht vollig: entfremden; 
J —— die Natur des Weibes find nicht 8 
im ihre untergegangen.: - - 
. Richt Buhlerinn aus Gru ndfa 6, au 2 
_ ruf, es zu ſein; nothgebrungen fi find die Kür 
bie fie gegen Mellefont in Thätigkeit ſetzt, 
Mittel und Wege, dem verlornen Geliebten wi 
anzuziehen. Nicht fein Gold, feine Reichthümer 
er hat deren keine mehr .— haben fie ihm nad 
bvracht. Liebe ließ fie fallen, Liebe ſucht 
Treuloſen wieder. auf. In Gefahr, einer Re 
buhlerinn geopfert, der Schande, der Berfpott: 
ihres Namens für immer Preis gegeben zu wer! 
Forscht fie feinen Aufenthalt . aus, findet ihn 
lockt ihn“ wieder in ihre‘ Nähe, Und nun fa 
Ahr But) nicht wieder entkommen. Mit allen: 
zen die ihn ehemals umgarnten, mit allen 8 
lauten der. Schmeichelei, der Liebe, je der; 
lichkeit, die ihn fonft in ihren, XKrmen hielten, 
” ſtrickt, umkoſ't, umgirrt fie ihn. Es glückt 
einige Augenblicke; doch bald ſieht fie ſich 
- . gewiefen, feft und beftimmt verabſchiedet. 
Dea ſteht fi ie nun wie ‚vernichtet. Si 
‚wieder aufrichtend, tritt ein neuer, dad Ziel 
” wie fie glaubt, erreichender Entfchluß ver .d 
! 
j 
y 













Die Rtbenkupteriun ſoll fie‘ zu ihrem 
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- Helfen; zu. weiße, will fie pin, ihr allerei, felgen” 
Verhältniß ihr in einem Lichte darſtellen, das ihre: 
Anfprüche gültig, die der Nebeubuhlerinn zu 
Dunſt und Nebel ſchafft. Sie thut es. Sie halt 
ihr ſogar einen Spiegel vor, in dem die Unglijckliche 
nur ihre Schmach, ihre Ehrloſigkeit und Verachtung 
vor der Welt ſieht. Aber ſelbſt ihr Spiel durch 
einzu raſches Hervortreten ihrer Perſö nlich keit“ 


'‚verberbend;, mißglückt auch die ſer Entwurf, Ver⸗ 


nachtet, wie eine gemeine Buhlerinn, ſieht ſie ſich 


wie ein die Luft: verpeſtendes Ungehener. Das A 


Wi 
. 


mehr, ald zu tragen -fle Kraft und Willen hat. 


„trogen am Alles, um Ehre und Liebe, um Fire . 


und Lebensglück, verhöhnt, als Menſch und Weib, 
was bleibt ihr übrig, als Rache? Bon dieſer Fu- 
rie der ‚Keidenfchaften fortgepeitfcht, übt fie das 


- geäßliche Sicht der Bergeltung? die Rebenbuplerinn 


ſtirbt von ihrer Hand, fällt,"das Opfer. empörter. - 
CEiferſucht, betrogener Liebe. Wir ſchenken der Ge⸗ 
opferten unſere Thrän an wir wenden und ſchaudernd 
von der das Opfer SRMachtenden ab, aber auch ihr 


_ Tonnen wir unfer Mitkeid nicht verfagen; fie ift, wie 


Je ein betrogeneß liebendez Weib, nur-der Raub - 
einer wilden, zerflötenden Leidenschaft. J 
In dem kleinen Trauerſpiele Philotas hat 
Ref fing eine ſehr wagliche Aufgabe. mit : großer. 
Meifteefchaft gelöft. Ein junger Königsfohn, faſt 
noch ein Knabe, it. der Held des Drama's. Glü⸗ 


0.4 . _ 
on = . a 


henden Thatendurſt im Buſen, flannmende Liebe für 


— 
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ghron und Vaterland im Seen, ſtarzt er ſich 7% 
das Gewühl der Sthlacht, gerätiy, ih Kampf über⸗ J 
wältigt, in feindliche Gefangenſchaft, und eben dem 7 
Ihrone, eben dem Vaterlande, für den und für das 
er feine Jugenbkraft Preis gab, droht eine. größere, 
offenbare Gefahr. Ein Mittel nur, beide zu retten, 
on He übrig — freiwilliger Jod. Der junge Held er⸗ 
greifted Wie er ed ergreift, das war der gor⸗ 
diſche Knoten, der nicht, auf ‚gut Alexandriſch, 
gerhauen, ſondern beſonnen, rein pſychologiſch, 
ledendig dramatiſch, die Urtheilskraft, die Theil- 
nahme des Leſers und Zuſchauers befriedigend, ent: 
wireg werden ſollte. Leffing’s Genius bewährte 
. Keimen, wachfen, reifen fehen wir diefen Ent: ‘_ 
ſchluß indes jungen Hälden Seele. Aus dem In⸗ 
Aerſten feiner Ratur, feines Charakters, gleichfam: 
vor unſeren Augen werdend, tritt Die That hervor, 
kräftig, nothwendig und bechiragiſch Bon Anfang 
bis zu Ende wird unfere Aufmerkſamkeit geſpannt, 
unſere Erwartung beflügelt, unfere Ipeilnahme fefle 
gehalten, Mit jedem Auftritte fchreitet. Die Hand- 
, ‚lung vorwärts, kein überflüffiges Wort, kein bioß 
ſchillernder Farbenprunk, fein müßiger Denk⸗ und. 
Sittenſpruch (Reflexion) entfremdet uns von der zum 
Ziele ſich fortdrängenden Beweglichkeit. Und wie 
gelungen ift bier. der Dialog! - Wie bezeichnend, ge⸗ 
drängt und ausgebildet, wie, auch ohue- metrifche 
Eiinkleidunga poetifch volltönend! Wahre Pre 
Fe ik nur die, die uns in die Wels. des Dich 
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Lerd, wie in unfere eigene, hinüberzgicht., und in 
u ihr leben und weben läßt, ihre äußere Geſtalt fe, 
wie ſie wolle! Wen dieſer Philotas nicht fo. 
erdreift, der. fehiebe die Schuld nicht auf den Dich⸗ 
ter, ſondern auf feine eigene nur poetifche Natur. 
Durch welchen Uroff Leffing zu fe - 
I Enniß Galotti angeregt worden, iſt bekanutt. 
Virginius und VBirginia waren es zuerſt, die 
ſeinen Dichtergeiſt bewegten. Sie ſollten die tragi⸗ 
ſchen Helden feines Drama werden; doch auch fie . 
nur nach dem Geiſte feiner Anſchauung. Kur das ” 
Ehrgefühl folte die That des Birginins be: 
gründen, Birginia nur als. das Opfer rein ex 
yaltener Iungfräulichkeit follen. Go ging er an bie 
_ Dorftellung der von Livius erzählten Geſchichte. 
Bald aber fam ibm der- Gedanke, daß dDiefe Anz. 
fie der That des Birginius- zu ihrer Veran⸗ 
ſchaulichung gar nicht des geſchichtli chen Bodens 
bebürfe,. auf dem fie ſich ereignete; daß ſie ſich —3 — 
wohl in eine ſpätere Zeit, in eine uns nähere 
Melt verpflanzt, wahrſcheinlich geſtalten laſſe; und 
der alte römifche Birginiu® ward zum rits 
terligen Degen Des neuen Italiens, bie j 
eidinn Birginie zur. hriſtlichen Keuſchheits⸗ 
ad unſchuldsheldinn. 

Dagegen erhob ſich nun bei der erſten Erſchel⸗ 
ung diefes Trauerſpieles ein großes Geſchrei von 
Kunſtrichtern. ie bewiefen aus ihrem. Livius, 
daß Broante Saletti ‚ger nicht mehr derrömin 
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ſche Biesinins, feine, That bei weitem nicht 
beweggrumndet- (motivirt). fei, als die feines Bor: 


birdes. Sie hatten nicht Unrecht, ſie vergaßen J 
aur in ihrer Weisheit, daß der Dichter wohl die 


altrömiſche That, Aber ‚nicht den fie begehenden 


Altrömer gum Gegenftande ‚feiner, Darſtellung 


machte;? daß er alfo auch. feinem Odoardo’ans | 


dere ‚Beweggründe zur Erdoleyung feiner Tochter 


‘7 geben mußte, als jenem zu der feinigen; daß. die 


" ganze Fabel ſeines Drama’, die That abgerechnet, 
eine ganz andere ſei, als das in der Geſ. chicht e 


erzählte Ereigniß, So fohweiften bie Kunftride 


ter ganz von ber Fährte ab, auf: der Leffing 
fin Biel verfolgte; der Kunftrihterlein, die, 


zeine Saalbaderei ſchuickſchnakten, gar nicht zu ge⸗ 


denken.“ - 
.” Schon vor mehr als vierzig Jahren beſtritt ich 
dieſe Befehdungen und Einwürfe, nach dem Zeug⸗ 


niſſe entſchiedener Kunſtkenner, mit triftigen Gegen: 
"gründen! *) Sch kann fie aber, ‚ohne- mid) felbft aus .- 


zuſchreiben, hier nicht in ihrer Vollſtändigkeit 
wiederholen. Nur fo viel erhalte feine Stelle, als” 


que nähern Aergliederung dee Lef fing ſchen Dich⸗ 


tung durchaus in den Text gehört. 
Hat nus, wie dieſe Kunſtrichter und Kunſtrich⸗ 
terchen verneinen, Odoasdo Galotti wirklich. 


— — * 
2 Inden‘ bromatusgifen Iragmenten (&ärızen, 


u nicht ſo entſcheidende notgebrungene Gründe, fen Ä 
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geuiebter Kind zu ermorden, als der Römer Bien u 


‚ ginins% Hat der Dichter diefe Ermprdung wirk⸗ 


üch nicht fo gebieteriſch und Wahrfcheinlich vorgeführt, 
als er fic4 vorſetzte, und, unferere Denkart, una 


ferm Sittengeſete gemäß, konnte und „vers 


mochte? Win wollen fehen. : Diefe Herren und . 
- Berechen- behaupteten : Em ilia’s Gefahr, ihre 
Unſchuld und Tugend einzubiißen, ſei nicht fo ent⸗ 


ſchieden, daß, weder dem Vater, noch ihr folgt; 


ein anderer. Weg zur ‚Rettung übrig. bliebe; . . 


. Odoardo demnach zu ſchnell zu wenig begründet, 
alle Hoffnung fahren laſſe. Dem aber ift keineswega 


ſo. Rur zu entfchieden fchwebt die Gefaht ber Ent- 


ehrung und Schande über Emilia's Haupte, und. 


Ddoardo fieht ganz und gar Feinen Weg, fie 


von ihr abzuwenden, Durch Raub und Meuchelmord 
in bie Hände des Verführers gefallen, deä Ränbers 
‚fell umfchlungene Beute, unter dem- Scheine der 
"Gerechtigkeit von Vater und Mutter getrennt; unter“ 
einem heuchleriſch⸗ -bübjfchen, allen Bedenklichkeiten und 


-. Einwehdungen des Baters ſich entgegenftellenden — 


* Voxwande dem Hauſe der Grimaldi, dem offenen 
Tempel des Laſters und der Verführung, zugeführt, 
fieht er fein. Kind umſteickt, ummauert, feftgehalten 
in der Höhle des Räubers. Wo da die Ausſicht auf 


Rettung, wo auch nur der Eleinfte Strahl von 


Hoffnung ? Selbſt der Aufficht des tugendhaften . 
Camillo Rote und feiner würdigen Familie über⸗ 
ac bleibt die, Gefahr, Des ‚Räuber iſt Bü 
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Sen des Kandek; Wie feinen Siteitt ; in das Sans 
-, E bes Unterthans verweigern oder verhindern * Wie ihm 
-." Emilia”s Aublid, die Unterhaltung mit ihr entz 
ziehen? Wie ſie, bei diefem Zutritte, { icher ſtellen, 
- „bewahren? Mt der Prinz nicht gewandt in allen 
Künften der Verführung ? Zönt die Stimme der 
| Leidenfchaft. und Verführung nicht mit Sirenenlauten 
= pn feinen Lippen? Reden feine liebeflanmenden 
Augen nicht eine noch fiegendere Sprache, als fein 
Mund? Sat er nicht. die Schmiegfamteit eines ges 
übten Wüftlingd, alle Zarben und Geſtalten anzu⸗ 
nehmen, dutch die er-fich Achtung, Mitleid, Ber: 
trauen gewinnen Tann ?- Wie fol nun die mit der. 
Welt und-den Scleichwegen der Verführung Unbe- _ 
Tannte, diefem allen widerfichen? ihm Auge und Ohr 
verſchließen? Und wenn fie es nicht kann, wenn . 
> In Wille und Vermögen dazu zu ermangeln ‚begin 
as iſt es wahrſcheinlich, daß die Stimme der 
Tugend in Rota's und der Seinigen ehrwürdigem 
Munde die Oberhand behalten werde über die Stim⸗ 
me ber Berführung, ber Beidenfchaft, der Liebe und _ 
der Jugend? er, (der die menfchliche Natur, die 
Neizbarkeit eines jungen weiblichen Herzens, diey 
— Macht der Sinnlichkeit kennt, dürfte das verbürgen h 
— IR angenommen, Emilia halte Stand; fted, 
hen dieſem begehrenden' fürſtlichen Wuſtlinge / m ik 
Bülfe feines niederträchtigen . Kupplers, nicht and 
Winkelzitge der das Recht um gehenden Gerech 
glei zu Gebote um unter igend e einem neue \ 
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eaichllihen Vorwande fie a Rotas une I j 
-eine andere, feinen Abſfichten entfprechendere Sm 
wahrung zu bririgen? So iſt e8_denn nur ein glück⸗ 


Hiches Vielleicht, auf das Odoardo feine 
. Hoffnung der Rettung zu gründen vermag, und auf 


dieſes glückliche Vielleicht fol ein Vater von ſo, 
hohem Ehrgefühle, von fo ſtrengen Grundfägen, - 
28 anlommen laſſen, ob feine Tochter ir in Ehren ober 
in Schanden lebe? u 
Boch mehr. . Hatte inan denn gar keine Augen 
‚für den, ihm von dem Dichter gegebenen Charakter! 
Diefer vbraufende Zünglingsfopf mit grauen Haaren, 
dieſer den Berführer und den ihr. beherrfchenden 
GHelfershelfer ſo fcharf durchſchauende, rauhe, gähe 
rende, nur von der ihm bedräuenden Entehrung ſei⸗ 
ned Hauſes aufgeregte, leidenſchaftlich bewegte Krie⸗ 
ger, wie kann er über das Rettungsmittel, das 
Am, als das Einzige, vorſchwebt, erſt vernünf⸗ 


reln; wie auf eine bloße, ſogar höchſt unwahr⸗ I 


ſcheinliche MS glichkeit, ſeines Kindes Ehre und 


" Unfehuld fich feld: und einem ‚blinden ungefahe 


überlaſſen? Ihm ift; was er zu thun fich entſchloſſen 
hat, nothgedrungene, unvermeidliche That. 
So wird er zw ihr hingeriſſen, zu ihr überwältigt. 
Mehr, als einmal’fchaudert er vor ihr zuriick, ſelbſt 


va noch, als Emilia fie fordert, Erſt, als fie 


‚von ihrem warmen Blute ſpricht, als ſie ſich ſelbſt 
in deu Umgebungen des Hauſes Srimalbi ver: 
‚Iren ertiart; ihn mit Bitterleit an Birginius 
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F. Romerthat erinnert“ und mit ſtechenden Vorwur 
hinzufügt, DaB ſolche Thaten nur von eh eden 
find, daß es ſolche Väter nicht mehr giebt 
; ſtößt er ihr den Dolch in die Bruſt. Ss iſt, wa 
N. ee thut, menſchlich, der Natur ſeines Charakter! 
|” der. &age, in die ihn ‚dev Dichter geſest, vollkom 
mien folgerecht vorgeführt, pſychologiſch begründe 
Ebren ſo begründet iſt in Emilia's Gharatte 
der. fefte Wille, für die Zugend zu ſterben. Wi 

= erfcheint fie uns in ihrem erften Auftritte? Er 
ſchrocken, athemlos, außer ſich, von der höchfte 
Leidenſchaftlichkeit beſtürmt und erſchüttert. Welch 
“Hohe Reizbarkeit in der Erzählung von ihrem Zu 
fammeptreffen mit dem Prinzen in der Kirche! Ih 
ganzes Betragen dort, das Gemälde von ihre: 
ſcheuen, furchtſamen Blicken auf den Prinzen, den 
F Zagen, Zitterz, Dem ganzen bangen Zuſtande ihre 
Gemüths: was künden fie dem der Seelenerfahr 
 Bndigen an, als, ohne daß fie es ſelbſt noch ab 

‚Ss geheime Neigung fir den Verführer? Nur 
geheime Neigung ift es, die fie fo saghaft, fü 
mächtig ihrer felöft macht; fie nad) dem erften X 

mit dem fie ihn erkannte, keinen zweiten au 

, wagen läßt. Die Zucht, ber Macht feiner’ | 

den Verführungsftimme ihr‘ Ohr nicht entzie 

0... Zönnen,. ‚zernicktet ihre Andacht, drängt den $ 
- auf iher Lippen, “daß laute Donner fie v 
. hätten, ihm zu hören; die Vitte, daß if 
Engel fie mit Taubheit ſchlagen möchte, wi 
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“f Amer. -Boper Biere Kufwollung, dieſer Sturm - 
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hhrer innern Beweglichkeit: ſtände der Prinz nur als 


= Berführer vor ihren Augen ; fühlte fih ihe Heiz 


..r 


von Verachtung, son Abſchen gegen ihn erfüllt; u 
: Horte fie ‚nicht aus feinem Munde die Stimme der 


giebe allein; ſpräche dieſe Stimme nicht zu ihr 


“mit öfter Gewalt, der nur ihre Frömmigkeit, 


ihre Tugend entgegenfämpft? Noch einleuchtenber 


beurkundet ſich diefe ‚überwältigende. Sucht vor der 


Macht der Verführung in ihrem noch ängſtlichern 


dem Luſtſchlofſe Doſalo. Wie wäre aber dieſe 
heimſtes Juneres ſich nicht in Gefahr? Wie 


konnte fie ſonſt ſo ſchaudern nor dem Gedanken, in 
Grimaldes Hand gebracht zu werden? Wie hätte 


, ſich ſouft dort ſo mancher Tumult in ihrer Seele 
erheben Können, ben DIE ſtrengſten Übungen der Rex 


ligion nicht in Wochen zu. ſtillen vermochten? Iſt 


dem aber ſo, wird nicht ſelbſt der Mör der ihres 
J Berlobten —nmir Liebe und Marinelt?’ 8 Ver⸗ 


y 


Beteagen bei bet wiederholten Liebeserklärung auf 
Furcht in ihr möglich, fühlte ihr Herz, ihr ge⸗— 
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fuhrung hahen ihn dazu gemacht — ihr nicht bald | 


in, einein weliger ſtrafbaren Lichte erſcheinen? Wer⸗ 


ven feine: ‚Schmeicheleien, feine Liebeöbetheurungen, 


- hören? Wird die laute Stimme- der Simlichkeit 


nicht endlich die Stimme der Religion und Tugend 


überſtürmen? Wird das immer wärmer duch ihre 


Leſſi ing's W. 1. Bd. on 


die beraufchenden Freudenfeſte um fie her, der Weih⸗ 
rauch der Vergötterung nicht endlich ihre Sinne be: 
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" Ahern: rollẽnde Bit, werden feine Immer eich 
ſchlagenden Vulſe ſie nicht unvermeidlid) sum Onf 
. derer Wolluft,. zum Opfer ihrer eigenen Schwäg 
weihen? &o umher getrieben, ſo umſtrickt und um 
‚ gaent, was kaun fie retten, als der Märtyren 
tod für die Tugend, gerechtfertigt, geh eilig 
ſogar durch den Glauben ihrer Kirche %; Michts Schlir 
mares, als den Verluſt ihrer Unſchuld, zu vermeide 
ſprangen Tauſende in die Fluthen und find- Heilig 
Dis kann ſie anders, als um dieſes Martyre 
thum, um dieſen Rettungstod, al& deu ein; 
gen Freund, der ihr bleibt, bitten, mb Bir: Sa 
u feguen,, ‚die the Diefen Sod giebt? ° .: - 
5, Mund iſt nun nad diefen Anſichten Odsardı 
pet und Em il ĩ a's Streben nach dem Märtyre 
ttghume folgerecht begründet; iſt in beiden Chora 
teren pſychologiſche Haltung und Wahrheit: wie 
man ihnen tragiſche Würde und Kraft abſtrof 
können, und wie kann man dies noch thun? 
iſt über, Kälte, ſogar über Friexen der Zuſch 
0" bei, der. tragiſchen Eudewendung (Sataftrophef 
u ſchrieen worden. Unbegreifli! In was für, 
den muß da die mimifche Darftellung. ber Chay 
ſowohl, als der Scene gewefen feyn! Da 
ich,, wo Edhof, Schröder ud Cha, 
Ackermann den Geift der ‚ihnen gegeben 
raktere enthiillten und verlebendigten/ ep 
dere, der Augen: und Ohrenzeuge war, || 
- Wahrheit, ward in dem Innerſten ſeines 
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u eigtiffem und ug ‚einen «bleibenden. Eindruc davoni in 

B. Behaufung zurick, - Ich bin mir fogar bewußt,  - 

aan PER die plottefte Vertölpelung des alten De — 

r. die" peillofefte. mimiſch⸗ plaſtiſche Verhudelung 

Bang eldinm.diefer Dichtung mie dag tragifche Ins, , 
tereſſe nicht nehmen konnten. Vor meiner Phantaſi e 


ſchwebten nur des. Dichters. ‚Schöpfungen, unur 
tie Geſtalten, die die Kunſt jener Genien vor mir. 
vorübergehen ließ. Beweis genug, daß Full und 
Kulte: der Zuſchauer nicht von dem Dichter aus= ._  ; 


„gehen, daß es die Schauſxieler: ſind, die Ahnen. 

diefen Froſt mittheilen,; daß das innere Zehen dieſer - 

‚ Schäpfungen ihre; Beufk nicht erwärmt und erho⸗ 

ben hat. 

Wie Odoerdo Ind, Emilie, erfreuen fich oo - 

—E die übrigen, biefen xragiſchen Schauplog bee 

- tetenden Peijonen einer gediegenen und vollendeten 

.  Sharatteriftil; : Wen fpricht wicht Staudjas Dar: 
ſtellimg am in ihrem eitlen.. Leichtfinne über den 
Reiztriumph der Tochter im Haufe der Sreimaldit ° _'. 
in ihrem furchtbaren Etwgchen, als fie des Ger 
mals Ahnungen in Erfüllung gehen ſieht? in jbrem ; 
wilden Mutterfchmerze und in dem Ausſprudeln ihres 
Zorns und Abſcheus bei dem Anblicke des Meuchleers 
‚und Kupplers? Wer erkennt nicht in jedem ZBuge 
des Hattore Sonzaga das treue Bild eines vre⸗ 
zogenen und vergästelten italienifchen Fürſſen ohne — 
Kraft und Selbftſtändigkeit? Wie und wo er fich 
durch Vort und Lbat Band giebt ’ ek e er einem I 
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Grufinn Brſina kann ald eine gang nene 
— ſcheinuvg auf dem deutſchen Eheater gelten. M 


f 5 . . 
Wr \ . - 
u , . -. 
R + - B . 


ſtaltet. Auch überrafchte diefe biöper unerhi 
. ſcheinung Rrititer und. Zuſchaner ice w 


Zu — — 
wechen, nerbrechichen, von jedem Winde der Beii 
denſchaft Hin und her getriebenen Rohre, Das Et— 









‚was vom Geiſte im ihm ift von dee Herrſchaft de 
Sinmlichkeit überwältigt; er hat gleiche Reigung 
zum Guten, wie zum Böfen; iſt für: den — 
der Wahrheit empfänglich, wie der Falſchheit; bei 

dem erften Gedanken eines Berbrechäits — 


Haft zuriickſchaudernd, aber fein Opfer, wem: es 
ihm Mittel zum Zwecke wird; frech und ſchüchtern; 
aufbranfend und geſchmeidig ſich fügend; 5 herriſch 


‚und unterthänig! Da iſt ein Zunten: tw ihm von 


eigenthämlihem Gehalte. - Sein’Kopf, wie 


fein Herz, von- fremden Sillen gehandhabt, 


ſchwanken unfchlüffig und unbeftimmt auf ımd-ab. 
Er iſt nur beharrlich, wo Weharrlicykeit ihm auf: 


gedrungen wird, und feine Feſtigkeit nur das 
Erzeugniß zwingender Umſtände und einer ihn 


am Guüngelbaude leitenden Minikterwilitüye 
So Fündigt er ſich an, wenn wir ihn zuerf: 
vlicken; fo beftätigt er ſich, wenn die‘ Beute fi | 
Begier, mit Blut bedeckt, vor ihm Hept. — 










hatte kein deutfcher - Bühnendichter den SU 
fian, went ich mich fd. ausdrücken darf, Du 
tifiet, ihn — denn ald Sache war er wohl 
manchmal mit untergelaufen — perſ snli 
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lag ſo raam außer: dem Gebiete bes bis dahin thea. 


 »$ealifch; Suläffigen ¶ Konventienellen), daß bie 


erſten, wie die letzten, in ein gleich verwunderndes 


rasil ausbrachen. Indeß mußten jene, fo ſehr 


- Re auch anfangs ihre weifen. vanpter ſchüttelten, | 


doch eingeßehen, daB fie eine re in dramatiſche Ge⸗ 
‚Raltung. ſei. Was man Leffing ſpäterhin ſo oft 


ya. Vorwurfe gemacht hat, daß in ſeinen dichte⸗ 
rriſchen Gebilden ſein Verſtand zu ſehr die Phan⸗ 


tafie Aaberherrſche, das war es gerade, was hier 


‚feiner Schöpfung die dramatiſche Haltung. md Ges 
währ gab. Eben weil dieſe nicht mit jenem davon 


Zief, kam in fie die UÜbereinſtzmmung In ihren klein⸗ 


‚ ıften Theilen, ihren zarteſten Schatteulinien (Nii⸗ 
-"Ancen), die ſie ſelbſt in den Springen des Wahn: 


finns zu einer pſychologifſch ebenmäßigen Cha: - 


nakterdarſtellung veranfchanlichten. Ihr fcheinbar fo 
widerſtreitend aus Liebe und Gelehrſamkeit erzeugter 


Wahnſinn iſt durchaus nicht: fo fremdartig als er, 


‚obenpin ‚betrachtet, und dünken mag. - - Ricolait) 


Fand, um ihn dieſer Fremdartigkeit zu entkleiden, in 


der. von ihm überwältigten Unglüclichen die femme .. . 


Ey pretention aus. Sie habe, meint er, um etwas 


a fein, ſich der, Gelehrſamkeit befliſſen, dach 
aber zu viel Lebensart: befefien, um, hamit- glänzen 


we; wollen, ſich ei bei Dofe nie etwas davon merken 





Bi ©: Sotthow,;@ptreim‘ Seffings Blut. un 


ar vo Ramler, Sihenpurg Rievdak:. 
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afſſen. &s fei r alſo bemůht gewefen, nur ar herat 
fo viel Geiſt za zeigen, als ihre Schönheit zu: 7 
x Veen, ihren Einffuß:: zu erhöhen, ein unerlaßi 
ches Mittel ſchien. So ſei es ihr denn “auch mi 
. \bem Prinzen and der Herrſchaft über ihn ‚gelui 
‚gen bis zur Annäherung der traurigen Bierzig. Jet 
-plöglic) entdeckend, der Fücftliche Liebhaber entzieh 
ſich allmälig ihrer Obergewalt, eine neue ,\ jünger 
. blühendexe Schönheit halte ihn in ihren Zeffeln, vet 
, Uliert fle ihres Geiftes "und Herzens Gleichgewich 
Eiferſucht und Verzweiflung regen ſie bis zum Wahn 
ſinne auf. In dieſem Wahnſinne tritt fie aus der 
Gharabter der feinen Melt: und Hofdame; fie fäng 
7 an, Kenntniffe auszukramen, die fich für eine Fra 
ihres Ständes, für die Belt, in der fie ſich be 
wegt, ‚gang und gar wicht: ziemen, und flellti 

dieſer Selbſtvergeſſe enheit lpre Belehrſantkeit 

Schau. 
Nicolai Hat nicht ganz: unrecht. Mut gi 
er fept , wenn er die Gräfin Orfind: fi 
: fernme' ® pretention von jeher. erklirtz wei 
2 - annimmt, fie: habe fich ſchon vor ihrer Werft ; 
> verierumg äãuf Gelehrſamkeit gelegt. Davon 
: bei dem Dichter: auch nicht der leifeſte er 
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: Eine geiſtvolle Frau war: Drfinaunftrei 
WE jeher, und im Bes aller eine‘ ſchön 
-* anziehend bildenden Talente. "Eine eigentl 
letzvt e⸗Frau' aber war fie fiher nie, e 
Pe ſich nichte davon merken ließ. Das fire 
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ode vn 137 arakter einer gelehrten Frau, ‚gang | 
gegen die NRatur weiblicher Gelehrſamkeit. Ka 
- alle Frauen diefer. Gattung verleugnen die 
Weiblichkeit, fie werden zu Zwittergefchöpfen, Man 
weibern, die fich ihrem Gefchlechte entfrembden ,. und oo. 
auſtatt den Mann anzuziehen, ihn zurückſtoßen. | 
j Erſt dem traurigen Vierzig nahe, von ihrem 
Spiegel ‚belehrt, daß die Beit ihrer Blüthe, ihrer 
Schonheitsglorie vorüber ſei, ward Orfina zur 
femme a pretention._ Der peometheifche Funken, 
der fonft ihre Augen fo ſiegend belebte und befeelte, 
glimmte nur noch; die Rofen ihrer Wangen vr — 
— bleichten, der gefieberte Spott auf ihrem wigfprite. 
enden Munde, verfendete, feiner- Jugendanmuth 
beraubt, nur noch. ſtumpfe Pfeile. So war der 
alte Zauber, der den fürſtlichen Lüſtling ihrer 
| Serrfchaft unterwarf, dahin, Gr bedurfte neuer — 
Feffeln. Seine Sinnlichkeit war nicht mehr zu 
gewinnen. Sie mußte ſuchen, ſeine Phantafie 
gu umſpielen, ſich Ihm als ein Weſen zw idealiſiren. 
” über: Dad weber Zeit, noch Berfall Macht habe, | 
in welchem der innere Reiz den äußern" überleda, 
um ſo ſich über: ‚jede Nebenbuhlerinn den” Borrang 
zu verſichern. Der Talismann geiftig. erhöhier 
Schoͤnheit mußte jest auf ihn einwirken, ihn übers 
raſchen, blenden, feſthalten. So legte fie fich jest 
Sauf wiffenfhaftlide Bildung, modelte fih 
zur philoſophiſ hen. Denkerinn uin. Darauf 
beꝛieht ſich denn auch Marinellrs nee dat in 
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\ ben Büchern ihre Zaftucht genommen, und ich f 
die werben ihr. den Reſt geben,” und des 9 
Antwort: „fo wie fie ihrem armen Verſtande a 
er ſten Stoß gegeben.“ — Ihre gelehrien € 
crungen, ihre philoſophiſchen Verhaudlungen ſi 
fo neu, daß er ſie für die erſten Auwandlunger 
Sahnſinns hält. Läßt es ſich nun wohl denke 
Orſi inn ihre Gelehrſamkeit, wenn ſie ſchonf 
inm dem Beſitze derſelben war, und fie aus I 
ton vielleicht in den, öffentlichen‘ Geſell⸗ 
kreiſen des Hofeb verbarg, auch in den er 
vertraulicheren Unterhaltungen mit dem Be 
wie zur Sprache gebracht - haben werde? Du 
nicht. Erworbene Kenntniffe, wie einen verbo 
ESchagtz in ſich veyſchließen, fig nie and Licht 
laſſen, ſtreitet gegen alle Natur. Wer da ı 
theilt, was weiß, mit, oder fein- Biffen 
todtes Kapital, Drfina’s Gelehrſamkeit i 
ein erft fpäter erworbenes, nicht fehon früher I 
aes Out, Sie ergriff es, als das legte Bei 
Imgömittel zur Wieberunterjochung des Prinzen 
ſchlug fehl, wie gewöhnlich. das verunglückt 
und die Berzweiflung eingiebt, Was den Flü 
wieder anziehen follte, ſtieß ihn nur noch 
 Miger zurück. Wie war dad auch -anders- mi 
Was die gute Dame für ihre Gelehrſar 
Hielt, war nur das Ergebniß ihres überlad 
Berſtandes, ihe nur halb Elar-geworden,- nur 
deit ſchillexn. Run kramt gerade halbe € 
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ſamkeit ſchant ,ebſten aus, wiediaber and den dadurch 

.. u fo läftiger, - Konnte es Fehlen, daß es auch Dr⸗ 

Tina wurde? daß der furſtliche Liebhaber es ſie 

- fühlen ließ? daß Orſina fich nun um fo gede 

.  wüthigter ſah? daß nun ihre halbe Gelehrſamkeit 

dinm entſchiedenen Wahnſinne gediehe? Wie 

besgreiflich! Statt ihr vorgeſtecktes Ziel zu err ei⸗ 

chen, ſahe fie ſich gänzlich von ihm hinweg ge⸗ | 

ſchleudert. Bu welder Bitterkeit mußte dad ihr 

BGemitth ſtimmen, ihre Nerven ſpannen, und wie um⸗ 

ausbleiblich mußte dieſe Spaunung ihre Vhaataſie 
gerriitten 
BWo iſt ihr Spiegel der urauell ihres Mahn | 
Ans; Dos Anblick ihrer verblühenden Gchünpeit 
vwriet fie ga dem Eroberuugsplane durch Gelebrſam⸗ 
keitz ſein Mißlingen zur pölligen Verſtandesverwit⸗ 
"gung, ‚Daher ihre Erbitterung, wenn Marinekli 

J dief⸗ Seite berührt. Ehen ihre Gelehrſamkeit hat 
den teeulofen Flilchtling ganz und entichieden von ihr 
abgewandt. „ft es wahl noch Bunder,“ fagt fie - 

im chneidenden Gefühle ihres Mißgriffes, „daß mich 
der Prinz verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding 
eben, das, ihm BL Trotze, RU Denken wi? 

Ein Frauenzinuner, das denkt, iſt eben ſo ekel, als 
ein Mamn, der ſich ſchminkt. Lachen ſoll es, nicht, \- 
als Lachen, um immerdar den geſtrengen Herrn der 

Schöpfung bei. guter Laune zu erhalten;“ und ein 
Vallendes Vohngelachter folgt diefer —— 
Di Sala. Ehajant u Rate werfen; ze 
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' in hyre Vrſt ihre Liebe wird vaß. Büßen fe 
- der Berrätper, das Herz zu ſchlagen aufhören, di 
er, wie ihr, einer Jeden verſprach, und Keiner: ga 
Darum, kommt ſie nach Doſalo. Weh ihr! © 
vwird abgewiefeh, Ins Geſicht ſagt ihr der Tre 
-. "fofe, daß er fürfieTeine Beit Habe, daß andeı 
- Dinge ihn jest befchäftigen. Reue, unerhörte D 
vrüthigunge! ie fleht, wie von ihr niedergeſchme 
". tert. Da flellt fie Marinelli’s Unbefonnenpeit de 
Vater der Unglücklichen gegenüber, die des Verfü 
rers neue: Beitte werden fol. „Bu willkommen! 
ruft ſie, enthüllt ihm Meuchelmord und Berführim 
empört ih, wie-fich, zu Schmerz und Wuth, ai 

giebt. ihm. den Dolch der Rache in die Hand, d 
nachher das blutige. Werkzeug der Ehren⸗ und. %: 
ſchuldrettung wirde Betrogeve Liebe, Eiſerſud 
find der Grundſtoff ihres Bahnfinns, ber Scha 

prunk der Geleyrſamteit giebt nur bie Schlaslig 
in ihm · 
* Ronderbar iſt es aͤbrigens „daß ich die 
a ſpielerinn erft noch kennen lernen foll, die diefen 
xakter vollftändig: aufgefaßt und verflanden 
Von fo Bielen ich die-Drfina-fahe, nur. theil 
—ſtellten fie des. Dichters Schöpfung dar, mir in 
menten glänzten fie. Der ganze Geiſt der? 
riſchen Darſtellung kam nicht über fie. Si 
eine Wahnfinnige über die Bühne gehen, u 
Drſinpa. Der Grund liegt wohl darin, 
Peine zu ol vyeleziſche Ziefe Hat: 
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Anerxpfad vexrirrt, wieder in das rechte Geleifefeines. - 
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2% a ‚eben fo neu, ala Drfinars Erſcheinmg, 
war die des Märinelli für deutſche Zuſchauer. So 
‚ten, ſo grundeigenthümlich der Welt, der ſie ent⸗ 
nommen worden, ſahe noch kein deutſches Auge Fr 
eſchranzen⸗ und Fürſtenkupplernatur. In der Hof⸗ 


tuft geboren, aufgewachſen und erzogen, zu einem- - 


öflinge, im ganzen Sinne des Wortes, godiehen, 
iſt er zum Kaͤrmerherrndienſte hinaufgekro chen, 
yat er ſich sun Zünftengünftinge hinauf geſchme i⸗ 
chelt und hinauf gefündigt.- Bald durch ſeine 
Dienſtfertigkeit jeder Art, ‚auch, der ſchlechteſten, zum 
.Berrm, feines" gebietenden ‚Heren geworden; fpielt 
er mit femen Laumen, Begierden und Lüften, und ' 
„ Jetet fie, wie fie ihm zu ſeinen eigenen Zwecken 


“taugen und nilgen. Mit der fchlangenartigften Ger | 


— — 


wandtheit weiß Er ihn von allen Seiten zu faſſen. 


Wo er ihn bin Haben will, dahin liſtet und rünfelt 
er ihn gewiß, wie er fich auch ſperre! Dafür Tape 


u er / ſich aber zu Zeiten Mißmuth, Spott und Hohn, — .n u 


Kränkungen und Beleidigungen gefallen, ermangelt - 


andeß auch nicht, gelegentlich zurückzugeben, was er 


empfangen hat. Welchen Entwurf er faſſen möge, 
irgend einen Zweck zu erreichen, er iſt der Ausfüh⸗ 
rung ficher, denn alle Künſte der Verſchlagenheit, 
der Überredung ſtehen ihm gu Gebote. Er kennt den 
"Boden, auf dem er fich bewegt, jeder Schleichweg 
der ibn ficher zum Ziele führt. Mit unbegveinglichee 
 Begeamsart des. Geiſtes lenkt er, ſelbſt auf: +inen 
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j Weges , weiß ſogar widrige Zufãlle zu feinen 


theile zu benugen. Die Kunft der Höfe, das G— 
‚der veidenſchaften ſchlau zu verbergen, Freuni 
zu heucheln, wo im berzen der Feind lauert), 
rath und Trug hinter der’ varve des Dienfteifer 
der Offenheit zu verftedden, hat er bis zur hi 
"Wollendung erlernt, _Ke in Worten und feig 
Ehat, ein demüthiger Diener und ein hochfah 
Herrfchling, Kuppler und Mörder in einer 


ſtellt er fich, wo wir ihn handeln und vor un 


bewegen fehen, ganz als einen ber Iammerme 
dar, denen einen Schlüffel on dem rechten 

ſchooße, ein Paar Bänder im Knopfloche und 
Stern vor der. Bruft tragen, dad syummum bi 


des Menſchenglückes iſt, wie es auch gewonnen v 


N 


- 


u seite. 


Nicht wie, daß man es befige, gilt ed, und ds 
wöllig gleichgültig, eb verdienſtlich, oder er‘ 


chen, ob erworben, oder erkrochen! So 


auch biefer Marinelli, ald treuer Spiegel 
ſchranziſcher Erbäumlichkeit und Nichtowürdigk 
Mit Recht nannte Wieland diefe Ex 
Balotti ein opusnovem caolatum musis. 
fe ſchon hei ihrem erſten Erſcheinen ‚War, wi 
Meiben für alle Zeiten : ein unerſchoöpfliches 
dium für den dramatifchen Dichter, den Scha 
der und den Kunſtrichter. Der tieffte Beobacht 
Weiſt, die feinſte Kenntniß der menfchlichen :9 
der Leidenſchaften ımb ihres Getriebes; Die tre 
ſte, veranfchaulichendfte ‚Berfinnlichung des 
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ahieten; der. veinfle, ——— Auddruck der 
Empfindung im Sinne und Tone des vorgeführten ı- 


Sharalters, geben ihe den Stempel der Meifterfehaft, \ _ 


der vollften Gediegenheit. Von dem Prinzen bis. 
zum Banditen herab, bewegen ſich vor und 
Menſchengebilde, treue Ibbil der der, Welt, 
aus der fie‘ genommen find. In dem Dinloge iſt 


jedes Wort on feiner ‚Stelle, die Perſonen 


- sprechen, ‚nicht der Dichter in Are Perfon vers 


Het. Nirgends leeres Bilder :.und Metaphern 
‚Spiel, ‚überall Bezeichnung und Bewahrheitung des 


— 


Sprechenden. Wohin in dieſem klaſſiſchen Dichte-· 
“werke das prüfende Ange fällt, begegnet ihm des 


Ganzen Ein⸗ und Zuſammenklang, bis auf bie klein⸗ 
Ben, verlorenften Züge nicht zu verkennende Wahr⸗ 
heit. Je öfter man es lieſt, je tiefer man in den 


Geiſt deſſelben eindringt; deſto größer wird der Ge⸗ 


wrinn für die Erkenntniß deſto reicher die Erfahrung 
. im Gebiete der Seelenkunde. 

Wahr iſt es allerdings, daß auch Hier Tele 
= Hags dichteriſche Phantafie ſich ſeinem Ver⸗ 
ſtande untergeveduet zeigt. In ſeinen Iebhaftes 
Nen Auffaſſungen des Lebens. und dev: Natur erhält 
er ſich die Herrſchaft über jene und wacht über ihre 

Begrenzung. Er iſt, wie ‚überall; . mehr. philv⸗ 
| fophifcher, ‚als um der neuen poetifchen Schule 
ein. Kunſtwort abzuborgen, poet iſch er Poet. Bel 
ner Philoſophie dantkt er. feinen dramatiſchen 
Genius, Vermöge feines priloſephijchene Geiſtes 
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7 BERNER betretenen Laufbahn abziehen? ‚Der Ber 
VUiſt, den Das deutſche Theater dadurch erlitt," iſt 
ervaft zu beklagen. Was haben die an ihm zu 
Kittern gewordenen Tadler und Herabwürdiger ſeines 
Anbeſtreitbaren Talents hervorgebracht, das ſie dem, 
was er zur Zeit feiner Reife gab, pſycholo⸗ 
giſch and. Eritifich gewogen, an die Seite Stellen 
könnten? Ihnen deu: ‚Spiegel ber Selbſterkenntniß u 

porzuhalten, habe ich Sthritt vor Schritt zu ent⸗ 
wickeln verſucht, daß und warum er ein großer, 
Nun⸗/ und geiſtvoller dramatiſcher Dichter war. 
Möge ich ſie immerhin nicht zur. Erkenntniß bringen . 
. Mögen fie förtfahren, ihn einen verfchollenen, 
ofen Berftandespoeten zu ſchelten! Mögen fie 
meinen Geſchmack als altfränkiſch, alles yoe 
tiſchen Sinnes beraubt, belächeln! Das Bott, 4 
das ich Über den großen Deutſchen ausſprach, ging | 
"ans meineni unabläffigen Studium feiner Bert \_ 
Ans’. mehrer: Inneeken Überzeugung hervor. Cem 
gen verſuchen, es zu vbeſtreiten, es wird dennoch — 
gegen alles, wu fi ie’ dagegen vorbringen konnen, J 
beſtehen. Be | \ 
Wenn, nad den Ausfyrnche dieſes trefflichen 
Seiße⸗ nicht jeder Kunfteichter ein Genie, jedes 
Ebnie aber ein geb oxn er Kunſtrichter iſt: ſo hat 
ser wahrlich fh als ein ſo hch es und einen folchen 
glorreich bewührt. Als dramatiſcher Kunſt⸗ 
le ftand er und fteht. ex noch immer einzig und 
wunbertroffeni da. on in feinen Binstgardee 2 
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Betträgen und feiner tpeatratifgen | 


. 


bliothet leuchtete fein Eritifher Scharffinn in 


Augen, tn feiner Hamburger Dramatur 


verklärte er ſich zum vollen Tage. Was fie 
Dichter und Schauſpieler wurde, iſt ſeitdem 


dramaturgiſches Merk: wieder geworben, af 
ſches, für alle Zeit geltendes Lehrbuch. 3 
auch nach ihr Geiſtvolles, Gedachtes, Anbaltrei 


im Fache der Theaterkritik erfchien: eine fol 
Schatzkammer von Gelehrfamteit, Scharfiiun 
kritiſcher Durchſchauuug trat nicht wieder an 


Licht. Wer hätte, wie er, fo tief aus der Qu 


Weſchöpft, ſo genau geprüft und ‚unterfucht? ı 


fo, bielfeitigen Stoff aufgefunden für Erkennt 
Zaſchaunng und Unterricht? Und welch eine 


wandte Behandlang zur Begründung der au 
. finidenen ‚- welche Sedi egenpeit: der von ihm 


dem Schachte der Erkenntniß empor geförde 
Wahrheit! Nach und nach ſehen wir ihn den S 
heben, allmälig der Göttinn Schleier lüften, 

beſcheiden zögernder Hand ihren ſchonen Glieder 


eunthüllen, bis fie endlich in ihrer ganzen ‚gi 


‚ud Würde wor uns da fleht, _ 


+ 


‚Die. Aufftelung feineß. dramatifggen: Glaub 
belenntniffes in der Entwickelung der Ariftstelif 


Trauerſpielstheorie iſt ein Meiſterſtück kritiſcher 


terſuchung. Alles geſtaltet ſich in ihr zur Klar) 


gur vollen Anſchauung. Jedes Doppelſinnes, ij 


Windeutung enttleidet, ‚geht ber griechiſche DI 


— u . . 
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gb aus tr hervor, Warum und wie daß . 
Zrauerſpiel Furcht und Mitleid erregen ud 
durch dieſe Erregung die Leidenſchaften zeinig ern, 
ſoll, wird mit einer Beſtimmtheit und Genauigkeit 

enthüllt, die fein tiefes Eindringen in den Ariftotes 
lifchen Lehrbegriff bis zur Geifteaugenfcheinlichkeit, _ 
(Exidenz) darthut. Der Erweis der Gründliche 
eit diefer Theorie durch die griechifchen Tragiler 
Seit diefer feharfjinnigen Enthüllung die Krone auf 

Mit gleicher Wahrheit und Begründung. ve 

breitet er Licht und Klocheit über Hurd’s.und Di, 
derot's Lehrſätze der dramatiſchen Dichtkunſft. Wo 
* 3weifel gegen fie laut werden läßt, thut er 
es mit einem Gehalte, einem Gewichte, die und. 
unwiderſtehlich auf feine Seite neigen.. Der in⸗ 
nere Menſch des von ihm beſtrittenen Wahrheits⸗ 
forſchers wird in feinem ganzen geiſtigen Leben in 
“Yen: Eipiegel der Erkenntniß von ihm aufgegriffen, 
and fein, fcharflichtiges , helles Auge,. nur felten - 
fehlblickend, erkennt Toft immer. nur das Rech te 
amd W ahre. 

Die tragiſchen Götzen der franzöſiſchen Bühne 
pußen. freilich vieles von ihrer Oberherrlichkeit bli 
ihm ein. Übel fpielt er Ihrem. Kriftoteliichen Blittere 
ſtaate mit. Unfanft durchgreift er diefen Dunſt 

aAand Rebelgötterfchein. , Die fogenannten Eingeweih ⸗ 
dem in-- die Myſterien "der Ariſtotelifch⸗ tragiſchen > 
Kunſt werden zu Form bildnern, au bloßen Rach⸗ 
—44u Llern der griechiſchen Tragiker, die non dem 
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” wat er war, für fie weder Werth noch Grltung 
hatte. + So überließ. er fie ihrer Underbeſſerlichkeit, 
ber. unüberwindlichen Neigung, ftatt mimiſche 
Darſteller nur Komödianten, recht eigentlich 
Sech an ſpieler, Spieler zur Schau, zusfein. ' Was 
konnte ev: auch Weiſeres thun? Kein. Mann von / 
Geiſt verſchwendet Zeit und Wort für — nichts. 
Vor aillem hervorragenb und eige nth u miich 
vbezeichnet Leffing’e. ſchriftſtelleriſchen Charakter 
W - ‚ber Trieb, die Wahrheit ftneitend“ aufzuſuchen. 
3 Falsa' cognöscsre ' est‘ primus ‚Sapientiae gradub, 
war gleichſam fein Wahlſpruth. Durch die Etkennt⸗ | 
enlß des Falſchen fürderte er die Erfennmiß des ' 
NRMechtem. Um dieſem den Sieg’ gewinnen zu lafſen, 
enußte jenes. bekämpft werden. Befchbend. -- 
> oder vertheibigend, - ‚verneinend oder be- " 
 . rihtigend ttat er anf. "Entweder hob er Mif- 
—verſtändniß auf, oder gab. bem noch Sweifel | 
haften Beſtimmthoit und Begründung. Er be⸗ 
J durfte durchaus eines Gegners. Wo ſich ihm 
2 Meines entgegenſtellte, ſuchte er ſich ihn. auf. ẽUr 
Fr UAhn lebten ſelbſt no die Todten, wendboiue 
ne falſche Anklage, eine unſtatthafte Veſchuidigag fe 
straf, irgend eine Verkennung oder eine nur halb 
-, wahre. Ruge ihren Ramen und ihr Andenken bi 
fffecdkte. So war, er ſchon in dem fruüͤheſten Begiunen 
"feiner literariſchen Zyãtigkeit ein Retter dis Horaz, 
eemnius, Gardanus. Nie wat, ſo lange er 
von deu Schätzen feines. Geiſtes und ſeiner Grkennt. 
on 
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Be mittpekte, af) dem. Bauten = Pindus Zriede. 
Nicht Streitſucht, nicht gelehrter Neid, nicht Kennt⸗ 
nißträmerei, nicht Beffermiffenwollende Selbſtſucht 
Jeiteten ihn. Einen beſcheidenern Unterſucher, einen 
dunkelfreiern Streiter hat es ſchwerlich je gegeben. 


Br In einer fichern, fehlen Hand hielt er das Sumpf: 


⁊ 


ſchwert, mit dem Bewußtſein ſeiner vollen Kraft 


Yet. er in die Schranfen; aber nie erlaubte er ſich 


angerehter Waffen, nie poſcht erer auf feine 
. Kraft, noch ſchritt er mit ihr ftolzirend einher. 
Geinen. Segenlämpfer mit Ducchdeingendem Scharf⸗ 
Hide meffend, entging ihm keine feiner Bloͤßen, 
geſtand er ihm keinen Fußbreit Boden mehr zu, als 
er behaupten konnte; nie aber übervprtheilte 
er ihn, nie ſtahl er feinen Sieg, fonhern.erfocht \ 
x * ihn ehrlich und ritterlid. u 
‚ben ‚ineptus religiosus. „ feine: Beurtheilung: ‚ber 
Meſſiade, fein Antheil an den Literatur⸗ 
ch riefen. Unbeſtechliche Wahrheitsliebe/ ſtrenge 


Mgpartheilichkeit ſind ſeine Führer. Sein Scharffinn 


ze 
na 


-_ ee die: Göze ſich unberufen auf 
I . 


dee @patt treibt fein Spiel, Doch auch dieſer 
weit entfernt von Söhnelei (Perfiflage) „und. Ver⸗ 
Keinerungekibel, tritt nie über die Brenze, beleidi 
we Nur, wenn Übermith, Unwiſſenheit, | 
‚Bündel: und Verketerungsſucht ihr Banner 
ihn qufpflanzten, die Lange, bie Klotze, — 


mmache: alles klar, fein Witz beiebt alles; Ei 








Beweife davon geben feine. Unterfuchungen ikber _ 
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—— por‘ Ym auf und: ab Fummelten ‚ Ki. 
ſeine Hand, ſtatt nach dem Schwerte, nach ? der). 
BGeißel, drang fein Wis zweiſchneidig auf fte- nu 
„ar ‚tauchte: er feinen Spott in Galle. = 
‚Des-Tchmeidende, grelle Eon, von dem ex ſich 
in ſeiccn Bademecum für den Paftcr 
Bang e,*) - gegen-biefen ſogenannten deutfchen Ho⸗ 
raz und feine unzeitige Empfinblichkeit hinreißen ließ; 
der zernichtende Hohn, der in ſeinen Streitſchriften 
mit Klottz und feinen Spießgeſellen fo ſtechend daä 
Zepter ſchwingt; der niederſchmetternde Straf⸗ und. 
Züchtigungsarm, welchen- er den Hamburger &es 
nmior und die ihm. ähnlichen Zionswãchter fühlen 
= Meß, iſt nirgends ſo und in dem. Maaße Geiſt und J 
- Charakter feiner übrigen kritiſchen Unterſuchungen. 
.: Seine Erinnerungen gegen Bintelmenn, Says 
lus, Spence, Addiſon und Pope im fans 
koon Haben: alle den Stempel der Befcheidenheit, — 
des Aaſtandes der ruhigen Priifung. 
Mie Macht feines Genius, fih überall Bahn 
ge mdchen, von jedem Baume der Erkenntniß, 
auf welchem Boden er wachſe, die Frucht Be⸗ 
währang gu drechen, und auf einem von ihm 
unoch mteeretenen ꝑ Lande ſich veinath, Sie, und 
EL N ° 
ai mit. Recht. and, weiſer Umfit hat ed der wurdige Be 
Förderer der neuen Ausgabe ver Loffingfehen Schriften, 


als fur diejenige Lpfervbtt ohne Bedeutung und Beth, 
_ or Al weroefenhen übergeben, OL. \ > 


1 
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tkm me zu gewinnen, verherrlichte ſich in fei 
‚RBaokoon mit einer Licht⸗ und Siegesfülle, 
den Kenner und Nichtlenner entzlickte den uny 
theiſchen Pruter mit. Bewunderung und den 
209 Za del Lüfternen mit Neid und Seheelſucht 
füßte.- Gin, pollandetes Kupftwerk, wie das, 


> 7. denen wit feiner Unterfüchung ausging, tritt d 


woitreffliche Scheift vor. unfere geifige Auſchau 
Bo man fie duffhlage, von ihrem erſtan Begi 

bis zu ihret Beendigung: Gedankenceichthum, Id 
Feusptbarkeit ;- finnzeiche Zweifel, geiftvole Lüfung 
Wie ſcharfund doch, wie nad) dem innerften W 
beider: Künfte beftimmt, die Grenzlinie zwiſchen $ 
lerei und Dichttunſt "Und; das Hervortreten 
" Bangen Schritt vor Schritt, das Entftepen- md E 
den, das immer lebendiger und frifcher fid Gel 


_ tem bes Ergebniſſes: wen reißt das alles nicht 


ſich fort und hält ihn feit? Wen entläßt.ea un 
iehrt, mit unbefriebigtem: Duefte nach Erkeun 
und Wahrheit? Die Klatheit, Gediegeuheit 
Grazie des Bortrags find. ein neues Siegel 
Bollendung:“ 

„Bas Geffing in dieſer Unterſuchumg fich 
Ziele feste,. die nühere Beſtimmung des erſten 
” Hücften Zweckes der fehönen Künſte, hat er, 


Seiſt feiner Beftimmung aufgefaßt, triftig 


anſchaulich därgethan. Auf den Erkentnißfag: „ 
erſte Geſetz der bildenden Künfte- war nicht, 
a wei, edle Einfalt mad 


- Größer in der Stellung und dem Außbrnde;; es ger 


u J 
— 1. na 
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Schönheit,“ baut er feinen Kunſtbegriff und ent “ oo. 


wickelt ihn mit jedem. Schritte einleuchtender: yum 
Geſetze, ganz dem Eharakter gemäß, den: die. Grie⸗ 
chen ꝓin ihren Kunſtwerken vor unſere fan. 


gebracht, haben. Keine das Geſicht verzervende 3 — 


denſchaft, keine die Schönheitslinie verrückende ges; us 


waltſame Körperſtellung en t ſchönt ihre Kunſtwerke ʒ 


nie ſchändete ſie Wuth und Verzweiflung. Ihr For “ 


mnernder Jupiter war bei dem XArtiften ; "wie bei dem 


Dichter, nug der ernſte; den Jammer milderten fie- 


zur Betrübniß. Selbſt wo ſie die Darftellimgdeffelben:. 


nicht vermeiden Eonnten; waren es wicht Die. Xugen,_ | 
die ſie zu Zeugen machten. die Dhantäfie festen = 


ſie dazu in Shätigkeit, und ließen dieſe nur arraͤt 


in dem Kunſtwerke Laokpon. Hier galt es ſogge 


LP re - ⸗ 1 - - — 


th en, was jene nicht f eben durften. Den Auſs⸗ 


druck des höchſten Jammers in dem Antlitze des Bar I 
ters zu vermeiden, verhüllte Timauthes in dem J 


| „Gemälde vom der: ‚Opferung der Iphigenia Agamem⸗ 
non's Gefi cht. Es hatte die Grazien der Kunſt 
verdrängt, ' Das Geſetz der Schönheit forderte dieſes 


Opfer. Ihm, als dem Höchften Ziele ber Kunſt, 


. mußte ſich der Kuünſtler unterwerfen. 


Voch in die Augen fpringender bewährt fich das I 
den Ausdruck kö rperlichen Schmerzes. Der Künſt⸗ 
ler, jedem Entftellenden und Eimpürenden auszuwei⸗ 
hen „'feßte ihn anf den herab, der, ſtatt Schau⸗ 


. 


bee und. Sotſeten— Mitte rinftoßt er Lift‘ 
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N ya aotson nicht: freien,‘ nur fewten 
Kun wendet man fein Geſicht nicht mit Unluſt von 
ihm ab, man verweilt, von dem füßen Gefühle des 
Mitleids gereist, gern ufigm. 
1 Hieraus nun folgert. Leffing: Da der Künftler,. 
befonders der Maler, mr einen Augenblid und: 
dieſen nur in einem einzigen Geſichtspunkte brauchen 
kaun; da feine Werke nicht bloß erblickt, ſondern 
auch betrachtet und lange und wiederholt bes 
—E werden follen: fo muß dieſer Augenblick, dieſer 
- Geſichtspunkt der fruchtbarſte fein, ein ſolcher, 
welcher der Einbildungstraft das meifte, freie: Spiel 
laßt, Biel f ebey muß der Beſchaͤuer, noch mehr 
hinzudenken, ja noch mehr hinzudenken können, als 
er zu ſehen glaubt. Der Ausdruck der Leidenſchaft 
aber auf der höchſten Staffel tritt der intereſſanten 
Geſchäftigkeit unſeres Geiſtes und unſerer Phantaſie 
in den Weg. Noch mehr, die Kunſt giebt dieſem 
einzigen Augenblicke eine unveränderliche Dauer, folg⸗ 
lich kann nichts Vorübergehe ndes ihr Vorwurf 
‚fein, Der höchſte Affekt iſt ein ſolches Borüberge: 
hendes. Den Ekel und die Unluſt zu hindern, die 
aus dem beſtändigen Wiederanblicke entſtehen, wird 
der weiſe Künſtler nie das Hüßerfte erblicken, er’ J 
wird es den Betrachter hinzudenken laſfen. So 
unſere Phantaſie thätig erhaltend, wird er nur immer 
neue Veranlaſſung geben, die dargeſtellte Seene uns J 
auszudenken, auszugeſtalten. — 
Der Dichter hingegen dem zur Racapmıng 


= 


W on 0 23 / \ 
das ganze Riss Beltemmerpeit een, ve 
wirkt. unſere Zheilnahme durch weit edlere Gig: - · 
ſchaften. Er hat es weniger mit/ dem Sinne unſers 
Geſichts au thun, und nichts nöthigt ihn, fein Ges" 


mualde in einen einzigen. Augenblid zufammen zu 


drängen. Darum kann auch der Laokoon des Wirtz 
gil ſchreien, ohne unfere Einbildungskraft zu belei⸗ 
digen. Bei dem erzäblenden Dichter geht dies 
** worüber und iſt dee raſche Ausdruck des. 
körperlichen Schmerzes; ben dram atiſchem Dich⸗ 
vr kommt diefer Freibeief nicht zu. Ein Anderes iſt 
die Erzählung von Jemandes Gefchrei, ein Au⸗ 
deres das Geſchrei ſelbſt. Dort glauben wir nur, 
ſhreien zu hören, hier hören wir’s wirklich, Aber 


bieſes/ wirflidye. Hören beleibigt unfer Ohr und unfer 


Auge zugleich, indem wir ben, welcher ſchreit, auch 
erblicken. Gin ſchreiender Laokoon auf ber Bühne, - 
ſteht alfo mit des Kunſt des Drama in gleichen 
Widerſpruche. — 
7Der “für ben Sim. des Gefiäts- arbeitende 
Kün ſtler bedarf. zur Verſinnlichung der Götter, 
oder bloß dem Begriff abgezogener Weſen der fie ber 
u geichnenden Andeutungen (Attribute); ber Dichter . 
Hingegen Son, keinen Gegenftänd brauchen, ber nur 
. gefehen wird, Er darf nur ſagen, wie diefe Wer 
fen beißen, was fie thun. Fe tan entdehrer, — 
mus jenem die Roth aufdringt. — 
Der Künſtler malt, der Digter malt, je 
‚ner mit Farben, biefer, mit Bortem Di . 
ein, 2: Ba 2 | 
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Bi de Bhters if Kaum, das Sir be 
Dichters Jeitfolge. Bei jenem ſteht die Hande 
Tg ſtill und ihre verſchiedenen Theile entwickeln 
ſich neben einander im Raume; bei dieſem fhrets _ 
0 tet fie fort und igte verfchiedenen Theile entfalten 
77 fh auf einander in der Folge der Zeit. Jene 
Amt ſtellt Körper, dieſe Handluüngen dar. 
Dea dem nun fo iſt, ſo gehört die Schilderung 
 Weperlidher Schonheit auch nur in das Gebiet 
ber: Malerei. Rue in ihren Darftelungen - Tann 
2 die übereinſtimmende Wirkung mannigfaltiger Theile 
— auf einmal überſehen werden. Sie liegen neben - 
einander. Der Dichter Hingegen, nur vermögend, die 
-  &temente ber Schönheit nach einander zu zeigen, 
muß ſich der Schilderung der körperlichen Schönheit - 
‚enthalten. Vergebens ift der Berfuch, dieſe nach 
. einander geordneten Elemente in einen Überblick zus: 
ſammen zu drängen. Es geht über bie Grenzen 
der menfchlichen Einbildung, ſich vorzuftellen, mie 
die gefhilderten Augen, die Nafe, der Mund zu: 
fummen audfehen. Nur durch ihre hervorgebrachte 
| Wirkung vermag der Dichter ums eiepertihe 
Schönheit zu verſinnlichen, nur durch die Berwand: - 
‘ Jung der Schönpeit in Reiz, der nichts anders, 
als die Schönheit in Bewegung iſt. Des Mas 
Lers Geſtalten find Geftalten ohne Bewegung; 
dieſe kann er nur errathen lafſen. 
Iſt nun Schilderung kotperlicher Schönheit 
oo oro⸗ und Eigenthun des Malers, » widerſpricnt 


m. 
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ü die Schilberung körperlicher Säftichleit 1“ 
3wecke feiner Kunſt, die nur angenehme Gm: 

" pfindungen erregen foll. Sie beleidigt unfer Geficht, 
wiberfpricht unferm Geſchmack an Ordnung und Übers 
einftimmung,, und erweckt Abſcheu. Selobſt dad Ber: 
gnügen ‚an der treuen Rachahmung leidet Abbruch 
durch die überlegung, wie übel die Kunſt angewen⸗ 
det worden. - Bei dem Dichter wird die Einwirkung 
der Häßlichkeit durch die auf einander folgende Era 
zählung ihrer Elemente merklich gemildert, und be: 
ſchäftigt Die Phantafie weniger; ihre Gindrüde find 
augenblicklich, da fie in der Malerei bleibend -. 
werden. Das eben macht fie für den Dichter. 
brauchbar, Er nutzt fie als Stoff gewiſſer vers 
mifchter Empfindungen, in Grmangelung rein _ 
angenehmer. - Diefe nermifchten Empfindungen find; 

das -Lächerlihe und. Schredlihe: Das Lächerlihe 


"ud Schredliche kann das Ergebniß der Malerei 


‚nie auf Lange. werden. Zwar Linn bie un: 
fHädliche Häßlichkeit, beſonders wen. ein Stre⸗ 

> ben nad) Reiz und Anfehn damit verbunden ift, auch 
im Gemälde zum Sachen reizen, und die ſchäd⸗ 
liche Häßlichkeit, wie in dev Natur, auch hier 
Schrecken erregen; aber fie kañn aus obigen 
Gründen nicht Lange diefe Wirkung haben, da bie 


unangenehme Empfindung bie Dberhand 7 ge 


winnt. Was in dem erſten Augenblicke in der un⸗ 

ſchädlichen Häßlichkeit poffiertid war, wird 

in ver. Folge arſgenlich ‚und in: ber (ar. 
ar 


‘ 
' 
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I rigen aßlichteit bleibt,: indem das Sertüge . 
ſich nach und nach verliert, aur das untörmtihe 
unverändert zurück. u 4 | 
2.0. a8 aber gebiert daS. anveranderlich unform⸗ 
Ude anders, als nahe an Gkel grenzende Unluſt, 

and was ſtreitet meht gegen den Zweck ber Malerei? 
- Eher iſt die Nachahmung des Ekelhaften in der⸗ 
—pbdefie erlaubt, da der wörtlich e Ausdruck das. 
Ftelhafte ſehr mildert; da es durch den Gegenſatz, 
— in den es mit Würde und Anſtand geſtellt wird, 
—bdas Lächerliche vermehren kann. Selbſt ein Mittel 
zur Erhöhnng des Schrecklich en kann das Ekel: | 
hafte werben. Das Gräßliche ift nichts, als: ein - 
ekelhaftes Schreckliche; und dieſes ſelbſt in der Ra⸗ 
tur, wenn unſer Mitleid dabei intereſſirt wird, gar 
. Keine unangenehme Empfindung. Ja, es giebt eine-" 


Ne Art des Schredlichen, zu dem der Dichter nur durch 
das Efelhafte kommen kann: das Schrecliche des 
Hi un 9 e v 6. - .n, 


Dies die Hanptumeiffe der def f ing ſchen un⸗ 
terſuchung. Sie fand geiſtvolle Beſtreiter, aber noch 
mehr unverſtändige. Die erſten geſtanden ihre Zwei: 

fel mit beſcheidenem Freimuthe, mit würdigender 
Achtung; die letzten fuhren hoch daher, hofmeiſter⸗ 
ten, prunkten mit ihrer aus. den Schulheften zu⸗ 
ſammengebettelten Weisheit, und befehdeten,“ was. 
fie entweder nur yalb, oder gar nicht verſtanden 

— „hatten. Unter dieſen war Klos gleichſam der Mottes . 

— Piper ‚ein, Man nit. chae Zalent⸗ Kenatuiß 
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und dam; aber ohne Srumuichten F ie, 
amd Haltung... Rirgends recht zu Hauſe, vermaß 
er ſich doch, über Alles mitzuſprechen; obgleich auf 
dem Felde, auf dem er ſich fo gern umhertrieb, faſt 


ur ein: Neuling, -fpielte er doch den Meiſter. 


- And gegen wen? Gegen den Mann, dei, wo er 


) 


feinen Fuß hinfetzte, auf feſtem Boden fland, und 


fich auf keinen niederlieh, den er nicht ucbar machte; u 
der nie die Schale des Wiffens für den Kern 
hielt; dem die Scheidemünze der Oberflãchlichteit 


rin Greuel war; der nur den Gold gehalt der 
Wahtheit zum Kapitale feiner- Kenntniffe ſchlug. 


Gegen dieſen regte ſich dieſer Halbkopf und Halb⸗ 
wiſſer, ber Zwerg gegen den Rieſen auf. Wie 8 


ihm bekam, wiffen Ale, die die antiquariſchen 
Sriefe kennen. Dit fo überlegener ‚Kraft, folder 
Beſchämung und Demüthigung. find pol nie Nafe 
weisheit und Überdüntel gezüchtigt worden. Und. 
was für ein Gewähräbrief von vielfeitigen Kennt: 


niſſen, geiftiger Durchſchauung, von Sprachgewandt⸗ 
heit und Witzreichthum ſind dieſe antiquariſchen Mit: 
theilungen! Die Klogifdre Frechheit, die fie zum 
Jbeil. veranlaßte, hat demnach das große Verdienſt, 


der ſchönen Schrift: wie die Alten den Tod 
gebildet, das Daſein gegeben zu haben. 


Wie im Laskoon, find. auch hier Inhalt und - 


Entwickelung gleich anziehend; die Schrift ift veich 


an geiſtvollen Ideen und zeichnet ſich durch eine li" . - 


bendise Darſelluns aus. Die Behanptungen: die 
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"alten Rufe Yaben den Red, Ye Gottheit des 


Fodes, umter-einem gang andern Wilde, als unter 
: dem Bilde des Gerippes, dargeftellt; haben, wem 


fie ein Gerippe vorftellten, unter bemfelben ganz 
etwas anders gemeint, als den Zod, die Gottheit 
des Todes, “ werben aus den Kunftwerlen der 
Alten mit Beſtimmtheit und Klarheit entwickelt und 
> Pearlinder, Was kann, frogt Leſſing, die neben 
- dem auf eine umgekehrte Fackel fich flügenden Ges 
nius des Schlafeß auf verfchiedenen. Srabmälern ur 
geſtellte, ihm ganz ähnliche Figur anders fein, als 
“der. Zwillingsbruder des Schlafes, der Tod? Noch 
m die Augen leuchtender bewährt ſich dieſes Wild 
ded Todes auf dem marmornen Sarge, den Bel: 


.  Ivei iR feinen Admirandis bekannt machte. Win 


:geflügelter Genius fteht, den rechten Fuß über-den 


linken geſchlagen, neben einem Beichnam; mit feiner 


lierbrechung des Lebens, fich auf eine ſolche 





Mechten und dem. Haupte ruht er auf einer umge⸗ 
kehrten, auf die Bruft des-Beichnams geflügten Sa 
kel, und in der Einten, um die Zadel —— 
- Yült er einen Kranz mit einem Schmetterlinge. Wi 
aber kann. das Ende des Lebens deutlicher bezeichng 
als eine umgekehrte Fackel? führt der fengende 
ſcher fort. Stützt der Schlaf, diefe kurge 










mit wie viel größerm Rechte darf eö der Xu 
Der Kranz in feiner Linken ;ift der: abten 
der Schmetterling das Bild der Seele ‚ 
‚ber vom Leibe gefhiedenen. | 





. u a« — — x 
ch ® wrd.&effing’s —8 durch Era 
 Gemme bei Stephanonius ober Licetnd be⸗ 
gründet. „Ein geflügelter Genius, welcher in der - 
Amen Hand einen Aſchenkrug hält, ſcheint mit der 
aundern eine umgekehrte, aber noch brennende Fackel 
ausſchleudern zu wollen, und ſieht Dabei miit einem 
traurigen Blicke ſeitwärts anf einen Schmetterling 
herab, der nauf der Erde kriecht.“ Augenſcheinlich 
der Genins des Todes, nur des bevorſtehenden. 
Er iſt im Begriffe, die Fackel aussufhlagen, : 
auf die wir ihn ſonſt, ſchon verloſchen, geftügt | 
Sehen. — 
Richt einmal die Dichter dachten ſich, weder 
dei den Griechen, noch beiden Römern, den Tod 
als Gerippe. So fohrecklich auch zum Theil die ‚Ges _ 
mälde deffelben bei ihnen find, fo tft doch nirgend 


u eine-Spur von feinem Wilde, ald Gerippye. Wie 
hätten mım die Künftler eine fo unmalerifche Bde 


aufnehnien tünnen, fie, die: nur das Schöne bilde 
ten, alles Häßlidre vermieden?. Sie fuchten Lieber _ 
durch einen anmuthigen Umweg das Bild non ihm 
auf, fie machten es zum Bilde des Schlafes. 
Die Gerippe auf ihren Dentmälern bedeuten. 
alfo nirgends den Tod, fondern die larvas, abges 
ſchiedene Seelen böfer Menfchen, die, zur Strafe 
ihrer Verbrechen, unſtät und flüchtig. auf der Erde : _ 
herumieren, den Seommen ein leeres, den Muchlofen 
ein verderbliches Schrecken. Diefe larvae oder: ab⸗ 
— deſchiedenen Seelen böfer. Menſchen dachten ſich die 


— 








"ten als Beripp, und die Rünftler Difdeten fie fo. 
Daher der Rome larva für ‘jedes Gerippe, u 
wenn es ein Werk der Kunft war, »  - u 
NY Herders befcheidene Zweifel gegen Seffings 
Behauptung, daß die alten Künſtler den Tod alUi⸗ 
gemein unter dem Bilde eines ſchönen Jungling 
mit der umgelchrten Fackel vorgeſtellt haben, ſtoßen 
das Ergebniß jener ſinnreichen Unterſuchung nicht 
um, fe ſchräuken es nur ein. Der Meinung dieſes 
ſcharfſinnigen Gegners zafolge, war der Ihanatos 
- .. der Griechen ein. fürchterliches Weſen; die Kunſt 
ſehte an feine. Stelle einen Genins, der den Tod 
nicht vorſtellen, ſondern vielmehr die Vorſtellung, 
das iſt, den Gedanken an ihn, verhindern ſollte; 
and es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Idee noch feis 
ger und fugleich noch griechiſcher ift, als die Lef» 
I fin g ſche. Dee Schlaf, thut Herder ferner dar, 
"war von den beiden Jünglingen, die man auf den 
-Stabmälern der Alten findet, eigentlich der Haupt 
genius, der feinem Bruder, dem Tode, erſt Bed 
‚tung gab. Beide, Symbole der Ruhe, Bewahrer | 
2.7 Rme, dei Todtenhauſes, fchließen nicht Tedes,andy 
— Bild. ves Todes bei den Alten aus, fie führen vi 
‚mehr den Begriff des Todes weiter, und die Kr 
hatte der tröftenden Bilder und Träume viel: 
den künftigen Zuftand, Bon den Larven 
v7, Herder, fle feien nicht, abgeſchiedene | 
Aon, fondern Zodeigeftalten des entfeg 
| deichnams. Stellte die Kunſt Barven vor, fo 
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. a wirkliche. Barven, Boston, und Die e Ru = 
ergriff diefe Vorſtellungsart eben‘ darum, weil fie 
eine Gerippe und Todtenköpfe bilden wollte. Ber 
"der-beftreiter- alfo Leffingd Behauptungen wicht, — - 
um fie gu widerlegen, er beritigt und bes? > - 
Rimmt fie nur näher. BEREE 
. Verwandt. mit diefen Unterfuchungen Über den or 
Zweck und Charakter der alten Kunſt find.die leiter 
nur Bruchſtücke gebliebenen Lebensbeſchreibung des 
J Sophokles und die Geſchichte der Aefapifhen  - 
‚Babel, : Auf‘ beiden zupt fein. unermüdet thätiger. ° 
dorſchergeiſt und‘ Die alte Zeifche der. Darſtellung. 
Vorzüglich iſt das ſichtbar in dem Leben des-griechie - 
ſchen Tragikexs. Auch. die müpfamfte. Rachſpurung 
der Quellen nicht ſcheuend, hat er auf wenige 
Blätter Alles zuſammengedrängt, was ben Leſe 
für dieſen Heros der griechiſchen Bühne Theilnahme ae 
und Anziehung einflößen kann. Mit wie hellen 
Blicke er feine Quellen auffand, wie fcharffinnig :,  - 
er ſie bemitte beurkunden bie. Erläuterungen, mit: \ 
. _benen ex feine Nachforfchungen- erhãrtet und foftftellt. - 
—Die Geſchichte dee Aefapifhen Babel ;" ob⸗· 
ieich vur Grundſtoff zur eigentlichen Ausführung 
. gwweilt. dennoch feine tiefe Geſchichtskunde nud bie 
‚tet dem, der fie. wach feinem Entwurf⸗ zu deorbei⸗ —— 
ten, die Kraft und den Ruf batı. ‚eine Tepe ſrucht⸗ a 
bare und reihe Rachweiſung RS 
Auch in die- Geſchichte * aiteen deutſchen Be‘. 
ia trug er / als Forſcher und Runfrichter, we — 


— 


— 





veiſt fie beſtimmter in die Ppilofoppie. 


Be gabe der Berliner Atademie veraulaßt. J \ 


gonnen, fortgefeht-und beendigt wird, 





imiier ein mwenes, doch ein Helleres Eid 
Die Biederherftellung : des Logau, eines unfere 
trefflichſten Dichter der Vorzeit, danken wir vor 
züglich ihm. Zwar unterflügte ihn dabei Ramle 
durch kritiſche Auswahl und Verbeſſerung der metr 
ſchen Einkleidung, aber den höchſten Werth erhiel 
feine erneuete Ausgabe durch Leſſingz's Sprachbe 
merkungen. Seine Auffindung des Andreas Skul 
tetus, feine Entdedungen über die Fabeln di 
Minwefänger in dem erften und. dritten. Stüd 
der: Wolfenbüttelfchen Beiträge waren ei 
neuer Gewinn für Literatoren und: Sprachforfchen 
” beiden gewäheten fie Befriedigung. Ä 

"Sa allem, worin fich bisher geffings ſchrif 
Relerifche Shätigkeit gezeigt hat, waltet philofı 
 phifner Geiſt. Doch find die Unterfuchunge 
von denen jetz die Rede fein wird, in: einem fire 
gern Ginne des Wortes, aus dem Gebiete der V 
tloſephie. Ihr metaphyſiſcher Inhalt 
ſcheidet fie von ſeinen übrigen: Forſchungen und 












_,. Beffings früpefes Merk von der Art, W 
ein Metaphyſiker, ward durch eine Pr 


fie Leffing’s Werk, obgleich Nie : 
fohn an ihr Sdeil hatte. Denn ſein Geiſt 
herrſchend in ihr, Die Art und Weiſe, m mit da 


Eigenthumlichteiten, die fie fo eigende “ 


. - —* 
⸗ 


en: 
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| Ausdind, Spende, Satbau, Laune, inierkeit 
und Leichtigkeit, ſelbſt in den trockenſten Einzelnhei⸗ 
ten; die ganze Einleitung und Wendung des Streites 
nd äht_Leffingifch. Der Beweis, Daß ein 
. Dichter fein Metaphyſiker fein ‚ und ein Gedicht fein 
Syſtem enthalten könne, folglich auch Po pe weder 
das eine habe fein, noch das andere habe machen 
. tönnen und wollen, gerade To geführt; die 
Stellung dee Säge, in denen Popes Syſtem 
ieecgen ſoll; ihre Bergleihung mit dem Leibnigis 
ſchen Lehrgebäude; die ftrenge Prüfung derfelben mit 
„allem Bauber der höchſten Gedrungenheit und Kürze; 
der Gebrauch, den er von den daraus folgenden Gr: 
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gebniffen macht; ja ſelbſt der hifſtoriſch⸗kritiſche An⸗ " 


hang, der von großem Scharfſinn und vieler Be: 


leſenheit zeigt, verrathen, daß das Gunge aus . - 


Keffing’s Geifte hervorging: Mendelsſohn 
mag großen heil daran haben, ein beträcht⸗ 
Aich er Theil davon in geſptächlichen Unterhab 
tungen von ibm Leffing zugeführt worden ſeyn; 
aber ficher hat Leſſtug von größern Auntheil, und. 
unbedingt ſind Anordnung, Sinkleidung vud jene 
ebendige Veranſchaulichung fein Werk. Kurz dieſe 
Schrift laßt ſich ale das Ergebniß einer Art Geiſte⸗· 
bvrlefwechſel zwiſchen dieſen vortrefflichen Denlem 
aufehen, als eine Wefprechung Über jene Preisaul⸗ 
— von Leſſing beardeiiet und ausgeführt. 


- Dei Inhalt der Gefprüße fur Freſ nauret, 


ee und Bett, Eonnte man geſs ich {ihn 


- 
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EETIER m 
bobbphiſch und kritif ch⸗ ⸗ aphofiſch nennen 
ſie unterſuchen vie Entftehung das Ordens uı 
N Namens, den er trägt; ſie prüfen den Zweck, 

nere Betrjebſamkeit deſſelben und ſein Wirke 
Erreichung dieſes Zweckes. Dadurch erhalten 
Jeden, der ſie lieſt, er ſei Freimaurer oder 


Werth und Gewicht, und für- fein Nachdenken 


Bedeutfamkeit. Ihre äußere Geſtalt giebt 
einen nenen Reiz. - Die dialogifche, Form drückt 
einen Dramatifchen Charakter auf, Die beſt 


- 


Eigenthümlichkeit jedes der. beiden Sprechende 


zieht ihrer Unterhaltung nicht nur alle Einförm 
fie läßt us: auch vergeffen, durch wen ſie 
Alles, was fie fagen, ſcheint nur aus ihnen fi 


ans ihren Anfichten, aus der ihnen. gegebene 


genthümlichkeit bervorzugehen. Ihr Ur 
verbirgt ſich unſeren Augen ‚nur die Weſen 
ed liefien ſich vor uns auf. Gin 
watifhes enie allein Tonnte rise Se 
hervorbringen. 
Iſt ubrigens Freimanrerei das wofur 
fie ausgiebt, ſo erweiſt ſie ſich wohl noch als 
vöheres, als die Reden ihrer Orden egliede 
Ihre Lieder von ihr rühmen. Iſt ſie etwas. N 
wendiges, in dem Weſen des Menſchen wi 
vürgerlichen Geſellſchaft Gegründetes, 
———— obgleich: fie willkührliche x 
Zeichen und Gebräuche hat, die nicht die Fre 
as abs wird m nicht vo. dieſe Bexte, R 
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gr Behräuge, fendeen. durch Spaten fertge⸗ 


- Zr + -pflangt ; ı find. ihre Thaten der Wohlthätigkeit und 


L 


mit und In einander gu vereinigen: iſt das wirds 


der: Baterlandöliebe nur ihre Shaten ad extra, ihre 


- Mm die Augen fallenden Thaten; beſtehen fie in u 
ihrem Kilten Wirken zu jedem Schönen: und Su: 


‚ ten, was in der Belt gefchah und noch geſchieht 3. 
Raten,” die, was man gewöhnlich gute Tha⸗ 


ten nennt, entbehrlich machen follen; zielen fie. 


dahin, die Trennungen, weiche die Ginrichtungen 


der Staaten in ber bürgerlichen: Geſellſchaft erzeugen J 
und die. Menſchen einander. fd fremd machen, zu⸗ 


ſammenzuziehen; denrunvermeidlichen übeln, 


die ſie veranlaſſen, nicht entgegen- au treten — . F 
denn das hieße den Staat mit vernichten, — ſon⸗ | 


dern ihre Zahl zu verkleinern, die Empfins. 


dung dafür von weitem. in ben Menſchen zu regen, Ze 
ihr Aufleimen zu begünfligen, ihre Pflanzen zu 


werfegen, zu begäten, zu beblatten, und 


ſo nach und nach die Bewohner aller Ränder, die 


Glieder aller Religionen, als bloße Menſchen | 


- Aich der Geift und das Ziel det Freimanrergi, fe iſt 
Br unſtreitig etwas Hochehrwürdiges und Heilſames. 

Aber dann bat "es auch von jeher Freimaurer 
“gegeben, ohne daß fie fo hiefen, fo hat fon 


Ä wihr als einmal dieſe ausermahlte, unſichtbare Kirche 
im Stillen Großes und Schoönes gewirkt, ohne ge⸗ 
wade "eine Ordensverbindung eingegangen, ohne — 
a Du. berinunten Brudecxichen, heicauſcer 8: 
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u | belt bedurft zu haben ; ‚abe fich durch Außen: - 
bein und Außenthaten ‚als eine ſolche mis 


gakündigen. Wozu auch? Wie ein Mann nicht fast; 
‚was er tyun will, fondern th ut, fo muß auch eine 


 anfllptbase Kirche fich nicht in äußere Formen Heiz 


den, daß die Welt auf fie merke; fo muß fienicht, - 
auf Geheintniſſe hindeutend, anlocken, am wenigſten 
aber, wie es wohl geſchieht, ſich mit unzeinen 
BGeiſtern verbünden, denen der Zweck, den fie ſich 
vorgeſetzt hat, ein unbegreifliches nonens, und Die 


MWeisheit, der fie nachſtrebt, ‚eine Thorheit iſt. Wol⸗ 


len wir alſo, wenn Falk Recht hat, fireben, Zreis 


“mauter zu fein, ohne und erſt durch Maͤurerkelle 


und Schurz das Recht, fo zu. heißen, gu gewinnen, 


Die Sreimanrer, die das find, was fie fein follen, 


werden ung darum nicht minder für ihre Brüder er⸗ 


kennen. = 
Segen den. piſtorifchen Tyeil der in dieſen 
Geſprächen gepftogenen Unterfuhung find von. meh⸗ 


teren Seiten, und vielleicht nicht vhne Geumd, Swei 


“ ga außgefproihen worden, In wie weit fie Naht J 
haben oder nicht, darüber muß ein Late, wie ich hier 


Binz ſich billig alles Urtheils enthalten. Ce viel iſt 


aber dach dem Laien klar, daß Leffiwg anch hier 


it feinen gewohnten Scharffinne zu Werke ging 


prufte, was er als hiftorifchen Erweis darſtellte, uud 


aits ihm feine Auſichten über Zreimaurerei init ydilo⸗ 
ee Ziefe uud Veſtimmctheit hervorgehen tieß. 
Über den dem. ——— 
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beſcuidigten Sptnozismus nur Denige Bone 


\ 


. Worauf. gründet. fich dieſe Anfchuldigung? Auf nicht 


viel mehr, als auf Ausſagen, auf mündliche oder: 
ſchriftliche, gewiffermaßen beifällige, Außerungen 


über Spinozas Syſtem. Aber: was beweiſen dieſe 


beifülligen Äußerungen, erzeugt aus der Anerkennung 
des Scharffinns,. mit. dem Spinoza ſein Lehrge⸗ 
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wude durchdachte, für Leffing’s Anerkennung der 


Wahrheit deſſelben? Wo liegt in ihnen die Be⸗ 
wahrung, daß er Anhänger deſſelben gewefen ſei? 
Gewiß, das war er nicht, das konnte er nicht 


fein, kann Niemand fein, ber den Begriff Gott, 


in feiner Reinheit, in der einzigen Beſtimmt⸗ 
yeit, durch. die. Gott. zu Gott wird, aufgefaßt hat. 
Ban man. fi). Gott denkt, fo muß man ihm : 
auch, als etwas für fig Beſtehendes, von nichts 
Abhängiges denken, oder man denkt in dem Be⸗ 


‚ gilfe Gott — nichts. Bott mit. der Welt eins, 
nicht der Erfhaffer, die Welt nicht fein. Er= -. 


ſchaffenes, if ein. Bedachtes- ohne allen Be⸗ 

ſtand, ohne allen Kalt; md eben, weil Spi⸗ 
1, die Dinge „und ihr Weſen von Gott ſchied, 
: welannte Leffing. ‚unter allen pantheiftifchen. Sys - 


ſtemen das Spindziſche für dad ſolgerechteſte 
und ſetzte das mit feinem gewohnten Durchſchauungs⸗ 


Ainn auseinander. War er aber darum Spino⸗ 
u int Keineswegs! Wie ſich der dramatifdje Dich⸗ 
ter in dem Charakter, den er pfychologiſch Darftelit; 

wife verfeloſtet, ihm alle Aeſ chten we 


% 
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u Handelnsbiweggrünbe giebt, die Ihm zukommen, 
ohne deßwegen dieſet Charakter zu ſein, fo entwik⸗ 
kelte der Philsſoph Leſſing die Anfichten des 
rü diſch en Philoſophen im Geiſte deſſelben, ohne - . 
n Diefe. Entwickelung zu Teiner Meinung, feines 
” Anficht zu machen, Da Spinoza die Melt von - 

‚Gott fhied, ſich alfo, im ſtrengen Sinne, Gott 

nicht als ein Sefhäaffenes dachte, das bes 

freundece ihn mit feinem Pantheismus, ohneihn . - ö 

deßwegen mit ihm eins fein zu laſſen. Das leuch⸗ 
, 8 Mofes Mendels ſohn ein.” Darum 
trat er, aß. Leif ing’d Vertheidiger gegen diefe Be⸗ 
Ä ſchuldigung auf. Wie konnte er anders? Geſetzt 

auch, es ſei, wie Kant behauptet, für das Daſein 
BGoböottes kein durchaus unwiderſprechlicher 
lapodiktiſcher) Beweis möglich: dennoch ſieht ſich die. 
‚Vernunft genöthigt, feſt zu ſeden: Gott muß. ein 


0. Stwedß für ſich Beſtehendes ſein, oder wir 


denken ihn als ein Nicht ding, als ein Etwas, '_ 
das gar nicht Gott i ſt. Daß auch für. geffing 
„Gott nür fo Gott war, davon zeugt unwiderſprech⸗ 
ts ſein herrlicher Nathan, dieſes unſterbliche 
. Denkmal des Glaubens an, eine göttliche Borfehung,. - 
anu eine über die Melt hevefchende und waltende 
DOberherrlichkeit. Eines f pichen Gedichtes Schi 
pfer Tonnte Tein Spinpzift fein; ; ja, ich möchte fügen, 
nur ein Shrift konnte es hervorbringen. Denn durch n 
Eh riſtus erft ward un Offenbarung von einem won, 
Box liebe und Vorervabie Feen Gott, * 
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Beffing wär alſo fein: Crinsjit. Er 2. 


peuptete nur, des jübifchen Philofophen pantheiſti⸗· 


ſches Syſtem Habe mehr Haltung, als das anderer 
Pantheiſten; aber nie, daß ed für ihn überzeu⸗ 
gend ſei, Aa er es ſelbſt annehme. Die ihn 
dennoch zum Spinoziſten, ja wohl gar zum Got⸗ 


tesleugner machen, mögen es vor ihrem Verſtande 


"oder ihrem Sewiffen verantworten; über mid komme 
dieſe Sünde nicht! | J 
Überrafhend, und bie ganze gottgelagrte 
Welt in Berwunderung fegend , erfchien der Dichten, 
Dramaturg, Kritiker, Alterthumsforſcher and Phi⸗ 


loſoph Leſſing, zum Oberaufſeher des Herzoglich⸗ = \ 
Breaunfchweigifchen Bücherſchases nach Wolfenbüttel 


berufen, auch auf dem Gebiete der Theologie 
kampf⸗ und turuierfähig. Berengarius Zur - 

ronenfäis von ihm aufgefundene Handſchrift de 

coena domini kam zur Kunde, und warf / auf ihren 


bis dahin ſelbſt von Lutherif ch en Gottesgelehr⸗ 


ten verketzerten Urheber, und feine Meinung über 
dieſen chriſtlich⸗ kirchlichen Lehrſatz ein ganz neues, 
ihn mit der theologiſchen Welt. verſoͤhnendes tigt. 
Es ergab fi aus ihr; daß Lanfrankus Wider: . 
legung der Schrift, An der Bereng srind feinen 
ihm, von der Kirchenverfammlung zu Rom ‚, : unter 


KRitolaus'H., abgezwungenen Widernf feine, 


Glaubensbekenniniſſes von det Gegenwart. CHrifti im 
Abendmahle, ſobald er. fid) dem Node und feinen 
Geinben. entgangen ſahe, Sffentlich und dfeierli zu⸗ 
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arnahm, aicht, wie die allgemeine Meinung” 


war, unbeantwortet geblieben, Bieimehr ent⸗ 
dielt fie die. vollſtändigſte und. umſtändlichſte Beant⸗ 
worlung der Lanftankiſchen Widerlegung und zu⸗ 
- glei) eine, keinen weitern Zweifel mehr übriglaſſende, 
EGrbklärung über ſeine wahre, völlig lutherifche Glau⸗ 
densmeinung in der Lehre vom Abendmahle. Doch 
‚nicht nur dieſe Schrift an. und für ſich, au Lefr 


J Fin g's vollftändige Erläuterung aller dazu gehören 


den Hiftorifchen Thatſachen, feine. genaue Darflel- ' 
AUung aller Gegner und: Berlegerer des Befehdeten 
‚amd die ehrenvolle Rechtfertigung des Charakters 
deſſelben, machten die Auffindung dieſer Handſchrift 
für Theologen und Literatoren gleich anziehend. 

Was Leſſing mit diefer Bekanntmachung die 

thevlogiſche und gelehrte Welt gewinnen laffen wollte, 
‚ die Aufftelunfg der wahren Meinung des Beren: 
garius, der Wahrheit feines Charakters, der 
wahren U mftän be, unter denen er befannte und. - 
widerrief, abfchwor und zurücknahm, was er bes 
fhworen hatte, bad gewann es-mit allgemeiner. An: - 
erkenneng und Würdigung. Sie reinigte eine bee 
fledte Ehre, befhwidtigte jeden 3wei⸗ 
fel, verwandelte jede Ungewißheit in be— 
ſtimmte Gewißhait. Sie that noch mehr: fie 


"zeigte die Ketzermacherei und Verdammungsſucht in 


ihrer ganzen häßlichen Geſtalt, ſie heiligte die Rechte 
der Vernunft, und erwies die Macht und Kraft feſt 
\ gewonnenen Übergeugungen.. So konnte es nicht fr 


- —51 = au 
im, daß er auch pier für einen geweihten! Fer 
> Ser: und: Denker anerkannt, ja fogar yon den Kir- 
chenlehrern des kLutherthums für ein auserwähltes 
Ruſtzeug erklärt wurde. Er bewies aufs neue, daß 


feinem Geiſte nichts fremd blieb; wohin er feinen - 


Bnterfugjungd ⸗und Begründangstrieb wandte, 
Dieſelbe Gewandtheit und Einheimathung be⸗ 
wahrn er in den Mittheilungen: Leibnitz von 
den ewigen Strafen, und Die Einwürfe 
vdes Wiffowatius gegen die Dreieinigs 


keit. Jene begleitete Lef fing: mit hiſtoriſch· 


. Zeitifchen, VBerichtigungen, mit einer. Bertheidigung. 
des Leibnig. gegen verfchiedene. Äußerungen in det 
. Eberhardifhen Scheift:. die Apologie des 
Sokrates; bereicherte ſie mit feinen eigenen Ans 
| ſichten von der Ratur der Ewigkeit der Strafen und 
‚einer Erklärung des Sokrates über dieſen Gegen⸗ 
Kand. Dieſe enthüllte feine Meinung über Leibe 
:aigend religiöfe Denkart. 
2. @ehr erhöht wurde ber: ‚Werth und Gehalt der 
= seften Mittheilung durch die Geſchichte der Entſte⸗ 
hung der Leibnitz iſchen Abhandlung, und’die 
wngefügten Bemerkungen Mosheim’s über fie; 
die legte widerlegte die Befchuldigung, daß. Leib: 


nis fein Syſtem allen herrſchenden Staubenspartheien — 


anjzupaſſen gefücht habe. Sie erwies daß Leibnig 


bei Unterſuchung der Wahrheit nie mit Rückficht aff 


angenommene Meinungen zu Weile gegangen, und, 
nur überzeugt, daß jede angenommene Meinung in 
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bieiblich verbundene: Stetigtitt derſelben, —*8* 
die Beſſerung des Beſtraften unmöglich, indem dieſe 
Sttetigkeit nicht einmal den erſten Eutſſch lu ß zur 
Vefferung hervorbringen könne. Aber auch die erfolz . 


gende Befferung hebe die Unendlichkeit der Strafen 


. wicht auf, Eine aut nach und nad) ſich ereignende 
Rückkehr zur moralifchen Volltommenheit, ja ſelbſt 
"das. fi init jedem. Augenblide jenem großen: Ziele 

mehr Nähern, bleibe, in Vergleichung mit demy 
ber einer folchen Rückkehr, eines ſolchen Wiederem⸗ 
vorſtrebens zu ſeiner verſcherzten frühern Seligkeit 

acht bebürfe, und alſo um eben fo viel Schritte - | 
. einer frühern und höhern Seligkeit zugeeilt ſei, ‚Immer 
us eine Strafe. 
Ehen fo wenig war ihm die Kluft begreiflich, 
weiche. mau‘ zwiſchen Himmel ynd Hölle ange: 
wommen hat, dies ſeits welcher ſchlerhterdings ‚nur 
folche, und ijen ſeits welcher nur lauter andere 


Empfindungei Statt haben. Sie ſtoßt ihm die ganze I u 


Ratur der Seele um, Die keiner folchen lauteren, 
immer uͤur angenehmen oder unangenghmen En: 
pfindung,- noch weniger eines Zuſtandes fähig. if, 
- In welchem fie nichts, als dergleichen Tautere Em 
Pfindungen von der einen oder der andern Art Hätte 
Eine ſolche Kluft würde ſogar, ſeiner Anſicht nach, 
die Gerechtigkeit Gottes mit der menſchlichen 
Gerechtigkeit einer Unvollkommenheit beſchuldigen, 
und ſie bei einem Zuſammentreffen —748— 
von Snafen und Belohnungen 5 nur durch · die weni⸗ 


M - - EN . > 
$ " . — — BE 
i 48 oo. ' . 


> ua nn 
0 z =. . 
— gie Befärfang betohnen wi er Die wenige | 
2 Belohnung beftrafen laffen; was denn eine wahre 
SBGotteslaſterung wäre. Denn, da dir beſte Menſch 
- "och viel Boſes bat, und der ſchlimmſte nicht ohn⸗ 
alles Gute iſt, ſo muffen, erklärt er, jenen die 
Folgen des Böfen auch in den „Dimmel;: uns 
bdieſen die Folgen des Guten auch in die-Hörle 
begleiten. Die Folgen des Böſen müſſen, ſchließt 
008, von den mehreren Folgen des Guten, mb 
Die Folgen des Guten von den mehreren Folgen 
des Böfen ‚nicht: nue abgezogen ‚werden, fondern 
ſich auch in ihrer ganzen beſtehenden Natur, für ſich 
ſelbſt außern. 
- | Leffing’ 8 Deutung der Ewigkeit der Strafen 
mag mit dieſem oder jenem⸗ Lehrbuche der chriſtlichen 
Dogmatik vielleicht nicht in Übereinſtimmung 
ſtehen, aber daß ſie gegen den Geiſt der chriſtlichen 
8ehre ſtreite, davon kann ich mich wenigſten 
nicht überzeugen. Nach diefer Lehre iſt über eis 
nen Sünder, der Buße thut, mehr Freude, als 
über hundert Gerechte, und das darum, weil die 
ewige Liebe will, daß Keiner verloren gehe, und 
alſo jeder vom rechten Wege Abgewichene wies 
” Bergeboren werde zum Licht und zur Wahrheit. - 
Damit ee dad könne, treffen die Folgen des: 
Böſen, als Strafen defielben, jede böfe Hand⸗ 
lung. Dieſe Strafen ſollen ihn. zur Selbſter⸗ 
— kenntniß, und durch dieſe zur — | 
bringen. Winmt man nun Bafen an; Die 








it vermögen, bie, Zu aller Befferung aafidis 


machen, nicht einmal dazu den Entſchlu ſizu van” 
im Stande ſind, wie kann. erfüllt werden, was 


die ewige :titbe will, daß Keiner verloren gehe? 


Eine Hölle alſo mit Strafen, die den Sünder ver⸗ 
ſtocken, dber ihn höchſtens nur zu einer fruchtloſen 
Reue kommen laſſen, iſt, chriſtlich gedacht, rein 
undenkbar; denn fie ‚hebt das ganze Evangelium 
SHeifti,. die Botfchaft. des Friedens und der Liebe, 
auf.. Die Strafen jenfoits des, irdifchen Lebens. 


müffen -alfo den Zweck dei Strafen, Die Tittlis | 


Ge Befferung, fo fpät oder laugſam fie auch 


erfolge, fordern können. oder fie flreiten. gegen den . 
Plan der Erlöfung dach Chriſtus, der Befreiung 


von der. Herrſchaft der Sünde, find daher durchaus 
widerchriſtlich. Ein Anderes ift e8 mit der Un⸗ 


endlichkeit diefer Strafen, in fo fern, als fie und . 


die ganze Ewigkeit hindurch empfinden laſſen, daB. 


wie früher und ſchneller zu unferer höhern 
fittlichen Bolllommenheit hätten gelangen Eünnen,. 


wenn wir und. nicht felbft durch die Sünde davon 
entfernt hätten. . Diefe folgen: und allerdings forte 


Davfernd.und unvertilgbar. Darum find auch nur 


die Gerechten rein ſelig, denn ihre Gerechten) Tha⸗ 
ten folgen ihnen nach. 


" Keffing’s zweite Behauptung ober, daß ach. 


den Serechten, da er nicht ohne Sünde ift, bie 


Folgen feiner fündigen Handlungen in die Ewigkeit 
‚begleiten, und fe ihn nit vein felig fein laffen, | 
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in ſo ieaſhiaenn — ateſtiich, daß Berka " 
und Gerz füch gleich mächtig dagegen. auflehnen. 
Wie kann, ıwenn wir hienienen nie. den höchſten 
Bollkommenheit erreichen. koönnen, 
iß unſerer Unvollkommenheit zur 
Gtrafe —8* werden, was es doch wird, wenn 
wir um dieſer Unvollkommenheit willen an Seligkeit 


Srad ſittli 
‚uns Dies - Erg 


einbüßen? Der Gerechte, wann er füllt, ſteht 


2 


‚von feinem Falke wieder auf, erhebt fich mit neuer . 


Kraft zum Guten, und die Folgen feiner guten 


„Handlungen bheben’zwar die Folgen: feiner: Tündigen 


nicht auf, aber fie verdedien fie Doch, ftellen fie im 


ade: ſo können fie ihm auch nicht den Genuß 
der Seligkeit ſchmälern, welcher er durch feine guten 


Handlungen würdig geworden if. Bewahrt der Ges | 
rechte (und' nur dann iſt er gerecht) ſich das aufs | 


” richtige Streben zum Guten, nimmt.er das reine 


Bewuſitſein mit fich,.- daß er>gethan habe, was er 
vermochte, fo wird dies Bewußtſein ihm zuͤm 
Lethe werden, aus dem er jenfeits Vergeſſenheit 

feiner Erdenſchwächen und- Irrthümer trinkt, und > 
felig iſt ohne Einbuße. Möge daher. bie Leſſi ing=. 


ſche Behguptung noch To ſcharffinnig entwickelt ſein, 


das Gemüth ſpricht fie nicht an, und dee Ver⸗ 


ſtand findet in ihr etwas der göttlichen. Gerechtig⸗ 


keit Widerſprechendes, die er durch dieſe Be⸗ 


hauptung retten wollte. 
In ſeinen Bemerkungen über die Leibnidiſche 
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| . OH vonder Dreieinigteit ſtellte Leſſins 
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Be Gründe uf, warum. Diefer- opt ı Yieber 
die tichgläubige (orthodore) Meinung, . als 
‚den Socinianismus des Wiſſowatius an⸗ 
genommen. Rach jener iſt dieſe Lehre en Gehe im⸗ 
niß der übernatürlich geoffenbarten Religion, und, 
als diefes, ſchien fie dem Leibultz — da ein Ge⸗ 
heimniß, ſeiner Natur nach, nicht verſtanden werden 
kann und nicht verſtanden werden ſoll — ungleich 
übereinſtimmender mit der Vernunft, als die. So: 
cinianiſche, die dad. Geheimniß dieſer Lehre uk 
heben, und doch Die übernatiitliche Offenbarung nicht 
„fahren laffen will; Die dad, was ſie zu erklären vor⸗ 
giebt, nur noch unerklärbarer macht, indem fie eben 
‚der Perfon, die fie ihren Göttlichkeit entEleidet - 
und in ein. bloßes Sefchöpf verwandelt, doch nicht 
viel weniger, als göttliche Mubetung zugefteht, 
und: dadurch, daß fie ihr die nächfte Stelle neben 
. Gott einräumt, nichts anderd, als Abgätterei, d. i. 
die Verehrung eines Heinen, untergeordneten Gottes 
neben einem größern, höhern predigt. Gegen dieſen 
abergläubiſchen Unſinn, ein bloßes Geſchöpf fo 
vollkommen zu denken, daß es neben dem Schöpfer 
auch nur genannt zu werden verbiente, empörte 
Sich, nad Leffing’s Entwidlung, der Hannöver- Ä 
ſche Philoſoph. Es fihien ihm völlig ungereimt, — - 
daß Gott durch ein Gef chöpf, welches, und wäre es 
auch dat vollkommenſte, doch immer nur ein Theil, 
and im Merhältnifie gegen ihn, Sein beträchtlicherer 
Rhpeil der Welt fein Töne, als die elendefte Made, 
Leſings W. Bu - 10 





Yet. —r — 
die Belt Yabe eiiffen un nomlguich tonnte 
Reibnis einer Meinung beipflichten, die mit der 
Seele feiner Philofophie Fo ſehr im Widerfgruche 
| and, und: ben Grund aller natürlicher und jeder. 
| geoffenbarten Religion fo - gewaltfam vernichtete. 
- Daher feine größere Zufriedenheit mit ber Parthei 
\ „der Socinianer, die, -den fie nicht als Gott er⸗ J 
9— Zennen; auch nicht als Gott anbeten, noch ſonſt 
j af eine Weiſe mit Gott und neben Gott,- oder J 
‚an Beziehung auf Gott verehren. u 
Die -Auffindung und Bekanntmachung. N er 
"Fragmente des Ungenannten brachte ben 
- muthigen- Streiter und Wahrheitsforſcher vollends _ 
auf da8-Kampfgebirt der Theologie. . Wegen des Ar⸗ 
gerniſſes, das fie, ganz gegen ferne Abſicht, erreg⸗ 
ten,’ amd wegen dev Verfolgung und Verketzerung, 
die fie ihm zuzogen, möchte man wohl wünfcen, 
Daß er fie nicht bekannt gemacht, wenigſtens nicht 
das über den Bwed Iefy und feiner Jün⸗ 
. ger. Der Ungenannte erſcheint in die ſer Schrift 
viel ſchroffer, ; feindfeliger, Teidenfchaftlicher, als. in 
Seinen Geftändniffen über bie altteftamentliche Bibel. 
Gleichwohl hat auch ſie, ſo wenig ihre Bekanntma⸗ 
chung den beabſichtigten Zweck erreichte, ihm Anlaß zu 
gründlichen Widerlegungen gegeben und fo Manches 
feinem Geifte entladt, was für die Wahrheit - 
nund die üchte Würdigung des Chriſtenthums reicher 
| “Gewinn ift. Daß er fich zu diefer Bekanntmachung 
von dem⸗Geiſte ſeiner Beitgenoffen,. wie 
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- man nihn deſchaldigte, "habe pinkifent Inf, iſt eine 
Behauptang ohne allen Beſtand. Er war wahr⸗ 
lich fo wenig der Mann, ich von dem Beitgeifte ._ _ 
hinreißen zu laſſen, daß er ſich vielmehr einen Zeit - 
geiſt ſchuuf, den Geiſt einer partheilofen Prüs. . 
fung ber Wahrheit, des Ringens nach Licht und‘. - 
Erkenntniß. Er wollte uur die Wechslertiſche 
in der Vorhalle des Tempels der Wahrheit umge⸗ 
"Rößen, das Schwert des Wortes nur gegen bie fie _. 
vernebelnden und verdunkelnden Seelenverkäufer, oder 
gegen die fie verflachenden Halbdenker und Halb⸗ 
. fpriftgelehrten erhoben fehen; wollte, dag man 
aufſtände gegen Meinungs = und Gewiffendzwang, » 
gegen Dad Ramen- und Buchflaben- Chriftens 
thum, ‚nicht aber gegen das heilige, göttliche, 
für alle Beiten unnergängliche." Aber nur. 
dadurch, meinte ex, daß fein Außerwefentlie . 
ches, nur der Beit feiner Entſtehung Angehöriges, 
.: betämpft würde, Tonne fein wahrhaft vom. Himmel 
: and Gewordenes, fein Shönmenfhlidhes, -die _ 
Lauterkeit feines Heil» und Sittengefebes 
: Bethätigendes, erwielen und hargeftellt "werden. 
‚ Richt als Chriſtenthumsfeind, Ehriſtenthumsleugner, 
Ehriſtenthumszerſtörer trat er in. die Schranken, 
ſondern als Wiederherſteller feiner urfprünglichen 
Klarheit und Lauterkeit, als Scheider des Weſent-⸗ 
lichen von dem Unwefentlichen, das ihm aufgebürdet 
worden, Hätte er es lieber thun mögen ohne die 
 Bragmente des ungenannten, er bate ſein großes 
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giel ſicherer erreicht. Sie waren eb, leiber! die. es 5 


ihn, beider redlichſten Abſicht, verfehlen ließen. 


Wie wenig er aber auf der Seite der Neufor⸗ 


mer des Chriſtenthums war‘, hat er oft and kräftig 


genug ausgefprorhen. Er fchalt fie. Baumeiſter, die, 
ſtatt die ganze Iufanımenfegung des von ihnen zum 


Neubau erfehenen Gebäudes mit dem Plane feines 
erſten Erbauers zu vergleichen, und zu unterſuchen, 
was darin feinem Sinne gem as, ‘oder feines Sin- 


ned. Verfrüppelung ſei, Offnungen in das 


Dach ſchlügen, um einzelne Theile zu erhalten, und 


eine Art Zwie licht hineintrügen, das fie keck fiir 


Yelles Tageslicht. ausgäben, obgleich Niemand den 


sorgeblichen Tag gewahre. Da aber Dad verdäm-> 


werte Ehriſtenthum eben fo wenig tauge, als das 


werdbunftelte; fd hieß er Ihe ganzes Bauweſen 


nur Zlick⸗- und. Pfuſchwerk. Solle der Bau wieder 
hergeſtellt werden, wie er urſprünglich war, ſo 
miüiſſe feines Ur vaumeiſters Plan aufgeſucht und 
. nad dieſem derſelbe neugeftultet werden. ES 
ſei hier weder von Berftören, noch von Auss 
er die Rede, fondern von Neubegründen, 
- Ze. nichr man. den Schutt des vorgeblichen Chris 
ſtent hums hinwegſchaffe, deſto feſter müſſe ſich auch 
das wirkliche bewähren, dad, wie man auch die 


angejauten Außenwerke erſchüttere, baufen 


das Wahre auch nicht untergehen. Das wahre 


= SGhriſtenthum aber war ihm nur das, ohne: welches 
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beſtehen werde. Denn eben weil es wahr ſei, könne ' 
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es kein Chriſtentynm mehr fein konne, das: "fein 
Stifter mit gusdrü cklich en Worten gelehrt. 


2) 


volklich (popnlär) gewordene. reine, höhere, die 
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Das Vorhandenſein eines dem urſprünglichen 


eingeſchalteten Chriſtenthumes erwies er aus 


dem Beiſte und der Kraft deſſelben bei feiner.erftiin n 


_ Einführung. Raſch und entſcheidend bemädjfigte es 
ſich des Menſchengeſchlechtes; die durch daſfelbe 


menſchliche Natur heiligende Sittenlehre war der 
unleugbarſte Beweis für feine Wahrheit und mußte 
den Sieg gewinnen, den ed errang. Wenn nam Dies 
ſes Sheiftenthum, welches damals Allen, denen ed 
verkündigt wurde, einleuchtete und einleuchten muß⸗ 


te, ſpäter aber zu einem Bank» und Streitapfel 


- wurde; wenn man hin und ‚ber unterfuchte, was die 
sehte Lehre fei (über deren urfprüngliche Seftalt 
doch gar Fein Streit fein Eonnte); - wenn fogar die 
“ größere Vervolklichung (Populariſirung) feiner hei⸗ 
en Sittenlehre mehr aufgehalten, als 
. befördert wurde: ſo werde eben dadurch klar, 
daß es nicht das Ehriſtenthum feines Stifters 


geblieben, ſondern ein verändertes, durch fremde 


-Bufüge:verfälfchtes geworden, von denen. ed erſt wies 


der geveinigt werbei mäffe, um es für das zu 
erkennen, was es war, 


WBie Lonnte nun Leſſing bei ſolchen Bekennt⸗ — 5 


niffen über das Chriſtenthum für einen Fein d und 


. - tn " — 


Numſtürz ee deſſelben erklärt werden? Wie tann 
man: ign noch i immer für. einen lolchen ekliuen? Qu 


—* F 
—— * 
ethe. ich ihm etwa dieſ⸗ Geffindniſſe? Bein Hin: " 
mel nicht} Man leſe alles, was er dem Gegnern 
feines_Ungenannten erwiederte, feine Schrift über 
‚- den Beweis des Geiſtes und der Kraft, 
‚ fein: Teftament Iohannis, feine Auplit, 
- feine Parabel, feine Uriomata, feinen. ganzen 
Streit. mit, Göze: überall wird man ibn. diefen 
Zweck ſeiner Unterſuchungen, die ſes Ergebniß ſei⸗ 


4. ner Überzeugungen bewahrheiten fehen. Wie er auch, 


durch Verunglimpfung ſeiner Abſichten und ſeines 


Gharakters hingeriſſen, heftig und mit Luther's 


Derbheit feinen Gegenfüßlern die Stirn biete; mit 
welchem ſchueidenden Witze, mit welchem höhnenden 


J Spotte er auch den ſich ihm entgegenſtellenden Pha⸗ 


riſäerſtolz, ſeine grundloſen Behauptungen, ſeine 
verketzernden Beſchuldigungen niederſchlug: immer 
ſpricht er mit Ernft und Würde 'von dem Chri⸗ 
j ſtenthume des Stifters, immer verficht er die 
innere Wahrheit deſſelben, und will dieſe retten 
von dem ihm nicht Gehörigen, von mißverftans 
dener Rechtglaubigkeit, von sebaltloſer Ders 
anftelei, 
In Feiner von den durch die Herausgabe der Beng- 2 
mente veranlaßten Schriften beurkundet ex Fi mehr 
als Anhänger des geiftigen Chriſtenthums, aldin 
.. ‚feiner gehaltuollen kleinen Schrift: Die Erziehung 
des Menfchengefchlechts. Mögen folgende Ges - 
Föändniffe daraus - die Vahrheit dieſer Bepauptung 
Begrinden. 


Be 
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M ‚Erziehung. iſt Offenbarung / die dem einzelnen — 
Menſchen geſchieht, und Offenbarung iſt Exziehung, 


die dem Renſchengeſchlechte ¶geichehon iſt und noch 


geſchieht. N 


„Wenn auch. der erfte. Menſch⸗ mit einem— Ber . 
griffe von einem Einigen Gott ausgeſtattet wurde: 


J ſo konnte doch dieſer mitgetheilte und nicht erwor⸗ 


bene Begriff unmöglich. lange in feiner Lauterkeit 
beftehen. Sobald ihn. die fich- feldft überlaffene : 
menfchliche Bernunft zn bearbeiten anfing, zerlegte 


"fe den Einzigen,. Unermeßlichen‘ in mehrere meßlis 
dere, und gab- jedem diefer. Theile ein Merkzeichen.“ 


„So entftand. natlirlicher . Weife Bielgöttetei‘ 


= und Abgötterei. Und wer weiß, wie viele Miline: 
sten Jahre ſich die menſchliche Vernunft noch in die⸗ u 


fen Irrwegen wide herumgetrieben haben, unge: 
achtet überall und zu allen Zeiten einzelne Menſchen 


erkannten, daf es Irrwege waren: wenn es Gott 


nicht gefallen hätte, ihr durch einen neuen Stoß 
eine beſſere Richtung. zu geben.’ 
> „Da er aber.einem jeden einzelnen Mens 


ſchen fih nicht mehr offenbaren konnte, noch wollte, 


ſe wählte er ſich ein einzelnes- Volk zu feiner 


beſondern Erziehung ‚- und. eben das ungefchliffenfte, 
a8 verwäldertfte, um mit ihm ganz von vorne an⸗ 
faugen zu können. “ u 
N nDieb war das Ifraelitiſche Bolt, son wel⸗ — 
‚dem man gar nicht einmal weiß, was "es fir einen - 


GBottebdienſt in Aovoten ‚hatte, Denn an dem Su 


N 
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tendienfle der Sgnptier durften To verachtete Sklaven 
nicht Theil nehmen: und der Gott ſeiner Bäter war 


ihm ganz unbekannt geblieben.“ 


„Diefem rohen Volke alſo ließ fi Gott ans ⸗ 
fangs bloß als den Gott ſeiner Vater ankündigen, 


um es nur erſt mit der Idee eines auch ihm zuſte⸗ 
henden Gottes ‚bekannt und vertraut zu Machen.” 
„Durch, die Wunder, mit welchen er es and 


— ÄÜcgypten führte und in Kanaan einfegte, bezengte er 
ſich ihm gleich darauf-als einen Gott, der mächtiger 

fei, als irgend ein andree Bott. - u 
7 Mnd “indern er fortfuhr, fih ihm als den 
mächtigften von allen zu bezeugen, — welches doch 
nur Einer fein kann, — gewöhnte er es Wmalig 


zu dem Begriffe des Einigen.““ 


„Zu dem wahren Beagriffe des Einigen — wem 


ſich ihm auch ſchon die Beſſeren des Volks mehr 
oder weniger näherten — konnte ſich doch das Bolt 


77, Nange wicht erheben: und Diefed war die einzige . 
“ wahre Urfache, warum es fo -oft feinen Einign 
- Gott verließ, und den Einigen, d. i, Mächtigften, 
In irgend einem andern Gott eines andern Volkes 
zu finden glaubte.“ J 

u „Ein Volk aber, das fo wh, fo angeſchit Fr 
7 Abgezogenen Gedanken, und ad) fo völlig in ſeiner 

Kiindheit war‘, was war e& fr einer moraliſchen n 

Erziehung fahig? Keiner andern, als die dem Al⸗ 
ter der Kindheit entſpricht: der Erziehuug durch im⸗ 
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mittelbase ſinaliche Strafen und Belopnungen, — 
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"Dem it, als auf diefes Beben gingen. noch — 
feine Blicke nicht, Es wußte von keiner Unſterblich⸗ 
keit der Seele; es fehnte ſich nach keinem Tünftigen 
Leben. Ihm aber nun ſchom dieſe Dinge zu offenbaæa 
ren, welchen ſeine Vernunft noch ſo wenig gewachſen 
wat: was würde es bei Gott anders geweſen fein, 
als der Fehler des eiteln Pädagogen, der. fein Knd 
lieber übereilen, and mit ihm: prahlen, als gründ⸗ 
" Kch!unterrichten wig?u a 
„Als das Kind unter Sajlägen und giebkofun. — 
gen aufgewachſen, und nun zu Jahren des Verſtau⸗ 
des gekommen war, ſtieß es. der Vater auf einmal 
_im die Fremde; und hier erkannte es auf einmal - ' 
das Gute, das. es in feines. Baters vauſe gehabt 
end · niat erkannt hatte. “ 
„Noch hatte daB jübifche Bote in feinerh Jehova 
dee den Mächtigften ‚ ala den Weiſeſten aller Göt-⸗ 
ter verehrt; noch hatte es ihm. als einen eiftigen 
‚ Bott mehr gefürchtet, als geliebt ; auch dieſes zum Bu 
Beweiſe, daß die Begriffe, die eö von feinem hpch⸗ 
ten, einigen Gott hatte, ? nicht eben bie rechten 
Begriffe waren; die wir von Gott haben mliſſen 
Doch nun wor die Beit da, daß dieſe feine Begriffe - -- 
— erweitert, veredelt, berichtigt werden follten,, wort 
- Fi Gott eines ganz natürlichen Mittels bediente, 
"äned beffern, richtigern Maaßſtabes, nad: welchem 
| es ihn zu ſchätzen Gelegenheit bekam. ·“· 
7 „Anſtatt daß es ihm bisher nur gegen bie arm 
ſeligen Sr der kleinen benachbarten rohen Vol. ur 





u eſchaften geſchätt Hatte, fing e8 in der Gefangen: u 
ſtchaft unter dem- weifen Perfer an, ipn gegen das 
Wecſen aller Werfen zu meffen, wie das eine’ geübtere 
WVernuuft erkannte umd verehrte. Die Offenbarung : 
hatte ſeine Bernunft geleitet und nun erhellte die. 
. Bernmft (Erkenntniß durch die Vernunft) auf en: -- 
... mal feine Offenbarung. ” 
„Um es auf. die wichtige Lehre von der Anz 
ferblidkeit der Seele vorzubereiten, erhielt 
„es Vorübungen, Anſpielungen, Finger⸗ 
"zeige Die Borübung war die göttliche Andro 


dis ins dritte und vierte Wfied zu ſtrafen. Dies ger 
wöhnte die Bäter,. in Gedanken Mit ihren’ fpäteften: 
— Nachkommen zu leben, und das Ung! ück, welches 
ſie über dieſe Unſchuldigen gebracht hatten/ voraus 
.zu fühlen. Als eine Anſpielung iſt die oft vor⸗ 
dommende Redensart zu betrachten: zu ſeinen 
Vätern verfammelt werden, für ſter⸗ J 
„in ben. Ein Fingerzeig war dad, was fchon its . 
gend einen Keim enthielt, ‚aus welchem fih die 
noch zurückgehaltene Wahrheit entwickeln ließ, Der⸗ 
gleichen war Chriſti Schluß aus der Benennung: 
Bott Abrahams, Iſaaks und Jakobs.“ 
0, nÜber alles dies waren noch Lehrſäte eines 
|  elementarguge für Kinder, für ein Eindifhes 
7. Bolt; ein befferer Pädagog mußte kommen, und 
=. dem: Kinde das--erfchöpfte Elementärbuch ans: den 
vnden reißen: ebritas kam. « w= 


. — = 
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hung, die Miffethat des Vaters an feinen. Kindern 7 
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v I „Es war Zeit, daß ein anderes, wahres, 


nach diefem Leben zu gewärtigendes Leben, Einfluß - 


auf die Handlungen der. Menſchen gewönne. Chri- " 
ſtus ward ber erfte zuverläffige, praktiſche 


Lehrer der Unfterblichleit der Seele. Zuver. 


Uiäſſig duch die Weiffagumgen, die in ihm er⸗ 
füllt ſchienen; zuverläſſig durch die Bund er, die 
er verrichtese ; , zuverläffig durch feine eigene Wire: , 
derb elebung nach einem ode, durch den er feine 
Lehre verfiegelt Hatte, « 
A „Der exfte praktiſche Lehrer. Denn ein an⸗ 


deres iſt, die Unſterblichkeit der Seele als eine | 


philoſophiſche Spekulation vermuthen , wilnfchen, 
glauben; ein anderes, feine ihneren und äußeren 
Handlungen darnach einrichten. Diefes lehrte 
CHriftus zuerſt. Denn wenn ed auch fchon.bei 
"manchen Bölkern Glaube war, daß böfe Handlungen , 
noch in jenem Leben beftraft würden, fo waren es - 
doch mur ſolche, „Die der bürgerlichen Geſellſchaft 

Nachtheil brachten, -und daher auch ſchon in der 


u - bürgerlichen Geſellſchaft ihre. Strafen hatten. . Eine - 


innere’ Reinigkeit ded Herzens, in Sinficht auf’ ein 


anderes Leben, zu empfehlen, war allein ‚ihn — 


vorbehalten. u 
„Seine Sünger haben dieſe Lehre getreulich 
fortgepflanzt. Und wenn fie auch fein anderes Ber: _ 
dienft hätten; als daß ſie einer Wahrheit, ‚die. 
Shrifus zunãchſt) Kur für die Juden beftimmt 
zu haben ſchien, einen allgemeinen. Anlauf unter 
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miehreren Völkern verſchafft Haben: : : wäre 


fhon darum” unter die Pfleger und. Wohlth 
bed Menſchengeſchlechts zu rechnen · 
„Es iſt ſchon aus der Erfahrung klar, Bo 


Nöntefkamentlichen: Schriften, in welchen ſich 


„Lehren nad). einigeg Zeit aufbewahrt fanden, 


. "zweite. beffere Clementarbuh für das menf 


Geſchlecht abgegeben haben und noch abgeben, 


haben ſeit flebzehn hundert Jahren den menſch 


Verſtand mehr als alle andere Bücher beſch 
und erleuchtet; Unmoglich hätte irgend sein ar 
Bud) unter. fo verfchiedenen Völkern fo allg 


bekannt werben können; und. unftreitig hat Das 
fo ganz ungleiche Denkungsarten ſich mit :t 


aümlichen Buche befchäftigten, dem menfc 


\ 


Verſtande mehr fortgeholfen, als. wenn jedes 


für fich befonders fein eigenes Elementarbuch ı 
hutte. 


Darkam hüte dich, du fahigeres Indioil 


der du an. Dem. legten Blatte dieſes Elementart 
ſtampfeſt und glüheſt und noch etwas Höheres u 


witterſt, als man: gewöhnlich in ihm ſieht, es 
ſchwächeren Mitfchüler merken zu laffen, wa 
witterft, oder ſchon zu ſehen beginnft. Bis f 
nad: find, dieſe ſchwucheren Mitſchüler; — 


J lieber noch, ‚einmal. in diefes Elementarbuch z 


und unterfüche, ob Dad, was du nur für. We 


gen der Methode, für Lückenbůßer der Didaktik } 


wopl wicht etwas. Mehreres ze 


— 
’ 
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>80 fon’ über das, - was he in Beet \ 
“ PR Scheimnitfe nenne, nicht vernümf⸗ 
selt werben? Das Wort‘ Geheimnißivebeutete BR 
. ben erſten Zeiten WER Ehtiſtenthums, ganz etwas 
anbers, ats: wir Jeſt darunter verſtehen; umnd die 
AAusbildung geoſfenbarter Ku phateniik: Bere 2 
nu mf kwahrheiten iſt ſchlechterbings⸗ gothwenbig 
wenn dem menſ)hlichen Geſchlechte damit hzeholfen 
- fein ſoll. Als fie geoffenbart wurden, waren ſſe 
freilich noch keine Vernunft⸗(der menſchlichen Ber: — 
nunft erkennbare) Wahrheiten; aber ſie wurben — 
geoffenbart, um es zu wer den. "Ni u 
Odter folk das menfchliche Geſthlecht auf dieſe 
höchſte Stufe der Aufklärung und Reinigkeit (duch. 
Chriſtus) nie kommen? Nie? — Laß mich dieſe 
Eälteruftg nicht denken, Mllgütigert; Die Erziehung 
— patihe Biek: bei dein’ Gefchlechte nicht wertigen, 
wie bei dem Einzelnen, Was erzogen wird, wird 
>» "pr Etwas erzogen. Darauf zweckt Die’ menfhlibe 
Erziehung: ab; ‚und Die göttliche fol nicht dahin 
"zeichen? Eäfterung ! u | 
0 Nein; fie wird kommen ſie wird gewiß kom⸗ 
mein, Die Zelt der Bollendung,''die Seit eihes 
neéuen, ewigen Evangeliums, die und ſelbſt 
m. ben- Elemtntarbüchern des nöilen Bunpes verſpto⸗ 
chen wird.“ 
„Geh deinen anmeifiihen ri rwige Bar 
fehungt: Rur laß wich: diefer Ynmerttigte wegen 
Lrſings W. 1. Bd. 
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an bir nicht verzweifeln. — Laß miich om bie nicht: 
verzweifeln, wenn ſelbſt Deine, Schritte mir ſcheinen 


7 follten, zur a a zu gehen, Es iſ mich wahr, DaB - 


die kürzeſte Linje immer die gerade iſt. Du haſt auf 
deinem ewigen Wege ſo viel mitzunehmen! ſo viel 

Seitenſchritte zu thun! — Und wie? wenn ed nun 
gar ſo gut als ausgemacht wäre, daß das große 


Aangfame Rad, welches das. Geſchlecht feiner Vol 


Tommenheit näher. bringt, nur durch Eleinere . 
ſchnellere Räder in Bewegung gefegt würde, deren 
iedes fein Gingelnes eben dahin liefert?! . 
Sind denn nun biefe Gefländniffe widercheift- 
lc, gegen den Tebendigen Geift des Chriften: - 
thums, und gegen die göttliche Offenbarung deſſel⸗ 
ben im höhern Sinne? Gründen ſie ſich nicht 


vielmehr alle auf die Grundſtützen der Religion 


Byriſti, auf den Glauben an eine göttliche Bor: 
ſehung, an eine. göttliche Oberleitung des Menſchen- 


geſchlechts zu feiner fittlichen Vollendung, an ein 


‚höheres Fortſchreiten zu dieſer Vollendung in einem 


aandern Leben? 





Bas die kirchlichen vehrbücher glaub en nen⸗ 
nen, geſtaltete ſich bei Leffing zum lernen, 
d. i. daäs Wahre aufſuchen, es ſich zur Haren Er⸗ 


kenniniß bringen, es ſich verſtändlich machen. Das > 


Ergebniß diefer Mar gewordenen Erkenntniß; Diefes 
ſich verfländlich Machen der Wahrheit war ihm bie 
Offenbarung, die Gott deu exften Erforfchern zu 


— — 


. Bheil werden ließ. Nun laßt Pr Dora vee 
IAhat keine göttliche Offenbarung denken, ohne das 
Bichtaufgehen in dem Menfchen, obne geiftigen, ihn 
.. belebenden Anhauch. Auf welde außerordentliche, 
wunderbare Weife dad auch gefchehen fein mag, 
‚immer -bleibt diefe Offenbarung: das Erzeugniß des _ 
Gottes in den fo Gewürdigten, durch den Strahl 
von oben, die Vernunft, durch den allein der 
Menfh zum Menfhen, zum Ebenbilde Got: ü 
tes, und einer foldhen Offenbarung: fähig, durch den 
ihm bewahrheitet. wird, das ihm. Gegebene, 
‚von ihm Erkannte, ſei wirklih von Gott. Eskann 
in einer göttlichen Offenbarung von und efwas nicht 
. begriffen werden, wie fo manches in der Natur, 
das doch iſt; aber die. Vernunft muß in biefem > 
Unbegreiflichen doeh ein Göttliches erkennen, 
oder fie Hört auf, eine: göttliche Offenbarung zu 
ſein. "Dies Siegel der Göttlichkeit trägt die Lehre - 
= Jeſu, und dies Siegel iſt es, was Leſſing er⸗ 
kannte und erkannt wiſſen wollte. 


J Mag es ſein, daß ſeine Anfichten über das 
Chriſtenthum weder lutheriſch⸗, noch cal vi⸗ 
niſch⸗chriſtlich waren, was beweiſt Das gegen feln- 

Ehriſtenthum überhaupt Ward er denn auch Las 
ther oder Calvin getauft? Dod wohl ‚nicht, . 
Und wenn nicht, wie hat et um feiner Abweichun⸗ | 
gen von. Suther und Calvin willen ein Abtrin- 

Er © 





vieſer oder jener. Lehre des Stifters des Ghriften- - 


— 

ige von. € Speißus, d. i. von u ben Sci ie 6%. . 
ſtifteten Gottroreiche geſcholten werden können 3 
Suther, Galvin md. Swingli. wichen 

in ihren Meinungen von dieſem oder jenem. Gebote, 





ums ab, ohne deßwegen aufzuhärtn, feite Be 
Tanner und Erkenner zu fein. Ja, ſelbſt die Apo- - 


-ftel waren nit einig: über. den Ginn dieſer oder 


> jener Lehraufſtellung· ihres Meiſters; dennoch hielten 
ſiie feft auf fein, Evangelium und prebigten es allen. 





Bolbern. Das Lebendige Wort deffelben beftand, . 


trotz der Verſchiedenheit ihrer Anſichten, und es wird 


mentarbuche der Erziehung des een chengeſchlechts 


beſtehen, je mehr das ewige Evangelium Aus ihm 
Heroorgeht, was Chriſtus in feinem. neuen Ele⸗ 


. yerkindigte. Laßt ed und nur mit der reinen 
Wahrheitsforſchung in ihm ſuchen, mit welcher der n 


Maun, von dem hier die Rede iſt, es aufzufinden 
fleebee 

Dee näßern- Charatteriſtit Leſſing's, als 
Men ſchen, bedarf es kaum noch. Er.geht aus ſei⸗ 
‚ner ſchriftſtelleriſchen Thãtigkeit lebendig und bedeu⸗ 
tend hervor. - Offenheit, Freiſinn, Furchtloſigkeit, 


Begrundungsliebe, Fortſchreiten in Erkenntniß, gei⸗ 


ſtiger und: ſittlicher Veredlung; Streben nach Ver⸗ 


breitung des Menſchenthumes⸗ det Evangeliums der . 


Liebe zur allgemeinen. Brüderfchaft-. auf: Erden : 


NO ſi nd die hervorſpringenden Büge, bie. ihn als 









w · rihen beheichuen. Var er auch nicht Überall 


>. der gelaffene Beſtreiter des Irrthums (wie für I 
den Vortheil der Sache wohl zu wünſchen geweſen— 
wäre): ſoͤ riß ihn doch kein blinder Eifer Yin, : * 
. . 10. erniedrigte -er. ſich doch nie zu Berläumdung — 
und Verhetzung. Er war. ein, liebender Sohn, ein 
treuer Bruder, ein gemüthvoller Ehfemang, ein. 
Wwahrer Freund; mitleidig und wohlthãtig lebens⸗ 








der ruhige Prüfer der Wahrheit, "nicht überal " 


Iuftig und frohfinnig ‚- doch mit Maaß und Ziel, 


Nicht ohne Starr: und Eigenfinn, wenn er einmal 


rinen Entſchluß gefaßt hatte, war er an mancher 


treüben Lage, in die er gerieth, an mancher Klem⸗ 


—XW 


me, die ihn drückte, wohl ſelbſt Schuld; aber, 
diefer Starr: -und Eigenfinn wear doch mehr Fehler 


ſeines eigenmächtigen Kopfes, als feines Her⸗ 


zens. Auch hatte ſelbſt fein Starr⸗ und Eigenſinn 


eine lautere Quelle, dad Gefühl feiner Kraft, 
die Macht feines Willens. Gin bebeutender Zug 


in "feinem fittlichen Selbſt war Befcheidenheit, 


„freundliches Entgegenkommen, Anerkennung auch 


des kleinſten, wirklichen. Berdienftes, recht 
überftrömendes Luftgefühl an der Erſcheinung eines 
entfchiedenen, auögezeichneten Talentes. So erſchien 


er Allen, die ihm nahe traten, Allen, die in na⸗ 


her Verbindung mit ihm ſtanden, Allen, die ihm 


. nabe lebten. Er hat fein Denkmal erhalten, 
kaum einen Dentft ein. ber eine dankdare Nach: 


 : —— 


welt wird ſein Denkmoi in ſeinen Werken Faden, | 
und die Worte Nathan 8 über Saladin auf 
ihn anwenden : - . 


Der Mann Rent feinem Ruhm, fein Fufım ift Bto$ fein = 
Schatten.“ 


Diefe Worte mögen Denn. auch die Inſchrift zu den 
Heinen Steinchen fein, die ich Hier zu feinem Denk⸗ u 
_ male sufatnmengetzngen habe. 


"” 
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m vei dem Othter iſt es enders. Das ganze 
Meich der Vollkommenheit ſteht ſeiner Nachahe 
mung offen. Er braucht fein Gemälde nicht in 
eineg einzigen Augenblick zu concentricen. Vom. 
Drama, das ein redendes Gemälde ſeyn ſoll. 


Erklärung des Sophokleiſchen Philoktet, .... is2 F 


vV. vr. Von dem Laokoon, dem Virgillſchen, und 


Seite 


2 


„ber Gruppe. Wahrſcheinlich hat der Künſtler den 


Virgil, und nicht Virgil dem Künſtler nach⸗ 


geahmt. Das ‚ir eine Verkleinerung. ..171. 188 


yır. Von der Nachahinung. Sie iſt verſchieden. 
Man kann ein ganzes Werk eines andern nach⸗ 


ahmen,/ und da iſt Dichter und Künftler Ori⸗ 


ginal; man kann aber auch bie Art und Weiſe, 
wie ein anderes Werk gemacht worden, nach⸗ 
ahmen, und daß iſt der Kopiſt. — Behutſam⸗ 
keit. daß man nicht gleich vom Dichter fage, er 


Habe dem Maler nachgeahmt, und wieder um⸗ 


gekehrt, Spence in feinem Polymetis, und 


Adbif, on in feinen Keifen und Gefprächen über 


. die alten Münzen Haben ben klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern dadurch mehr Nachtheil gebradht, As die, 


ſchalſten Wortgribler. ... 198 


u VIII. Exempel davon aus dem Spenee. .. .. 214 


:_ 3X. Man muß einen Unterſchied machen, wenn der 
Maler für die Religion, und wenn er für die 


— 


: Kunft gearbeitet, Pr vr} . were ne —F 222 


- 


; 


x Gegenſtunde die Eco für dad Kuge find, Muß 
nicht der Dichter brauchen wollen. Dahin gehös 
zen: alle Attribute der Götter. Spence wird 
widerlegt. 6* 


bleaux tirés de.l’Hiade, etc... 237. 248. 258, 





no — Seite 


— — 


232 
XI. XII. xIiT. XIV. Cayfıs beſgleichen in Ta- _ 


"xy. xvI. XVtI. xvIII. Bon dem weſentlichen Un - 


- terfchiebe der Nalerei und Poeſie. Die Zeitfolge 


iſt das. Gebiet des Dichters , ber Raum des 


Malers. ® 0 © .8s ee 0°. „yo. 265. 268. 278, 


Xix. Die: Perfpective haben bie Aiten nicht gekannt. 
Widerlegung des P ope, der das Gegentheil be⸗ 
dauptet.... .............. 


xx. xxı. xxiti. Der Dichter muß ſich der Schilde⸗ 
rung der törperlichen: Schönheiten. enthalten : er 
kann aber Schönheit in Reiz verwandeln; denn 


Schönheit in Bewegung iſt Reiz. .. 308. 321. 


lerei, wohl. ‚aber der Poefie. Hãßlichkeit des Ther⸗ 
fites. Darf bie Materei zur Erreichung bed gü- 


326 


XXIII. xxıv. Haßlichkeit ift kein Vorwurf der Ma⸗ 


hei und Schredlichen ſich häplicher Formen ' 


bedienen ? ‘. . .ee..,% . “ . 29 .. u». . ‘ 337; 


xxv. Ekel und Häßlichkeit in. Bormen iſt keiner ver⸗ 


miſchten Empfindung fähig, und folglich ganz von 


der Poeſie und Malerei auszuſchließen. Aber das. 


Ekelhafte und. Häßliche Kann als Ingrediens zu 


dem vermiſchten Empfindungen genommen werben, 


Inder Poeße nämlich nun. oo onen nen. 


343 


348 
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xXvr. xrvır. Über Winkelmann's Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums. Wer der Meiſter der 
Statue des Laokoon ſey.......... 3603. 375 

XXvitI. Vom Borgheſiſchen Fechter....... 384 

xxix. Einige Erinnerungen gegen Sinkelmaun*e 
oeſchicie der Run nenn noch. 308 
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Philoſophie und Kunſt. 
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Geſpräche für Freimaurer. 
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zZuſcktt an &. Durchlaucht den Herlos 
Ferdinand. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Auch ich war an der Quelle der Wahrheit, und 
ſchoͤpfte. Wie tief ich geſchoͤpft habe, kann nur. 
der beurtheilen, von dem ich die Erlaubniß erwarte, 
woch tiefer zu ſchoͤpfen. — Das Boll lechet 
ſchon fange und vergehet vor Durſt. , 
— Eur. Durchlaucht 


amtertgänigfie Knecht. 





* 





Vorrede eines Dritten. 


U} 
, 
— * 


| Wenn nachſtehende Blätter die wahre Ontologie 
der Freimaurerei ade enthalten: fo wäre ich begierig, . - 
B erfahren, in welcher von den en Schritten E 
ie fie veranlaßt hat, ein mehr” beftimmter Begriff 
von er Weſenheit gegeben werde, 5 


Schlage fie auch immer feyn mögen, er einräunnen 
eſi 


EG 
3 
3 
8 
& 
8 
5 
5 
2 
* 
5 
3 
r-\ 
x 
& 
*8 
8 
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Auch wäre dieſes im Spriftent ume noch immer 
t Glaube felbft vielleicht Ä 
wenig da ci gewonnen: wenn ſich Shriften nur nicht 
ätten einfallen laffen, ihn auf eine gang widerfinnige 
N. ve angeben u wlen. — — Fa 
- Man mache hiervon die Anwendung fell. - 
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Eon. Woran denkft du, nz 
ale Un nichts, | | 
 Erxnft. Aber- du bift fo kin. 2 
7 Zelt Eben darum. Wer dent, wenn er ak, 
nieht? Und ich genieße des erquickenden —— 
nn Ernft. Du haft Redit;. und du. hätteft mir 
meine Frage nur zurückgeben dürfen. — 
Zaltk. Wenn ich an etwas dachte, würde ich 
darüber ſprechen. Nichts geht über das laut 
d enten mit einem Freunde. 

Ernſt. Gewiß, | 

Falk Haft Du des ſchönen Mornens ſchon 
genug genoſſen; füllt dir etwas ein: ro ſprich du. 

Mir fällt nichts ein. 

Einf. Gut das! — Mir fällt ein, daß ich 
dich ſchon längſt um etwas fragen wollte. 
Ball’ Co frage doch. J 

Ernſt. Iſt es wahr, Freund, Fr du ein 
Freimaurer bit? 

Ball. Die Frage ift Eines, der feiner iſt. 


Ern ſt. Freilich! — Aber antworte mir ges | 


Bu readezu. — Biſt du ein Freimaurerẽ 


® 


n - . N 


fs 


, 6 
. —— re . 
3 ge Ich glaube, es zu fern. | u 
Ernſt. Die Antwort if Eines, der einer 
Sache eben. nicht gewiß if, 
Falk. O doch! Ich bin meiner Sache ſo 
ziemlich gewiß. - 
Ernſt. Denn- du wirft ia wohl wiſſen, N | 
und wann und wo und von, wem du aufgenommen RF 
worden. 
Falk. Das weiß ich allerdings; aber das 
würde ſo viel nicht ſagen wollen. 
—Grnſt. Nicht? 
Falk. Mer nimmt nicht auf und wer wich . 
wicht aufgerommen! 
Ernſt. Erkläre dic, 
Falk. Ich ‚glaube, ein Freimaurer zu fon, 
"wicht fowohl, weil ich von ältern Maurern in einer 
. gefeslichen Loge aufgenommen worden; fondern weil 
ich einfehe und erfenne, was und warum die Frei⸗ 
maurerei ift, wann und wo fie gewefen, wie und . 
wodurch fie befürdert oder gehindert wird. 
| Ernfl Und drückſt dich gleichwohl fo zweifel- 
> haft aus? — Ih glaube, einer zu. feyn! 
Falk.«Dieſes Ausdruds bin ich nun fo ‚ges 
wohnt, Nicht zwar, ald ob ich Mangel an eigener . 
-Überzeugung! hätte, fondern weil ich nicht. gern mich 
jemanden gerade in den Weg ftellen mag. en 
Ernft Du antworteſt mir als einem Fremden. 
Falte Fremder oddr Freund! 
GErnſe. Bu bi aufgenommen, du weißt alleg — 


% 
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gell Andere. find auch aufgenommen, and 
glauben zu wiffen. \ 


Ernſt. Könnteft du denn ufgengimmen fen 


‚ohne gu wiffen, was du weißt? 
VFalk. Leider! 
Ernft. wie fo} 

Falk. Weil viele, welche aufnehmen, es felbſt 
nicht wiſſen; die wenigen aber, die eö wifen, es 
nicht ſagen können. 

Ernſt. Und könnteſt du denn wiſſen, was du 
weißt, öhne aufgenommen zu ſeyn? | 

Falke Warum nit? — Die Freimaurerei 
Henichts Willführliches, nichts Entbehrliches; fondern 
etwas Rothwendiges, Das in dem Weſen des Men: 


“ 


ſchen und der bürgerlichen Gefelfchaft gegründet iſt. 


Foͤlglich muB man auch dürch: eigenes Nachdenken 
‚eben fowohl darauf verfallen können, als man. durch 
Anleitung darauf geführt wird. 
Ern ſt. Die Freimaurerei „wäre nichts Bil. 


kührliches? —- Hat fie nicht: Worte und Zeichen und \- 
Gebräuche, welche alle anders ſeyn konnten 1. und J 


folglich willkührlich ſind 
Falk. Das hat fie, Aber Diefe Worte md. 


dieſe Zeichen und dieſe Gebräuche, In nicht bie u | 


Beeinauerel | 
Ernf. Die Freimaurerei wäre nichts Ent 


- 


Ai 


N 


Pte, 


behrliches ? — Wie machten ed denn die Menfchen, - 


als die Freimaurerei noch nicht wat ꝛẽẽ 
8 art. Die dreimaurerei war immer, 


B Era. PS was ie fie denn, diefe noth⸗ 
| wendige dieſe unentbehrliche Freimaurerei? 
Falk. Wie ich die ſchon zu verſtehen ge⸗ 
geben: — Etwas, das ſelbſt die, die es viſſen 
nicht ſagen können. 

Er n ſt. Alſo ein unding. 

Salk. übereile dich nicht. nn | = 
Ernſt. Wovon ich einen Begriff habe, das 
kann ich auch mit Worten ausdrüden, | 

Falk. Nicht immer; und oft wenigſtens nicht 
ſo, daß andere durch die Worte vollkommen eben 
denſelben Begriff bekommen, den ich dabei habe ©»; 
Eruſt. Wenn nicht vollkommen eben denſelben, | 
doch einen etwanigen. . 
Ball, De etwanige Begriff w wäre hier imnüg en 
oder gefährlich. Unnütz, wenn er nicht genng; und : 
gefährlich, wenn er das geringfte zu viel enthielte, 
Eruſt. Sonderbar! — Da: alſo ſelbſt die 
‚ Sreimaurer, welche das Geheimniß ihres Ordens 
wiſſen, ed. nicht wörtlich mittheilen können, wie 
breiten ſie denn gleichwohl ihren Orden aus? | 
8alt. Durch Thaten. — Sie laſſen gute 
. Männer und Zünglinge, ‘die fie ihres nähern Ums - 
gangs würdigen, ihre Thaten vermuthen, ertathen,. 
— fehen, fo‘ weit fie zu ſehen find; dieſe finden - 
Geſchmack daran, und thun üihnliche Thaten. 
| Seah, Ahaten Zhaten der Sreimauren? _ 


fr 





9. 


urn nn “ L 


36 kenne keine andere, ale thre Reben und Feder, \ - 


die meiftentheile ſchöner gedruckt, als gedacht und 
geſagt find. 


Faltk. Das haben fie mit mehrern Reden und — 


Liedeen gemein. 
Ernft. Ober. ſou ich das für ihre Thaten 


. nehmen, was ſie in dieſen Reden und Liedern von 


ſich riihmen? 


. Falk. Wenn fie es nicht bloß von ſich ühmen. v 
Ernft. Und was rühmen fie denn von ſich? — 


Lauter Dinge, die man von jedem. guten Menſchen, 

von jedem rechtſchaffenen Würger erwartet. — Sie 
ſind ſo freundſchaftlich, ſo gutthatig fo gehorfam, 
fo voller Vaterlandsliebe. 

Falk. I denn das nichts? — 
Ernſt. Nichts! — um ſich dadurch von andern 
WMenſchen abzuſondern. — Be fol das nicht ſeyn? 

Falk. Sol! 

Er uſt. Wer hat, diefes zu ſeyn, nicht, andy 

- außer der Freimaurerei, Antrieb und Selegenpeit ” 
* | 
aeam Faltk. Aber doch in ihr, und Buch fie, einen 
Antrieb mehr. 
Ernſt. Gage mir nichts von der Menge ver 
Antriebe. Lieber einem einzigen Antriebe alle mög- 
liche intenfive Kraft gegeben! — Die Menge ſolcher 
Antriebe iſt wie die Menge der Räder in einer Ma⸗ 
ſchine. Je mehr Räder: defto wandelbarer. ⸗ 
5 alt, Ich cam dir das "nicht widerfgrechen. — 
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Ernſt. Und was für einen Antrieb mehr! — 
Der alle andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! 
ſich ſelbſt für den ſtärkſten und beſten ausgiebt! 
Talk, Freund, ſey billig! — Hpperbel, Quid- 
proquo jener fchalen Weden und Lieder! Probewert! 
‚ Nüngerarbeit! 
Ernſt. Das will fügen: Bruder Mebner iſt 
a ein Schwäger. 
1 Ball Das’ will nue fagen: was Bruder gied⸗ J 
ner an den Freimaurern preiſt, das ſind nun frei⸗ 
Lich ihre Thaten eben nicht. Denn Bruder Redner 
iſt wenigſtens kein Plauderet; und Thaten ſprechen 
von ſelbſt. 
Ernſt. Ja, nun merke ich, worauf du seleft, 
Wie konnten fie mir nicht gleich einfallen diefe T 
ten, dieſe ſprechende Thaten! Faſt möchte ich fie 
ſchreiende nennen. Nicht genug, daß ſich die Frei⸗ 
manrer einer den andern unterſtützen, auf das kräf⸗ 
tigſte unterflügen; denn das wäre nur die noth-⸗ 
wendige Eigenſchaft einer jeden Bande, Was thun⸗ 
Ste nicht für das gefammte Yublitum eines jeden’ -. 
Staats, deffen Glieder fie find‘! ———77 
Ta If. Zum Exrempel? — Damit id doch 
Yöre, ob Du auf der rechten Spur bift. - " 
00 - Exenfe. Z3. E. die Freimaurer i im Stockholm! — 
a BSaben ſie nicht ein großes Findelhaus errichtet? 
Falk. Wenn die Freimaurer in Stockholm 
ſich nur auch bei einer andern Gelegendeit thatia 
exwieſen haben. 





Ern ſt. Si welcher andern? 3— 
Tale Bei ſonſt andern; meine ee a 
Ernfl "Und die Frejmaurer in Dresden !, die J 
irme jünge Mädchen mit Arbeit befchäftigen , fie 
Töppeln imd ſtricken laſſen, — : damit dad Findel⸗ 
aus nur Heiner ſeyn dürfe. ne ZZ 
Talk, Ernft! ‚Du weißt wohl; r ‚wenn ich dich ——— 
eines Nasmend erinnere. . n 
Ernſt. Ohne alle Gloſſen denn. — — und dien. 
sreimauret it Braunſchweig! die arme ſahige. Kuoben 
m Zeichnen üntertichten laſſen. i 
Falk. Warum nicht? 0 
Ernf. Und die Zreimaurer in Bain! "bie - . 
ꝛas Bafedowſche Philanthropin unterſtützen. J 
Falk. Was ſagſt du? — Die Freimaurer? 
das Philanthropin ? unterſtüten ? — Wer hat die 
das aufgebumden? | 
Ernft.- Die Zeitung hat es auspoſaunt. —— 
Falk. Die Zeitung! — Da müßte ih Baſe. 
dow’s. eigenhändige Quittung fehen. Und müßte ges 
wiß ſeyn, daß die Quittung nicht an Freimaurer in 
Berlin, fonderh an die Freimaurer gerichtet wäre, 
Ernſt. Was ift das? — Billigſt du denn 
Bafedow 3 Inftitut nicht? | 
Falt. Ich nicht? Mer kann es mehr, billigen. | 
Erpft.- So wirkt hu um ig.diefe Unterflüigung on 
nit mißgännen? Bu 
“Falk Mißgonnen? — Wer dann ihm alles — 
Gute mehr gönnen, als Ich? 
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. recht. — Denn auch die Freimaurer können etwas 
thun, was fie nicht al 8 Freimaurer thun. 


" Ernft. Und foll das von. allen auch, ihren 


übrigen guten Thaten gelten? 


Halt Bieleiht! — Vielleicht, daß alle die 


2 guten. Thaten, bie du mir da genannt Haft, um 


mich. eines ſcholaſtiſchen Ausdruckes, der Kürze- 


LATS Run dann! - — Da. wirft. ‚mis ande 
Ball. ü Ich glaube wohl Dazu babe ich un⸗ 


.. 4 
— 
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wegen, zu bedienen, nur ihre Shaten ad extra ſind. 


Ernſt. Wie meinſt du das? 
Falk. Nur ihre Thaten, die dem Volke in 
die Augen fallen; — nur Thaten, die fie bloß deß⸗ 


wegen thun, damit- fie dem Bolte in bie Augen 


fallen folen, 


F Ernſt. Um Achtung und Duldung zu genießen? 


FZalltk. Könnte wohl ſeyn. 


Ernf. "Aber ihre währe Zhaten denn? — 


Du ſchweigſt? 


00: Falk Wenn id Die nicht ſchon geantwortet 
2 yittet — Ihre wahre Ihaten find ihr Geheimniß. 


Ernft. Sat ha! Auſo auch nicht erklärbar | 


| Yurdh Worte: 


‚.Batt, Richt wohl! — Nur fo viel fann und 
Darf ich die. fagen: die wahren Thaten der Frei⸗ 
a maurer find fo groß, fo weit auöfehend, Daß ganze 


Jahrhunderte vergehen können; ehe man fügen. kann: 


das haben, ſie gethan! reist Haben fie — * 
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Gute gethan, was noch in der Welt ie, — merke 


wohl: in der Welt! — Und fahren. fort, an alle 
‚dem Guten zu arbeiten, was noch in der Welt wer- 
den ‚wird, — merke wohl: inder Welt. 
Erufl. O geh! Du haft mich zum Beften, 
| Falk Wahrlich nicht, — Aber fieh! dort 
fliegt ein. Schmetterling, . den ich haben muß. Es 
iſt der von der Wolfmilchsraupe. — Geſchwind ſage 
ich dir nur noch: die wahren Thaten der Freimaurer 
zielen dahin, um größten Theils alles, was man 
gemeiniglich- gute Thaten zu nennen pflegt, entbehr⸗ 
Lich zu machen. 
Ernſt. Und find doch auch gute Thaten? 
Falk. Es kann keine beffere geben. — Denke 


einen Augenblick darüber nad. Ich bin aleich wies 


der bei dir, 


« 


r . 


Ernſt. Gute Shaten, welche darauf zelen, 


gute Zhaten entbehrlich zu machen? — Das ift ein 


-Näthfel, Und über ein Räthſel denke ich nicht nad. ⸗ 


Lieber lege. ich mich indeß unter den Baum, und ſehe 
den Ameiſen zu. 


2 ⸗ 
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. CR Nun? wo: Bleibt du denn? Und soft den 


Schmetterling doch nicht? 





gFalt. Er lotkte mich von Strauch zu Strauch, 

bid at den Bach. Auf einmal war er hiniiber. 
Er uſt. Ja, ja Es giedt ſolche vLocker! 
Bart Haft du nachgedacht?" 
ruft Über wis? Über dein Räthſel? — 

Ah werde ihn auch nicht fangen, den ſchönen 


Schmetterling! Darum ſoll er mir ader auch weiter 


feine Mühe machen. — Einmal von der Freimau⸗ 
rerei mit dir geſprochen, und nie wieder. Denn ich 
fehe ja wohl; du biſt, wie ſie alle. “ 
Falblk. Br fie alle? Das ſagen dieſe ale 
. nid, 
j Ernft, Richt? So giebt es ja wohl auch Ketzer 
"unter den Freimaurern? Und du wäreſt einer. — 
Doch alle Ketzer haben mit den Rechtgläubigen im⸗ 
mer noch etwas gemein. Und davon ſprach ich. | 
» Kalt, Wovon ſpdachſt du? | 
Ernſt. -Rechtgläubige oder ketzeriſche Frei⸗ 
mourer — fie ale ſpielen mit Worten, und laſſen 
Sich: Tagen, u und antworten, ohne zu Antworten, - 


— 
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galt, meinſ du? — Nun wohl, ſo laß uns 


F von etwas anderm reden. Denn einmal haſt du mich 
aus dem behaglichen Zuſtande des aſmimimen Staunens 
J geriffen, — — 


Ern ſt. chen iſt leichter, als dich in dieſen 
Zuſtand wieder zu verſetzen. — Laß dich nur hier 


. bei mie nieder, und fieh! _ Zr 


- Kalt. Was denn? 
Erift. Das Leben und Meben auf: und in’ 
und um dieſen Ameiſenhnufen. Welche Gefchäftig: 


Reit, und doch welche Ordnung! Alles trägt und 


ſchleppt und ſchiebt; und keines iſt dem andern hin⸗ 
derlich. Sieh nur! Sie helfen einauder fogar. 


Falk. Die Ameiſen leben in Geſellſchaft, wie 


die Bienen, I 


Ernft. Und in einer noch wunderbaren Ge⸗ 


ſellſchaft, als die Bienen. Denn fi fie Haben niemand 
unter ſich, der fie zufammen hält und regiert.’ 


Falk Ordnung muß alfe. doch auch ohne 


„Regierung. beftchen können. 


-Ernft Menn jedes Einzelne ſich ſelbſt ww 


| regieren weiß: warum nicht? 


Talk. Ob es wohl auch einmal.mit den Men⸗ “ | 


fehen vahin kommen wird? - 


"Era Wohl ſchwerlich! . . SL J 


Falk. Schade!! u | . 
Ernſt. Ia wohl! ” 
Fall Steh auf, und laß uns gehen. Denn 


e werden dich betrie hen die Ameiſen; und. eben 


— 
— 
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fine Pr mir etwas bei, wab id be dieſer Ge 
legenheit Dich doch fragen muß, — Ich kenne beine 
Geſinuungen darüber. noch gar nicht, 


Ern ſt. Worüber? | - 
Kalt. über die bürgerliche. Gefelß haft der 
Menfchen überhaupt. — Wofür valtt du ſie? 
Ernft. Für etwas ſehr Gutes. 
Falk, Unſtreitig. — Aber hãltſt da fe für 


Zweck, ober für Mittel? 


Ernſt. Ich verſtehe dich nicht. 9 

Faælk. Glaubſt dur, daß die Menſchen für die 
Staaten erſchaffen werden? Oder daß bie Staaten 
für die Menſchen find? 

Eruſt. Jenes ſcheinen einige behaupten zu 
wollen. Dieſes aber mag wohl das Wahrere ſeyn. 

Zalt, So denke. ich au. — Die Staaten’ -- 
vereinigen die Menfchen, damit durch diefe und in - 
diefer Bereinigung jeder einzelne Menfch feinen Theil 


von Glüdfeligkeit defto beſſer und fichrer genießen 


könne, — Das Totale der einzekıen Glückſeligkeit 


aller Glieder ift die Glückſeligkeit des Staats. Außer - 

- - diefer giebt es gar keine, Dede andere Glückſeligkeit 
des Staats, bei welcher auch noch ſo wenig einzelne 
Blleder leiden, und leiden müſſen, a) Bemäntelung | 


der Tyrannei. Anders nichts! 
| Eruft. Ich möchte das nicht ſo laut ſagen. 
‚Balt. Barum nicht? | 





- —* — — 
Erf Cine Wahrheit; die jeder. nach fe 
eigenen Lage beurtheilt, kann Leicht gemißb | 
. werden, - a 
Faltk. Weißt du, Freund, > du (don | 
halber. Freimaurer biſt? 
Ernuſt. JIch?“ 
Falk. Du Denn du eckennſt ja ſchon wog) 
F heiten, die man beſſer verſchweigt. u | 
Ernſt. Aber doc fagen könnte. oo. 
Tale Der Weife kan w nicht ſagen, was er 
beſſer verſchweigt. 
Senf Nun, wie du wilft! — 88 und auf - 
die Greimaurer nicht wieder zurück kommen, 34 
mag ja von ihnen weiter nichts wifien. | 
| Salt Berzeip! — Du fichft wenigftend meine 
Bereitwilligkeit, die mehr von ihnen zu ſagen. 
"U Ernfl Du fpottefl. — Gut! das bürgerliche 
Leben des Menfchen, alle Staatsverfaſſungen find 
- nichts ale Mittel zur menſchlichen Sluckſeligkeit. 4 
i Was weiter? . 
| Falk. Nichts als Mittel! Und Mittel menſch⸗ 
licher Erfindung; ob ich gleich‘ nicht leugnen will, 
daß die Natur alles fo eingerichtet, daß der Menſch 
; tr. bald auf dieſe Erfindung gerathen müffen. - 
Ernf. Dieſes hat denn aucd wohl gemacht, 
| das einige die bürgerliche Gefelfchaft für Zwedk der 
atur gehalten. Weil alles, unſere Leidenſchaften 
d unfere Bedürfniffe, alles darauf führe, fey fie 
jlglich. daB este, worauf die Natur gehe. Sa 
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ſchloſſen ſie. —* ob die Natur’ nicht auch Nie Sitte. 
zweckmäßig hervbrbringen müffen!- Als ob bie Natur 
mehr die Glückſeligkeit eines abgezogenen Begriffs — 
wie Gtant, Baterland und dergleichen find — als 


5, die Glückfeligkeit jedes-- wirklichen einzelnen Weſens 


zur Abſicht gehabt hätte! | 
ZJalk. Schr gut! Du kommfſt mir auf dem 
rechten Wege entgegen. Denn nun ſage mir; wenn 
— die Staatsverfaſſungen Mittel, Mittel menſchlicher 
ww Erfindungen find: ſdUlten fie allein von dem Schick-⸗ 
fale menſchlicher Mittel ausgenommen Teyn? - 
.. Ernf Was nennſt du Schickſale menſchlicher 
Mittel? 
Falk. Das, was unzertrennlich mit menſch⸗ 
lichen Mitteln verbunden iſt; was ſie von göttlichen” 
r ‚unfehlbaren Mitteln unterfcheidet. 0 | 
Ernſt. Was ift das? = | 
Kalt, Daß fie nicht unfehldar fin nd; daß fie 


. - . Ährer Abſicht nicht allein. öfters nicht entfprechen, 


fondern aud) wohl gerade dus Gegentheil davon be⸗ 
wirken. 
Ernſt. Ein Beiſpiel! wenn dir eins einfallt. 
—Falk. So ſind Schifffahrt und Schiffe Mittel,- . 
in entlegene Länder zu kommen; und werden Urſache, 


Luß viele Menſchen nimmermehr dahin gelangen. 


 Ernfl Die nämlich Schiffbruch leiden und’ 
erfaufen, Run ‚glaube ich, Dich zu verftehen. — ¶ 
Aber man weiß ja wohl, woher es fommt, wenn ' 


- $%o viel einzelne enſchen durch die Staatzverfaſgana 


> * 
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an ihrer Sticfeligteit. nichts, gewinnen. Dei Seaats⸗ 
verfaſſungen find viele; . eine ift alſo beffer als die 


andere; manche iſt fehr fehlerhaft, mit ihrer Abſicht 
offenbar ſtreitend; und die beſte ſoll vielleicht noch 
erfunden werden. 
Falt. Das ungerechnet! Setze die beſte 
Staatsverfaſſung die ſich nur denken läßt, ſchon 


erfunden; ſetze, daß alle. Menſchen in der ganzen 


Welt dieſe beſte Staatsverfaſſung angenommen ha⸗ 


ben: meinſt du nicht, daß auch dann noch,ſelbſt 
aus dieſer beften Stantöverfaflung, Dinge. entfprin= . 


gen müſſen, welche‘ dee menfchlichen Gliickſeligkeit 
höchſt nachtheilig ſind, und wovon der Menſch in 


dem Stande der Natur ſchiechierdinss nichts gewußt 


es ſodann die beſte Staatsverfaſſung nicht wäre. 


Falk. Und eine beſſere möglich wäre? — I 
Run, fo nehme ich diefe .beffere als bie bete a xä 


und frage das Nämliche. 


— 


Ernſt. Ich meine: wenn dergleichen Dinge I | 
aus der beften Etaatöverfaffung entfprängen, daß 


— 


€ rm ſt. Du ſcheinſt mir hier bloß von vorne 0... 


‚herein aus dem angenommenen Begriffe zu ver⸗ 
‚ nünfteln, daß jedes Mittel menſchlicher Erfindung, 
wofür du die Staatöverfaffungen fammt und fonders . 
erllarn ‚ nicht anders als. mangelhäft. ſzyn nme, 
Falk. Nicht bloß. AN 
Ernſt. Und es würde dir ſchwer werden, eins 


— 


von. jenen nachtheiligen Bingen‘; zu nennen — —» 


BG 





galt Die auch aus der dvehen Staatsver⸗ 


feffung notwendig entfpringen müſſen k2 — 9 zehne 


für eins. 
Ernſt. Nur eins erſt. > 


Falk, Mir nehmen alfo die befte Staatsver⸗ 


faſſung für erfunden an; wir nehmen an, daß alle 
Meunſcher in der Welt in dieſer beſten Staatsver⸗ 


kaſſung leben: würden deßwegen alle Menſchen m 
der Belt nur Einen Staat ausmachen? _ Z 
" Ernſt. Wohl ſchwerlich. Ein fo ungepente 


Staat würde keiner Verwaltung fähig feyn, 


müßte ſich alfo in mehrere Beine Staaten dien 
die alle nach_den nömlichen Sefegen verwaltet würden. 
Salt. Das iſt: die Menfchen wlirden auch 
dann noch Deutfche Ind Srangofen, Holländer. und . 
Spanier, Ruſſen und Schweden ſeyn; oder wie ſi e 


ſonſt heißen würden. 
VErnſt. San gewiß! 
— Falk. Nun da haben wir ja ſchon Eins, 


er Denn nicht wahr, jeder biefer kleinen Stanten Hätte _ 
fein eigenes Intereffe? und jedes Glied derſelben 


hätte das Iutereffe feines Staats? 
Ernſt. Wie anders? - 


Falt. Diefe verfchiedene Intereffen würden “ 
öfters in ‚Sollifion fommen, fo wie jest: und. zwei F 


Glieder aus zwei verſchiedenen Staaten würden ein: 


ander eben fo wenig. mif unbefangenem Gemüthe be 
geguen können, als jest ein Deutfcher einem Kran 


zofen, ein. Srarzoſe einem Engländer begegnet, 


— 


a 
Ern ſt. Sehr wahrſcheinlich. 
Falk. Das iſt: wem jetzt ein Deutſcher einem 


ratoſen ein Franzoſe einem Engländer, oder un 


„gekehrt, begegnet, fo begegnet nicht mehr ein bloß ev 
Menſch einem bloßen Menfchen, die vermöge ihrer 
gleichen Natur gegen einander angezogen werden, 
ſondern ein. ſolch er Menſch begegnet einem ſol⸗ 
hen Menſchen, ‚Die ihrer verfchiedenen Tendenz fich 
bewußt find, welches fie gegen einander Ealt, zus - 
‚rüdthaltend, mißtrauiſch macht, noch ehe fie für ihre _. 
einzelne Perfon das, geringfte mit einander zu ſchatfen = 
und zu theilen haben. 
Ernſt. Das iſt leider wahr. 
| Falk. Nun, fo ift es denn auch wahr; R daß 
J das Mittel, welches die Menſchen vereinigt, um 
- "fie durch dieſe Vereinigung ihres Glückas zu ver⸗ 
fie, bie Meüfchen zugleich trennt, 
Ernſt. Wenn du e8 fo verftchft. | 
. Falk. Jritt einen Schritt weiter, Biete von 
”. den Eleineren Staaten würden eingang verfchiedenes 
‚Klang, folglich ganz, verfchiedene Bedürfniffe und 
Befriedigungen, folglich ganz verfchiedene Gewohn: 
., heiten und Sitten, folglich ganz verſchiedene Sitten-- _ 
‚lehren, folglich ganz verfcyiedene Religionen haben. u 
WMeinſt du nicht? 
VErn ſt. Das iſt ein gewaltiger Schritt! 


Falfk. Die Menſchen würden auch dann noch 


Juden und Chriſten und Türken und dergleichen ſeyn. 
Eruſt. Ich getraue mir nicht, Nein au Kar. 


- 


| Sa IE Würden fi ie das, fo würden fie and), 
"fie. möchten heißen, wie fie wollten, ſich unter ein⸗ 
ander nicht anders verhalten, als fich unfere Ehriſten 
. und Juden und Türken von jeher unter einander 
 »verhalten haben. Nicht ald bloße Menfchen gegen 
bLöße Menfchen, fondern ale ſolche Menfchen - 
gegen ſolche Menfchen, die fich einen gewiſſen 
on. - geiftigen "Vorzug ftreitig machen, und darauf Rechte 
gründen, die dem natürlichen Menſchen nimmermehr 
einfallen ‘tönnten. ' 

Ernſt. Dos ift ſehr trancig; ober leider doch 
ſehr vermuthlich. | 
Balt. Nur vermuthlich? | J 
7Ernſt. Denn allenfalls dächte ich doch, ſe wie 

du angenommen haft, daß alle Staaten. einerlei 
Berfaffung hätten, daß fie auch wohl alle einerlei 
Religion haben könnten. Ja, id) begreife nicht, wie 
einerlei Staatsverfaſſung ohne einerlei Religion auch | 
at möglich ift. a 
Falk. Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich 
jenes nur an, um deine Ausflucht abzuſchneiden. 
Eins iſt zuverläffig eben fo.unmöglich, als das andere, 
> 7 Ein Staat: mehrere Stanten. Mehrere Staaten: 
mehr:re Staatsverfaſſungen. Mehrere Staatsver⸗ 
faſſungen: mehrere Religionen. 
Eruſt. Ja, je: fo ſcheint es. — 
— Fall. So iſt es. — Nun ſiehe da das zweite 
Pi eil, welches bie bürgerliche Geſellſchaft, ganz 
0 Abſicyt entgegen, verurſacht. Sie kann die 
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Meuſchen nicht vereinigen, ohne ſie zu trennen; 
nicht trennen, ohne Klüfte zwiſchen ihnen zu be⸗ 
feſtigen, ohne Scheidemauern durch ſie hin zu ziehen. 
Ernſt. Und, wie ſchrecklich dieſe Klüfte ſind! 
wie unüberſteiglich oft dieſe Scheidemauern! 
Falk. Laß mich noch das dritte hinzufügen. — 
gicht genug, daß die. bürgerliche Gefelfchaft bie I 
Menſchen in verſchiedene Völker und Religionen —, 
theilt. und. trennt, ‚—. Diefe ‚Trennung in wenige 
große Theile, deren jeder. für fich ein Ganges wäre, . 
“, wäre doch immer noch beffer, als gar kein Ganzes. — 
Rein; die bürgerliche Geſellſchaft fegt ihre Trennung _ 
auch in jedem biefer Theile gleichfam bis ins  Anende . 
liche fort. . 
Ernf. Wiefo? : 2 
-: Falk, Oder -meinft du, daß ein Staat Kch | 
"ohne Berfchiedenheit von Ständen denken läßt? Gr, 
ſey gut oder ſchlecht, der Vollkommenheit mehr oder 
weniger nahe: unmöglich konnen alle Glieder des⸗ . 
felben unter ſich das nämliche Berhältniß haben. — - 
Wenn fie. auch alle an der Gefeggebung Antheil - _ 
haben : fo Eönnen fie doch nicht gleichen Antheil 
haben; wenigftens nicht gleich unmittelbaren Antheil. 
Es wird alſo vornehmere und geringere Glieder 
‚geben. — Wenn Anfangs auch alle Befigungen es  - 
Staats unter fie- gleich vertheilt worden: fo Tann . 
dieſe gleiche Vertheilung doch keine zwei Menſchen 
alter beſtehen. Einer wird fein Eigenthum beffr 
2m nutzen wiſſen, als der. andere, Eiver win iu 
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fſchlechter genutzes Eigenthum gleichwohl unter meh⸗ 
rere Rachkommen zu vertheilen haben, als der andere. 
Es wird alſo reichere und ärmere Glieder geben. 
Ernſt. Das verſteht ſich. 


Ball. Rum überlege, wie viel Übel es in der . 
Belt wohl giebt, das in diefer Verſchiedenheit der 


Stände feinen Grund nicht bat. 


Eruſt. Wenn ich die doch widerſprechen 
köonnte! — Uber was hatte ich für Urſache, dir 


überhaupt zu widerfprechen? — Nun ja! die Men: 


Shen find nur durch Srennung zu vereinigen! nur 


durch unaufhörliche Trennung in Bereinigung zu er: 


” Yalten! Das ift nun einmal r Dos kann nun _ 


nicht anders feoyn.  : 
Fal!k. Das fage ich eben! 


Ernſt. Alſo, was willſt du damit? Mit das 
bürgerliche Leben dadurch verleiden? Mich wünſchen 
machen, daß den Menſchen der Gedanke, ſich in 


Staaten zu vereinigen, nie möge gekommen ſeyn? 
Falk, Verkennſt du mid fo weit? — Wenn, 


| | die bürgerliche Gefellſchaft auch nur das Gute hätte, . 
dasß allein in ihr die menfchliche Vernunft angebanet | 
werden Tann: ich würde fie auch bei weit größern 


Abeln noch ſegnen. 
Ernſt. Wer des Feuers genießen will, ſagt 
das Sprichwort, muß ſich den Rauch gefallen laſſen. 
— Falk. Allerdings! — Aber weil der Rauch 
bei dem Feuer unvermeidlich iſt: durfte man darum 


Seinen Rougfang einen? Und der den Rauch⸗ 
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ang erfanb, war der darum ein Beim des s Bems? 
-. Sieh, dahin. wollte id. \ 
Ernſt. Wohin? — Ich verſtehe dich nicht, . E 2 
- Kal. Das Gleichniß war doch ſehr paſſend. 
_ Wenn die Menfchen nicht anders in Staaten vr 
inigt werden konnten, als durch jene Srennungens“ 
oerben fie darum gut, jene Srennungen ? 
Ernſt. Das wohl nicht. a | 
„Falk. Werden ſie darum heilig, jene Krone 
ungen? — | | . 
Ernft. Wie Heilig? 1 


Faltk. Daß es verboten ſeyn ſolte, Hand au 
ie zu legen? " Ä Br 


Ern ſt. In Abſicht? ... — 7— 

Falk. In Abſicht, ſie ‚nicht größer einreißen 
u laſſen, als die Nothwendigkeit erfordert. In Ab⸗ 
icht, ihre Folgen ſo unſchädlich zu machen, als 
nöglich. 
Ernſt. Wie könnte das verboten ſeyn? 

—Falk. Aber geboten kann es doch auch nicht 
eyn; duch bürgerliche Geſetze nicht geboten! — 
Denn bürgerliche Geſetze erſtrecken ſich nie über die, 
Srenzen ihres Staats. Und diefes würde nun gerade - 
wer den Grenzen aller und jeder Staaten liegen. 
= Folglich kann es nur ein Optis supererogatum 
ſeyn und es wäre bloß zu wünſchen, Daß fich die - - 
MWeifeften und Beften eines jeden Stantd biefem 
Operi superer ogato freiwillig untersagen. — — 
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— Sf "Bi zu wünfger; aber recht tr ww 
winfhen. | 
1 Ball, Ich dächte! Reg fehr zu wünfchen; 
daß es in jedem Staate Männer geben möchte, die . 
über die Vorurtheile der Völkerſchaft Binweg wären, _ 

. und genau wüßter, wo. Patriotismus, Tugend uw. 

-..., feyn aufhört, Si. 

Eu Er uſt. Recht ſehr zu wiünſchen! 

Falk. Recht ſehr zu wünſchen, Daß es im je⸗ 
dem Stagte Männer geben möchte, die dem Vorur— 
‚theile ihrer angebornen Religion nicht unterlögen ; 3 
wicht glaubten, daß alles nothwendig gut und wahr 
ſeyn müffe x was fie für güt und wahr erkennen. 

Ernſi. Recht ſehr zu winfhen! . I 
Sabk. Recht ſehr zu wünſchen, daß es in je⸗ 
dem Staate Männer geben möchte, welche bdürgerliche 
Hoheit nicht blendet, und bitgerliche Geringfügigkeit 

. nicht ekelt; in deren Geſellſchaft der Hohe ſich gern 

herablaßt, und der Geringe ſich dreiſt erhebt. 
Ernſt. Recht ſehr zu wüinſchen! 

Falk. Und wenn er erfüllt wäre, dieſer Wunfr 
Ernft. Erfült? — Es wird freilich hier und. 
da, dann und wann, einen folhen Mann geben. 
Fark Nicht bloß bier und da; nicht bloß dann. , 
und wann. . 
Errft. Zu gewiſſen Bellen, in gewiffen Ein " 
dern and) mehrere. 
Falk. Wie; wenn ed dergleichen Männer jete 
— überall gäbe! ? zu allen Seiten nun ferner geben müßte 
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€ enfk Wette Gott! . | | 
Kalt. Und diefe Männer nicht. in einer uns“ 
wirkſamen Zerſtreuung lebten? nicht immer. in- einer 
unſichtbaren Kirche mn 
*  Ernfl. Schöner Traum! | 

Falk. Daß ih es kurz made. - — und Bit 
Männer di? Freimaurer wären? - 

Ernft Was fagft du? | 


Falk. Wie, wenn’ es die Freimaurer wären, 


bie fih mit zu ihrem Gefchäfte gemacht hätten, jene 


Trennungen wodurch die Menſchen einander fo fremd 


werden, fo eng als möglich wieder aufomanm zu sieben ı 
Eruf. Die Freimaurer? 


3 alt. Ich.fage: mit zu "ihrem Geſchefte. | 


Ernfl Die Freimaurer? 
Talk. Ad! verzeipt — x hatte es ſchon 


„wieder vergeffen, daß du von den Freimaurern weiter 


nichts hören willſt. — Dort winkt man ung eben 


zum Frühſtücke. Komm! 


Ernſt. Nicht doch! — Roch einen Augenblick! 
— Die Freimaurer, ſagſt du — 


Zatk. Das Geſpräch brachte mich wider Wii- 


ken auf ſie zurück. Verzeih! — Komm! Dort, in 
dei größern Geſellſchaft, werben wir bald Stoff zu 


_ einer. tanglichern Buterzedung finden. Somm! 
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€ unft De bift mir dei dungen Zag im Gedränge 
der Geſellſchaft ansgewichen. Aber ich verfelge Dich 


in dein Schlafzimmer. 


Falk Haft du mir fo etwas Wichtiges zu ſa⸗ 
gen? Dertipgen Unterhaltung binidyanf heute müde, _ 
Ernftl, Du fpotteft meiner Neugierde. 

Falk. Deiner Neigterde? 
Ernftl. Die du diefen Morgen fo meiſterhaft 


| zu erregen wußteſt. 


Kalk. Wovon ſprachen wir dieſen Morgen? 
Ernſt. Von den Freimaurern. 
Zoll Run? — Ic habe dir im Rauſche des J 


Pyrmonter doch nicht dae Geheimniß verrathen? 


Ernſt. Das man, wie du ſagſt/ gar. nicht ver: 


rathen fonn. 


r 


Pd 


Falk. Nun freilid; das beruhigt. mich wieder. J 
Ernſt. Aber du haſt mir doch über die Frei⸗ 


maurer etwas geſagt, das mir unerwartet war; das 


mir auffiel; das mich denken machke. 
Kalt. Und was war das? 
Ernſt. D quäle mid nicht! — Du erinnerſt 


ih deffen ger. 


- 
f 
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| Falk Ja; es füllt mir nach und nach wicher 


‘ein. — Und dad war ed, was Dich den-ganzen lan 
gen Tag unter: deinen gremmden und Sreundinnen  . 


abwefend machte? - . 
Ernſt. Das war es! — And ich Tann‘ nicht, 


J einſchlafen, wenn du mir wenigſtens aicht noch eine 
Trage beautworteft, 


alt, Rachdem die Frage ſeyn wird, — 
Ernſt. Woher kannſt du mir aber beweilen, 


| wenigſtens nur wahrſcheinlich machen, daß die Frei⸗ 
maurer wirklich jene große und würdige Abfi ichten 
| haben? ie 5 
Kate Kabe ich die von ihren Abfichten. geſpro⸗ 


Gen? Ich wüßte nicht. — Sondern da du dir gar 


keinen Begriff von den wahren Shaten der Freimaurer‘ N 


machen konnteſt, habe ich dich bloß auf-einen Punkt 


. aufmerkſam machen. wollen, wo noch fo vieles ge: 


ſchehen kann, wovon fich unfere ftantötlugen Köpfe 
gar nichtd träumen laſſen. — Vielleicht daß die 


. 
[3 


Freimaurer da, herum arbeiten, — Vielleicht! da 
herum! — Nur um dir dein Vorurtheil zu beneh⸗ 
men, daß alle daubedürftige Plätze ſchon ausgefun⸗ 
Dem und befegt,. alle nöthige Arbeiten ſchon unter 
die erforderlichen Hände vertheilt wären. 


Ernſt. Wende dich jest,” wie du willſt. — 


Genug, ich denke mir. nun- aus deinen Reden die 


Freimaurex ald Leute, die es freiwillig über fich ‚ge 
nommen haben, den mrerneidlichen Übeln des Staats 
entgegen au arbeiten, Ä j 


FR > 
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nz ® att. Dieſer Begriff kann den Jreimanrern | 
u J wenigſtens keine Schande machen. — Bleib dabei! 


— Nur fafſe ihn recht. Menge nichts hinein, was 
nicht hinein gehört. — Den unvermeidlichen übeln 
des Staats! — Nicht dieſes und jenes Staats. 

Nicht den unpermeidlichen UÜbeln, welche, eine ge, 
wiſſe Staatsverfaſſung einmal angenommen, aus - 
dieſer angenommenen Stantöverfoffung nun noth⸗ 
wendig folgen. Mit dieſen giebt ſich der Freimaͤurer 

en niewald ab; wenigftend nicht. al 5 Freimaurer. - Die 
u Zinderung und Heilung Viefer überläßt er dem Bür⸗ 
ger, der ſich nach feiner Einſicht, nach ſeinem Muthe, 
auf feine Gefahr damit vbefaſſen mag. "Übel ganz 
anderer Art, gang Höherer Art, - find der Gegen⸗ 
ſtand feiner Wirkſamkeit. u 
a Ernſt. Ich Habe das ſehr wo begriffen, — — 
Nicht Übel, welche ven mißvergnügten Bürger ma⸗— 
chen, ſondern übel, ohne welche au der glichtichfte 
n Bürger nicht ſeyn kann. 
Falt. Recht! Dieſen entgegen — wie hatt 
ur — entgegen ir aͤrbeiten? | 2 
ee, Ernft Ja! | 
| alt. Das Wort fagt ein wenig viel. — 

Entgegen arbeiten! — Um fie völlig zu heben? — 

Das kann nicht feyn. Denn man würde den Staat 

ſelbſt mit ihnen zugleidy vernichten. — -Sie müffen 

- nicht einmal deren wit eins merklich gemacht wer- 

den / die noch Zar feine Exupfindung davon Haben. 
VBrſtens dieſe Swſndung in dem Menſchen e von 


— 
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\ weitem veranlaſſen, ähr Aufkeimen begüdſtigen, ihre 


‚Pflanzen verſetzen, begäten, beblatten — Tann hier 
entgegen arbeiten heißen. —. Begreifft du nun, war: 


m ich fagte, ob die Freimaurer fchon immer thätig 


‚wären, daB Jahrhunderte dennoch vergehen Eönnten, 


‚ohne daß fich fagen laſſe, das: haben fie gethan. - 


Ermſt. Und verſtehe auch nun den zweiten 


Zug des Räthſels. — Gute Thaten, welche gute 


u Thaten entbehrlich machen follen. 


Falk. Wohl! — Nun geh, und ſtudire jene 


“Übel, und lerne fie alle tennen, ‘und wäge alle ihre 
Einfliiſſe gegen einander ab, und ſey vevfichert, daß 
dir dieſes Studium Dinge aufſchließen wird, die in 
"Tagen. der Schwermuth | die niederfehlagendften,, uns 


_ Auflöelichften Einwiirfe wider Borfehung und Zugend 


zu ſeyn ſcheinen. Diefer Auffehluß , dieſe Erleuch⸗ 


"tung wird dich ruhig und glücklich machen; — auch 


‚ohne Freimaurer zu heißen, 


- Ernf. ‚ Du legſt auf dieſes peipen ſo viel. 


Rachdruck. 
Falk. Weil man etwas fen tann, ohne es 
zu heißen. | 


Ernft Gut das! ich verſtehe. — Aber af } \ 


, meine Trage wieder zu fommen, die ich nur ein 
wenig anders einkleiden muß. De ich fie doch nun. 
kenne, die Übel, gegen welche die Zreimaurerei a an⸗ | 
‚geht — \ 
Talk. Du kennſt fe? 


Era A "Def du mir Ferse wu 9 


a. | — 


Falk. Ich habe dir einige zur Probe namhaft 
gemacht: Nur einige von denen, die auch dem kurz⸗ 


Fihtigften Auge einleuchten; nur cinige.von den un- 
ſtreitigſten, weit umfaſſendſten. — Aber wie viele 


find nicht noch übrig, ‚die, ob fie ſchon nicht fo ein⸗ 


leuchten, nicht fo urſtreitig find; nicht fo viel um⸗ 


faffen, dennoch nicht weniger gewiß, nicht weniger | 


nothwendig find! \ 


Ernſt. & laß mich meine Frage denn bl oß 


. auf diejenigen Stückeeinſchränken, die du mir felbft- 


namhaft gemacht haft, — Wie beweifeft du mir auch 
nur von dieſen Stüden, daß die Freimaurer wirklich 


ihr Abſehn darauf haben? — Du ſchweigſte — 
Du ſinnſt nach? 


Falk. Wahrlich nicht dem, was ich auf diefe 


| Zunge zu antworten hätte! — Uber ich weiß nicht, = 
was ich mir für Urſachen denken ſoll, warum du mir J— 


dieſe Frage thuſt? 

Ernſt. Und de willſt mir meine Frage. beant: 

worten, wenn id} dir Die Urſachen derſelben ſage? 
Falk. Das verſpreche ich dir. 
Ernſt. Ich kenne und fürchte deinen Sqarſan inn. 
Falk. Meinen Scharfſinn? 
Ernſt. Ich fürchte, du verkaufſt mir deine 


Speculation für Thatſache. n 


Talk: Schr verbunden! 
- Ernaft, Beleidigt dich dns? 


- 


Salt. Vielmehr muß ich dir danken, daß du _ 
Scharffinn’ nennft, “was du ganz andere hätteſt 6 be ⸗· 
nennen können. 
Ernſt. Gewiß nicht. Sondern ich weiß, _ wie. 
-Leicht der Scharffinnige fich felbft betrügt; wie Teich, 
ær andern Eenten Plane und Abfichten leiht und un⸗ 
terlegt ‚an die ſie nie gedacht haben. 
Sal Aber woraus ſchließt man auf der Leute 
. Plane und Abſichten? Aus ihren einzelnen vandlam⸗ 
gen doch wohl? | 
Ernſt. Woraus en? — Und yier bin ich 
wieder bei meiner Frage. — Aus welchen einzelnen, . -, 
unflreitigen Handlungen der Freimaurer ift abzuneh:  -. 
men, daß ed auch nur mit ihr Zweck iſt, jene von, 
dir. benannte Srennung, welche Staat und Staaten 
unter den Menfchen nothwendig machen müffen, durch 
Sich und in fich wieder zu vereinigen? 
Falk. Und zwar ohne Nachtheil dieſes Staats, 
und dieſer Staaten. rn 
Ernſt. Deſto beffer! — Es brauchen auch 
vielleicht nicht Handlungen zu feyn, woraus jened ab- 
zunehmen. Wenn ed nur gewiſſe Eigenthiimlichkeiten, 
Beſonderheiten fi find, die dahin leiten, oder daraus 
. entfpringen. — Bon ‘dergleichen müßteft du ſogar 
in deiner Speculation ausgegangen ſeyn; gefett, daß 
dein Syſtem nur Hypotheſe wäre. 
gelb. Den Mißtrauen äußert fich no. — 
Aber ich hoffe, es ſoll ſich verlieren, wenn ich dir ein 
Brundoeſet der Freimaurer zu Gewce u 


ö _ 
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Ern Un weldes? " 
Zall. Aus weldhem fe nie ein Sqeimniß ge 
macht haben. Rach welchem ſie immer vos den Au⸗ 
gen dee ganzen Welf gehandelt haben. £, 
‚&Ernfb Das tft? 7 
Halt, Das iſt, jeden würdigen Mann von abe 
J norice Anlage, ohne Unterſchied des Vaterlandes, | 
vhne Unterſchied der Religion, ohne Unterſchied feines 
| o bürgerlichen-Standeö, in ihren Orden autzunehmen. 
Ernuſt. Wahrhaftig! 
IJ Falk. Freilich ſcheint dieſes Grunpgefeg der⸗ 
gleichen Männer, die über jene Trermungen hinweg 
' find, vielmehr bereits voraus zu fegen, als ‘die Ab⸗ 
ſicht zu haben ‚ fie zu bilden, Allein das Nitrum 
vn muß ja wohldn der Luft feyn, es es ſich als Sal⸗ u 
0, eher am den Bänden anlegt. 
Eraf Oi! 
Talk Und warum. folten die Freimaurer ſich 
nicht hier einer gewöhnlichen Lift Haben bedienen dür⸗ 
fen? — Da$ man einen Theil feiner. geheimen Ab⸗ 
 fühten, ganz offenbar treibt, um Dem/Ätgwohn irve 
a fuhren, der immer aan etwas anderg vermithet, 
als er ſieht. B 

Ern ſt. Varum nicht? 

Falt. Warm follte der Künftler f der Sil⸗ 
ver machen. kann, nicht mit altem Bruchſilber hau⸗ 
deln, damit man ſo weniger argwohne, dafj. er er 
aachen kann?“ 
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N Bar Ernſt! — Hörſt Du at — Du ant⸗ 
Wworteſt im Traume, glaube ich. 

I. Ern ſt. Nein, Freund! Aber ich "habe genug;“ 
genug auf dieſe Nacht. Morgen; mit dem frihſten, 
kehre ich wieder nach der Stadt. 

Hal Schon? Und warum fo Bald?” - 
Ernſt. Du kennſt mich, und fragft? Bi, ’ 
Aange ‚dauert deine Brunnenkur noch? - 
FJalk. Ich habe fie vorgefterh erſt angefangen, r 
—-&Erxrnf. So fehe ich dich vor dem Ende derſel⸗ 
ben noch wieder. — Lebe wohl! gute Nocht! 
Bett Gute Nacht lete wohl on 
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— Bar wantiht 


Der Sunfe Hatte gegündet: — Ernſt ging, und ward \ 

Sreimamer. Was er fürs .erfle da fand, iff-der Stafr 
— eines vierten ‚und fünften Geſprächs, mit welchem _ (7% 

ı der Ves ſcheidet. 


Er nf un v5 al k. 


Geſpräche für Freimaurer. | 
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Vorrede eines Dritten. 
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| Der Berfaffer der erſten drei Geſpräche hatte diefe _ 
Fortfegimg, wie man weiß, im Manuferipte, zum. 
Drucke fertig liegen, als derfelbe höhern Ders 
einen bittenden Wink bekam, diefelbe nicht "befannt - 
gu machen; 2 

- Vorher aber hatte er dies vierte und fünfte Ge: 
ſpräch einigen Freunden mitgetheilt, welche, vermuth: 
lich ohne feine Erlaubniß, Abſchriften davon genom- 
wien hatten, Gine diefer Abſchriften war dem jegi- 
\, 
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gen Herausgeber durch einen ſonderbaren Zufall m 
die Hände gefallen, Er bedauerte, daß fo viel herr⸗ 


—liche Wahrheiten uͤnterdrückt werden follten, und bes 


ſchloß, das Manuſcript, ohne Winke au haben, druk⸗ 

Ten zu laſſen. | 
j - Wenn die Begierde, Licht über. fo wichtige Ge: 
‚genftände allgemeiner verbreitet zu fehen, nicht diefe 


Freiheit hinlänglich entſchuldigt ſo läßt ſich nichts 


weiter zur Vertheidigung derſelben ſagen, als daß 

der Herausgeber kein -aufgenonunener Maurer iſt. 
ivrigens wird man doch finden, daß er, aus Bor: 

ſicht und Achtung gegen einen gewiſſen Zweig dieſer 


Geſellſchaft ‚einige Nameır, welche ganz ausgeſchrie· 


ben wareit, bei der. berausgabe wicht genannt hit, 


— — — — 
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. Biertes Sfprig | 


Fark. Ernk! MWilfommen! Endlich wieder ein⸗ 
mal! Ich habe meine Brunnenkur längit befchloffeit. 


Ernſt. md beſindeſt vi wohl darauf? Ich 


‚Free mich. 


galt, Was if daB? Ran hat mir ein: ACH 


freue mi ch“ ärgerlich ausgeſprochen. 


Einf, Ich bin es auch, und es fehlt wen, u 


2. ich es nicht über dich bin. 
ZFalk. Über. mi? 


. hätte mir noch gefehlt. | 
. Sal Did verleitet? 


— Ernſt. Es kann fm, ohne daß du es ge⸗ 


wohlt haft, 


Falt. um foll — Schuld haben ẽ 
Ernſt. Der Mann Gottes ſpricht dem Volke 


‚Son einem Lande, da Milch und Honig innen fließt, 


„und das Volt foll ſich nicht darnach ſehnen? Und 


ol über Den Mann Bott nicht murren, wenn er fir, 
“ ‚anflatt in dieſes gelobte Land, in diirre Wüſten führt 2 


Ernſt. Du haſt mich zu einem albernen Ehritt “ 
werleitet. — Sich her! — Gieb mir deine Sad! . 
— Was fagft du? — Du zuckſt die Achja? Das 


n- 


_ 


DL an 


Fark, Kun, nun!. der Schade kam doch fo : 
sgroß nicht ſeyn. — Dazu fehe ich ja, daB du ſchon 1 
bei den Gräbern unferer Norfahren ge. : 


„arbeitet hafl.. 


1 


Er u ſt. Aber fie waren nicht mit Flammen, 


ſondern mit Rauch umgeben. 


Falk. So warte, bis dei Rauh ich vergeht, t 


and die Flamme wird leuchten und wärmen. 


- Ir 


Eruſt. Der Rauch) wird mich erfliden, ‚che  : 


mir die Flamme Seuchtet, und wärmen, fehe ich wohl, 


werden fih Andere an ihr, die den Rauch beſſer ver⸗ | 


ragen können, 


Zalt, Du fprichft doch nicht von Enten, \ die 
Jich vom Rauch gern beißen laffen, wenn es nr ber 
| Kauch einer fremden fetten Küche iſt? 


Ernft Du kennſt fie alfo de > 
Falk. Ich habe; von’ ihnen gehört. | x 
y; Ernſt. Um ſo mehr, was konnte dich bewe⸗ 








pußteſt? 


— I ſollte mit die von der Freimaurerei 
on haben, ohne. ed auf mehr als eine Art zu 
tehen zu geben, wie unnütz es Ten: daß jeder ehr⸗ 
Mann ein. Zreimaurer werde — wie unnöthig 
Ford ja, wie ſchadlich. | 

zuft.. DaB mag wögl fern. 


en, mich auf dies Eis zu führen? Mir dazu Sa⸗ 
jen vorzuſpiegeln, deren Ungrund du nur allzu wohl 


‚Bett, Dein Verdruß macht dic fehr unge: 
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Kalk. Ich ſollte dir nicht geſagt haben, daß 


man die Höchften Pflichten der Maurerei erfüllen. 
könne, ohne ein Freimaurer zu heißen? \ 


- 


20. Ernft. Vielmehr erinnere ich mich deffen. - — 
Aber du weißt ja wohl, wenn meine Phantaſie ein⸗ 
mal den Fittig ausbreitet, einen Schlag damit thut 

— kann ich ſte halten? — Ich werfe dir nichts vor, 
ale daß ou ihr eine ſolche Lockſpeiſe zeigtefl. — 
7 Kalt Die du zu erreichen doch auch fehr bald 
müde. geworden. — Und wirum ſagteſt, du mir nit 
"ein Wort von deinem Vorſatze? J 
EGErnſt. Würdeſt du mir davon abgerathen Haben? 
un tn Falt. Ganz gewiß! — Wer wollte ei— 
mem raſchen Knaben, weil er dann und 
. wannnod fällt, den Gängelwagen.wies. 
. Ddereinfhwasen? Sch mache dir kein Compli— 
ment; du warft fchon zu’weit, um won da wilder ‘ 
abzugeben. Gleichwohl konnte mon ‚mit dir feine 
Ausnahme machen. Den Weg müſſen Alle betreten. | 
Ernſt. Es follte mich auch nicht reuen, ihn 
betreten gu haben, wenn ich mir nur von dem noch 
übrigen Wege noch mehr zu verſprechen hätte. Aber 
Vertröſtungen, und wieder Derteöflungen, und nichts — J 
als Vertröſtungen | 
Falk. Weun man dich dach. ſchon vertröſtet! 
— Und’ auf was vertröſtet man dich denn? 
BE Ernſt. Du weißt ja wohl, auf bie ſchottiſche 
Maurerei, auf die ſchottiſchen Ritter,. 
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Folk, Nun ja, ganz recht, — Aber wehlen 
hyet ſich denn der ſchottiſche Ritter zu tröſten? 
Ernſt. Wer das wüßtet! F 
Falk Und deines Gleichen, die andern Neu⸗ 
Uinge des Ordens, wiſſen denn die auch nichts? 

— Ernſt. O die! die wiſſen ſo viel! — Der 
Eine will Gold machen, der Andere will Geifter oo. 
beſchwören, der Dritte will die »*v wieder herſtel⸗ J 
len. — Du lüchelſt — Und lächelſt nur? — = 
: Falk Wie kann id) anders? 
Ern ſt. Unwilen bezeugen über folge Quer⸗ 
köpfe. 

Fall. Wenn mid nicht Sins mit t ihnen wie⸗ 
der verſöhnte. 
Ernſt. Und was? 
— Zale Daß ich in allen dieſen Träumereien 
| Streben nach Wirklichkeit erkenne, daß ſich aus allen 
‚Diefen. Irrwegen noch abnehmen läßt, wohin der, 
wahre Weg geht. So 
—Ernſt. Auch aus der Goldmacherei? NT 
—Zalk. Auch aus der Goldmacerei, Ob ſich — 
wirklich Gold machen läßt, oder nicht machen läßt, 
gilt mir gleich viel, . Aber ich bin ſehr verſichert, 
daß vernünftige Menfchen nur in Rückficht auf frei: -- ' 
maurerei ed machen zu können wünſchen werden. 
Auch wird ber erſte der beſte, dem der Gtein der, 
Weiſen zu Theil wicd, in dem nämlichen Augen 
“ blicke Freimaurer. — Und es iſt doch ‚fonderbat, 
daß Diefet ale. Nachrichten beRätigen wW — 
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N 47 die Welt von wahren oder deimeinten Set: 
2 machen trägt, . , 
Eruft Und die Geiſterbeſchmbrer? 
Fa'k. Von ihnen gilt angefähr das nämliche. 
— uUnmöglich können Geiſter auf die Stinme eines 
andern Menſchen hören, als eines Freimaurers. 
Erin. Wie ernfaft Bu. folhe Dinge. ſa⸗ 
gen kan 
Kalt. Bi oem, was heuis if! nice ern 
“ Hafter, als fie find, 
Ernſt. Wenn das wire! — Aber Bu die 
neuen *17*, weunn Gott will? 
Bel Bollends die! 
u Ernſt. Siehſt dl. Von denen weißt du nichts 
zu fagen:, :Denn *** woren doch einmal, Golde 
macheʒ aber und Geiſterbeſchwörer gab, es vielleicht 
„mie. Und es läßt ſich Freilich beſſer ſagen, „ wie die 
Freimaurer ſich zw. ſolchen Weſen ber Einbildung 
„verhalten, als zu wirklichen: . 
Falt. Allerdings kann ich mich. hier nur in“ 
* einem Dilemma ausdrügfen: Entweder, oder — ⸗ 
Ernft. Auch gut! Wenn man nur wenigftend 
weiß, daß unter zwei Sägen: einer wahr iſt: Ruhl - 
© Entweder diefe *** would be — 
| Falk. Ernſt! Eh du noch eint Spotterei völlig 
ausſagſt! Auf mein Gewiſſen! — Dieſe — eben dieſe 
Find entweder gewiß auf dem rechten Wege, oder fo 
bit davon entfernt, ‚daß ihnen auch nicht einmal die’, 
| offnung mehr ie R jemaltz darauf zu gelangen: 
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Erik Bu muß dad mit anhoren. Sm | 


dich um eine nähere Erklärung zu. bitten — 
Falkx. Warum nicht? Man Hat lange senng 
sans Heimlichkeiten das Geheimniß gemacht. 
Exnſt. Wie verftchft du Das? — 


"3 alt. Das Geheimniß der Freimaurerei, wie | 
u die fehon gefagt habe, ift das, was. der Zesimaus 
„zer nicht über feine Lippen briügen ann, "wenn es 


auch möglich wäre, daß er es wollte. Aber Heim⸗ 


lichkeiten find Dinge, die ſich wohl fügen laffen, und, | . 


die man nur zu gewiffen Zeiten, in gewiffen- Ländern, 
„StHeils aus Neid verhehlte, theild aus durcht verbiß⸗ 


- 


theils aus Klugheit verſchwieg⸗ 
Ernſt. Bun Exempel? 


Falt. Zum Exempel! Gleich diefe Berivondte | 


köoft unter *** und Freimaurern. Es kann wohl 


‚fen , daß es einmal nöthig und gut war, Th da 


son nichts merken zu Laffen. — Aber jebt — jegt 
. tan es im Gegentheil hochſt verderblich werden, 


wenn man aus dieſer Verwandtſchaft noch länger 


ein Geheimniß macht. Man müßte fie vielmehr 


laut⸗ bekennen, und nur den gehörigen Punkt be⸗ | 


ſtimmen, in welchem die *** die Freimaurerei itxer 
De waren. 


Ernſt. Darf ich ihn wien; , diefen Yunkt?. J 
Zalf. Lies die Gefchichte der *** mit Be⸗ 


dacht! Du mußt ihn errathen, Auch wirſt du ihn 
gewiß errathen, und eben das war die Urſache, war⸗ 
J „u du kein Sreimaurer hütteft werden wien: IS 
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ol EN  Ernfe Deß ich nicht den Augenblick unter 
meinen Büchern fige! — Und wenn id ihn errathe, ” 
wirft du mir geftehen, daß ich ihn errathen habe? 

Falk. Du wirſt zugleich finden, daß du die 
ſes Geſtändniß nicht- brauchſt. — Aber auf mein 

, Dilemma wieder zurückzukommen! Eben diefer Punkt: 

iſt es allein, woraus bie Entfcheidung deffelben zu 
holen ift. — Gehen und fühlen alle Freimaurer, 
> welche jegt-mit den, *** ſchwanger gehen, Ddiefen- 
rechten Punkt; Wohl ihnen! Wohl der Welt! Se⸗ 
gen zu allem, was fie thun, Segen zu allem, was 
fie unterlaffen! — Erkennen und fühlen fie ihn aber 
nicht, jenen Punkt; hat fie ein bloßer Gleichlaut | 
verführt; hat fie bloß der Freimaurer, derim 

24* arbeitet, auf die *** gebracht; haben fie ſich 
nur ir das ... auf.dem.. . . vergafft; möchten 

fie gern einträgliche . . „fette Pfründen fid) und . 
ihren Freunden zutheilen können: — Nun, fo ſchenke 
uns der Himmel recht viel Mitleid, damit: wir uns “ 

des Lachens enthalten könnten. J 

Ermiſt. Sich! dur kannſt doch od. warn und 

„bitter werden u 

Tale Leider! — Ich danke dir "fig deine | 
Bemerkung, und bin nun wieder, wie Eis. 
Ernftl. Und was.meinft du wohl, welcher von 
den beiden Fällen der. Fall diefer „Herren ift? = 
Falk Ich fürchte der lettere. Möchte ich 
mich betrügen! — Denn wenn ed der erfle wäre; 
wie tonnten ſie einen ſo ſeltlamen Auſchles haben? 
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45. 
— bie *2* wieder herzuſtellen! — Jener große 
Punkt, in welchem die * Zreimaurer_waren, bat 
- nicht mehr Statt. Wenigſtens iſt Europa längſt 
darüber hinaus, und bedarf darin weiter keines au⸗ 
ßerordentlichen Vorſchubs. — Was wollen fie alſo? 
Wollen ſie auch ein Schwamm werden, den die Gro⸗ 
fen’ einmal ausdrüden? — Doch, an wen diefe - 
Frage Und wider wen? Haft bu mir Denn gefagt 
- — haft du mir fagen Fünnen, daß mit diefen Grillen 
von Soldmachern, Geiſterbannern, ***, fi) andere, 5 
‚als die Neulinge des Ordens ſhleppen? - — Aber 
Kinder werden Männer. — Laß fie nur! — Genug, 
wie gefagt, daß ich ſchon in dem Spielzeuge die Waf- 
fen erblicke, welche einmal die Männer mit ũcherer I 
Sand führen werden, | 
Ernft. Im Grunde, mein Fremd, fi nd es 
’ auch nicht dieſe Kindereien, die mich unmuthig- mas 
chen, Ohne zu vermuthen, daß etwas Grnfthaftee, 
hinter ihnen feyn könnte, ſahe ich über fie weg — - 
Tonnen / dachte ich, ben jungen Wallfiichen auöges. 
worfen!: — Aber was mich nagt, iſt das: daß ich 
überall nichts fehe, überall nichts -höre, als Diele 
Kindereien, daß von dem, deſſen Erwartung d u 
-_ in mir erregteft, Keiner etwas wiffen will. Sch mag 
diefen Ton angeben, fo oft ich will, gegen wen ih 
will; niemand will einflimmen, immer und aller 
Orten das tiefſte Stillſchweigen.“ | 
an Du menft — | 
Gruft Jene Gleichheit, die du mir als Eu u 


‚ . / 
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deſet des Ordens angegeben; jene leidet , die 


meine ganze Seele mit ſo unerwarteter Hoffuung er⸗ u 
füllte, mit der-Hoffuung, fie endlich in Gefeltfcgaft” : 


> 
x 


von Menſchen athmen zu können, Die über alle bir‘ 


gerliche Modifikationen yinweg zu denken verſtehen⸗ 


ohne ſich an einer zum Nachtheil eines Dritten zu. 


— verſündigen — | 
— Tale Nun?” \ 


a Fern - Sie wäre noch, wenn fie jemals ger 


weſen! — Laß. einen ‚aufgeklärten Juden kommen, 


und ſich melden? „Ja,“ Heißt es, „ein Jude? 


o Bi; wenigftens muß freilich der. Freimaurer ſeyn.“ 
EGs iſt nun gleichviel, was für ein Chrift., 
„Ohne Unterfihied der Religion, heißt mur ‚ ohne 

— Unterſchied der drei im heiligen römiſchen Reiche 
—ufffentlich gebildeten Religionen.“ — meine du 
or ai fo? - _ 
Kalt Sc aun wol 1: 
Eruſt; Laß einen ehrlichen Schufter, der ba 
feinem Leiften Muße genug bat, manchen guten Ge 

| - danken zu haben (wäre es auch ein Jacob Böhme 
und Hans Sacıfe), laß ihn kommen, und ſich meldent.- 
„Ja,“ heißt es, „ein Schuſter!“ freilich ein Schu⸗ 


‚fer. — Laß einen treulich erfahrnen Dienſtböten 


kommen und fich melden. — „Ja,“ heißt e8, „der= 
| „gleichen Leute freilich, "die ſich die Farbe zu ihrem 
2 Rode nicht: felbft wählen. — Bit find unter uns 
_ er ‚güte Geſellſchaft u 

— 3 alt. Und wie gute scuthet tim r denn 


“ 


— 





F — — J _ 

Senf. & nun ! Darin. Habe ich, alundings 
weiter nichts auszuſetzen, als daß ed nur gute Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, die man-in der Welt fe müde wird — | 
- Brinzen,. Grafen, Herren, Officiere, Räthe von \ 
- allerlei Beſchlag, Kaufleute, Künſtler — alle die 


N 


ſchwärmin freilich ohne Unterſchied des Standes in: 


N 


der Boge unter einander Durch. — Aber in ter That | 
find doch alle nur von einem Stande, und: der ft BR 
kider — — — | 
on * ale Das war nun wohl zu meiner Zeit nicht 
fo — Mer doch! — Ich weiß nicht, ich kann nur 
sathen — Ich bin zu lange Zeit außer aller Ver⸗ 
bindung mit Cohen, von welcher Art ſie auch ſenn 
‚müffen — In die Loge vor jest, auf eine Zeit, 
richt konnen zugelaffen werden, und von der Freie 
| maugerei- ausgefhläffen feyn, Tind Bo . 
zwei Derfchiedene Dinge. — en 
Ernſt. Wiefo? NS | 
| Tale Meil Loge fich zer. Freimaurrei ver⸗ ; 
yalt, wie Kirche zum Glauben. Ans dem äußern. - 
Wohlſtande der Kirche iſt für. den Glauben der Glies 
Ber nichts, gar nichts, zu ſchließen. Vielmehr giebt 
..e8 einen. gewiſſen äußerlichen Wohlſtand rerſelben, 
von dem es ein Wunder wäre, wenn er mit dem. 
wahren Glauben beftehen könnte. Auch’ Häben fi ſich 
. beide noch nie vertragen, ſondern eins hat das andere, 
wie die Geſchichte lehrt, immer zu Grunde gerichtet. u 
‚Und fo auch, fürchte ich, fürchte ich rn | — 
Eru ſt. Was? — m . 2 


. 
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höre, daß es jest getrieben: wird, will mir gar nicht. 
7.030 Kopfp. Eine Kaffe haben; Kapitale machen; 
- Diefe Kapitale belegen; fe auf den beften Pfennig 

- zu benutzen fuchen; fich anfaufen wollen; von Koni⸗ 


“gen und Fürſten ſich Privtlegien. „geben laffen; das 


Anſehn und die Gewalt derſelben zu Unterdrückung 

der Bräder anwenden, die einer andern Obſervanz 

ſind, als der, die man ſo gern zum Weſen der Sache 

+ mahen möchte — Wenn das in die Länge gut 

a 15 — Nie gen wiil ich falſch prophezeihet 
haben! 

Eraft. Je nun! Was kann denn werden? 


> Balk Kurz! Das Logenweſen, fo wie ide. 


Der Staat führt jest nicht: mehr fo zu. Und zudem . 


"find ja wohl unter den Perfonen, die feine Gefege 


maachen, oder handhaben, ſelbſt ſchon zu viel 1 Br 


manrer — 
, Fall Gut! Wenn ſie alſo auch von dem 
en Staate nichts zu befürchten haben, was denkſt du; 


— Ich weiß nicht, ob du mich ganz perftchft — _ 
‚ Ernft. Nede nur weiter! - 


wird eine ſolche Berfaffung fir Einfluß auf fie ſelbſt = 

haben? Gerathen ſie Dadurch nicht offenbar wieder - 
dahin, wovon fie fi) losreißen wollten? Werden 
“tie nicht aufhören zu ſeyn, was fie feyn wollen — 


Sole Zwar! — ja wohl — nichts dauert 
-mig — Vielleicht ſoll dieſes eben der Weg ſeyn, 


der die VSorſicht auderfehen, dem ganzen jetigen 


Soema der Zreimourerei ein Ende zu machen — - 


— 





| rg N 
Ecn ſt. Schema der Bechuamerei? Mesh 
du fo? Schema - 3 
Falt. Run! "Scheme, Hülle, Ginfein | 
Erunſt. Ich weiß noch nicht — h 
Sale Dir wirft Doch wit glanben, daß 
Freimaurer Freimaurerei gefpielt2- ; 
Ernſt. Was jſt nun das? Die Freim ur 
nicht Freimaurerei gefpiet?  - ., 
Zale Mit andern Worten! Meinſt du denn 
daß das, was die Freimaurerei iſt, immer Frei⸗ 
manrerei geheißen? — Aber ſieh! Schon Mittag 
vorbei! Da kommen ja berelts meine Säge! Dur 
bleibſt doch? 
Ernft Ich wollte nicht, aber ich wuß ja 
nun ch denn, „mich erwartet eine "Doppelte Sat⸗ | 










"Fark Bar Wi air, biste is. kin Bart . 








Baafıen — 


E. Ente find fie fortt. _ DM NOIR 
zei! — Und merkteſt du denn nicht, oder wollteſt 


du Senn nicht merken, Daß der eine mit: der Warze 


an dem Kinn — heiße er, wie er will Es ein Frei⸗ 
maurer iſt? Er Mopfte ſo oft an. 


- Falk. Ich hörte ihn wohl. Ich merkte fogat: , 


it ſeinen Neder, was Bir wohl nicht fo ‚aufgefallen 


, BVtx/iſt von denen, die in Curopa für die Ame. 


rikaver fechten — 
Ern ſt. Das wate nicht das Schliamſte m ihm. 


m: Falk Und: hat die Geile, daß der Kongreß ° : 
. ‚eine Loge iſt; daß da endlich die Freimaurerei ihr 


NRerich mit‘ gewaffneter band gründet. 


Ernft. Giebt es auch folde Träumer? ’ 


Salt, Ga muß doch wohl. . 
ihm Abt 


3 . 


ehimal tenntdich werben wird, 


Senf: Bel Gott! wenn’ich wüßte, daß ic 1 


| mich in den Freimaurern gar fo betrogen ‚hätte! — 


70 Ba ! e en opne Sorge. Der = Freinaurer er⸗ 


Ern ſt. ind worans nimmſt du bieſen Wurm F 


Falk: Aus einem Zuge, ber dir auch fin 1 
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ai ruhig den Aufgang der — und Eee 


Lichter bremen, ſo lange fie wollen und können. — 


"Die Liter auslöſchen, und, wenn. fle. ansgelöfegt 


find, erſt waehrnehmen, daß mint-die Stimpfe 2 
wieder. anzütiden, oder: wohl gar andere Lichter wieder 


aufftecan muß: das iſt der Freimaurer Sarhe Kicht, 
Ern ſt. Das denke ich auch. — Was Blut 


eopet, Mt gewiß kein Blut werth. 


> ale Wortrefflich! — Run frage. wat. du 2 
. wine! Ich muß die. autworten. 


Erwn t So wind meines Beigens kin ae 
fon 
-&a it. Kur Fonnft du ben Anfang nicht finden. 


- 2 Ern ſt. Serftand ich. dich, oder verſtand ich 
dich nicht, als wir unterbrochen wurden? Wider⸗ 
ſprichſt du ‚Wie‘, oder widerſprichſt du dir nicht? 


—Denn allerdings, als du mir einmal ſagteſt: 


Die Greimaürerei..fey.. immer geweſen, 


verſtand ich: es alfo, daß nicht allein ihr Weſen, 


fonderw auch ihre gegenwärtige Berfaffung ſich von 


unbentlichen Beiten herfchreibe. 


Felt. Wenn ed. mit beiden einerlei Berwanbt: Bu 
"af hätte! — Ihrem Wefen nach iſt die Freimau, 
rrexei eben fo alt,: als bie bürgerliche Geſellſchaft. 
Weide konnten nicht anbers als mit einander ent⸗ 
ſtehen. Wenn nicht. gar die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft nur ein Sprößling der Freimaurerei. if; denn . 


bie Flamme im Sreanpuntte iſt au Aueflus der” 


Bone. : De 7 u . 
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eu a ie f ſchimmert dad fo wor. -- \ 


- Ball. Es fey aber Mutter und Tochter, oder 


 " -&dpnefter. und Gohmeftee; ige beiderfeitiges Schiaſi 
. Yat immer ‚wechfelfeitig in einander gewirkt,. Wo 


fich die bürgerliche Gefellſchaft befand’; befand ſich E 


. aller. Orten auch bie Freimaurerei, und To umges. 


kehrt. Es war immer das ficherfte Kennzeichen einer 


- ‚gefunden, nervöfen Staatsverfaſſung, wenn fidy die 


% 


. Freimaurerei neben ihr blicken ließ; fo wie es noch 


* 


jetzt das unfehlbare Merkmal' eines ſchwachen, furcht· 
ſamen Staats iſt, wenn er das nicht öffentlich duls - 


den will, was er in Geheim doch dulden muß, er 
mag wollen oder nicht. 
Ernſt. Zu verſtehen: die Freimaurerei! 


Zalk. Sicherlich! — Denn die beruht im 


Grunde nicht auf-äußerlichen Berbind ungen, 
die fo. Leicht in bürgerlide Anordnungen 


ausarten; fondern auf dem Gefühl geweinſchaftlich — 
ſympathifirender Geiſte. 
Ern ſt. Und wer anterfangt ſich, denen gi 


bieten! 


Ball ¶ Indel Hat freilich die Freimaurerti im: “ 


mer und aller Orten ſich nach der bürgerlichen Ges 


ſellſchaft ſchmiegen und biegen müffeny denn biefe 


war ſtets die ſtärkere. Go mancherkei die bürger⸗ 


liche‘ Geſellſchaft geweſen, ſo mancherlei Formen 


hat auch bie Freimaurerei angunehmen, ſich nicht ent⸗· 


brechen können; nur hatte jede neue Form, wie 


natiitlich, thren neuen Namen. wie Ka de 


— 
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llauden, daß der ame Freimaurerei FRE ft 
‚werde, als diejenige herrſchende Denkungsart dei 
Staaten, nach der ſie genau abgewogen worden?) 
Ernft. Und welches iſt biefe herrſchende Den⸗ 
kungsart? n 
- goal Das Bleibe deiner eigenen Radıfors | 
ſchung überlaſſen. — Benug, wenn ich dir füge, \ 
daß der Name Freimaurer, ein Blied unferer ges 
heimen Berbrilderung anzuzeigen, vor dem Anfange 
dieſes laufenden Iahrhundertd nie gehört worden, 
Er kommt zuverläffig vor diefer Zeit in feinem 9% J 
druckten Buche vor, und den will ich ſehen, der 
mir ihm auch nur in einer- -gefhrlebenen ältern Me 
kunde zeigen will. | 
.—Ernfh Das heißt: den deutſchen Roman oa 
Saltk. Ren, nein! auch das urſprüngliche 
‚"Free-Mason, fo wie alle darnach gemodelte Ubas 
| fedungen, in welcher Sprache es auch ſeyn mag. 
Ernſt. Richt doch! — Beſinne dich — In 
feinem gedruckten Buche vor-dem Anfange des I *8 
iden Jahrhunderts? In keinem? 
BalE In keinem, “ 
Ernſt. Gleichwohl habe ich ſelbſt — 
Falt. So? — Iſt auch dir von dem Staube 
in die Augen geflogen, den man um “ a 
en noch nicht aufhört ? J 
Ern ſt. Aber doch die Stelle in — u J 
art In der Eonbinopolis? Richt wahr? 


Ss: h f Et 
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ern And Ye erlasimite ande hei 

iD ben Gelhfirt on 7 m 
Bel: 0. 

— Ernſt. Uid die großen pridilehia, die. Fa 

> vers@ilfte, König. von Eweden, der vor. von 


Gothenburg ertpeilteg' "= | 
Falk. Suhl, . & 
.. KEraf, u ee... 


© Faltk. Und ‚was für: ein Locke? Ba 
— Er uſt. Der Philoſoph. — Sein Schreiben 
den Grafen von Pembrock; feine Anmerkungen 
über ‚ein: Verhör, von beinrich des Sechſen eigener 
geſchrieben ? 
ga ale Das muß ja wohl ein ganz neuer und - 
Br den. kenne ich nicht; — _ Aber wieder Gen 
der Sechſte? — Ctarb! und nichts ala in 
‚Evxnft. Rimmermehr! 
alt, Weißt du. einen’ gelindern Kamen ®: 
enge, für untergefchobene Urtunden? 
Exuſt. uUnd das Hätten ſie fo lange vor den 
Augen der Welt ungerügt treiben dürfen? nn 
an 7 Kalk Warum nicht? Der Kiugen.find viel zu 
S....."wenig, als daß fie allen Geckereien, gleich bei ihrem 
0... Mntftehen;: widerſprechen -Bönnten. ‚Genug, daß bei - 
ihnen keine Verjährung Statt findet. — Freilich 
wiäre es beſſer, wenn man vor. dem Publiko gang _ 
.: und gar feine Geckereien unternähme ; "denn gerade 
das Berihtlichtte if, daß ſich niemand die Mühe - 
amt fü 02 eementgtgen u” ſtelen , wor Me. 


— 3 N - x ““ - x r 
\ ⁊ -. . R * * 4 . 


L = 
7 


N 


„ 









unit dem Laufe der Zeit das Anſehn einer ſehr eng: 
\ Vaſten, heiligen Sache gewinnen. Da heißt ed dann 
über tauſend Jahre: „Würde mau bean ſo im. die 
Welt haben, chreiben dürfen, ‚wenn: es nicht wahr | 
_ gewefen: wäre? Man bot dieſen glaubwürdigen Män⸗ 
nern” damals nicht widerſprochen, awd Ihr waut 
Ihnen jetzt widerſprechen?“ 
Ern ſt. O SGeſchichte ©: Geſchihter wis J 
du? wur 
— Anderſons kahle Rhapſodie, in waieſer 
die Hiſtorie ber Baukunſt fin die Hiftorie des Or- 
—dens untergefehoben wird, möchte noch hingehen! 
— einmal, und für damals mochte das gut feygn. 
"se Dazu war bie Gaukelei ſo handgreiflich. — Aber 
rap ‚man‘ noch jest auf dieſem moraſtigen Grunde Zr 
1J— forthauet; daß man noch innner gedrn ckt behau ° . 
ten will, was man mündlich gegen einen ernfl: - 
haften Mann’ vorzugeben · ſich ſchämt; daß man zu -- 
Fortſetzuug eines Scherzes, den man längſt hätte 
ſollen fallen laſſen, ſich eine forgery erlaubt; auf 
„weiche, wenn fie. ein nichtswürdiges bürgerliches In⸗ 
; ; teste betrifft; „die pillory ſteht ⸗ 
‚Eraf- ‚Wem ed denn num aber wahr wäre, 
; | 26 bier mehr. als Wortfpiel vorwaltete? Wenn e 
um wohl wäre, Daß das Geheimmiß des Ordenus 
für. won Alters her unter dem homonymen Band: u 
werke vornaͤmlich erhalten hätte? — . - 0 Bu 
1 Ball Menn 06 wahr wäree 
ı. Genf. Undbmußesnicht mahrienn! — mn 
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üefüche Haben? — 7 


wie Fine der Orden font Sa, bie- Eyndbele m 


. diefes Handwerks zu entlchnen ? Shen diefen? um 


warum keines anderm? 
Fark: Die Frage iſt allerdings verfängtich 
Ern ſt. ‚Ein ſolchet Umſtand map“ von .e eine 


Zalk, Und hat fe. - 
: Eraft:- und. Hat ſie? And at eine andere 
fe, als jene berimeimte? — _ 
Fart Gime ganz-andere 
Ernfl Sol ich rathen, oder darf ich og? . 
BalE Wenn du mir fchon eher eine ganz ans 
dere Frage gethan hätteſt, die ich längſt erwarten 


mußte, ſo würde dir das Rathen num utcht ſchwer u 


- fallen, 
Ernſt. Eine andere Zrase, ie du, ‚Tängft 
datteſt erwarten müſſen? ' - _ ' 


Ball. Denn, wenn ich Dir ſagte, daß daB, - 
was Freimaurerei tft, nicht immer Freimaurerei 8% 2: 


‚heißen, - was je natürlicher und näher — ¶ 
2, Erxrnfk Als zu fragen, wie es. fonit deheißen? 
— ja wohl! — So' frage ich ed denn nun... 

Faltk. Wie die Freimaurerei geheißen, ehe fie 
Ziein eatet hieß, fragſt du? — Maſoney. — 
Ernſt. Run ja freilich! Masonry auf Engif. 

Sal. Auf Engliſch wicht Masonry, ſondern 


© Masony. — Nicht. von Mason, der Maurer, fans | 
u sem von Mase, der Tiſch, die Zafel. 


Erna ſt. Masc, det aicch e in welcher oreehe 


ru 


on TE Lynn 
Falk. Im der. Sprache der Angelfachfen; doch 
nicht in diefer allein, ſondern auch in der Sprache -' 
der Göthen and Franken, folglich ein urſprünglich 
deutſches Wort, won welchem noch jetzt fo mancher⸗ 
lei Abſtammungen ablich find, oder body unlängft > 
üblich waren, als: Mastopie, Masleidig, 
Masgenoſſe. Selbſt Maſoney war zu Luther 
Zeiten noch häufig im Gebrauche; nur daß ed feine, | 
gute Bedeutung ein wenig verfchlimmert hatte, - E 
Ernft. Ic weiß weder noy feiner guten, noch 
. von feiner verſchlimmerten Bedeutung. 
| Ball, Aber die@itte unferer Vorfahren weißt" 
ba doch, auch die wichtigften Dinge am Tiſche zu 
überlegen ? — Mafe alfo der Ziſch, und Ma: - 
foney -eine geſchloſſene Tiſchgeſellſchaft. Und wie. 
aus einer -gefchloffenen, vwertranten Aiſchgeſellſchaft 
ein Saufgelag worden, in welchem Verſtande Ag 
Ile das Wert Mafoney braucht, kannſt du leicht 
F abnehmen. — 
JGruſt. Wäre es dem Nomen Loge vor die 
k iger Zeit bald beffer gegangen?. S 
:  : Sal Vorher aber, . che die Mafoneyen zum - 
; Theil ſo ausarteten, und in der guten Meinung des ' 
: Publikums fo herablamen, fanden fie in defto gras. _ 
1 ferm Anfehn. Es war kein Hof in Deutfeland, 
weder Hein noch groß, der nicht ſeine Maſoney hatte, 
Di alten Lieder- und Geſchichtsbücher find davon 
Wengen. - Eigene Sehäude, die mit den Chlöffern © 
Bet Polla ſten der rehicrender Herrn weisen © we 















benachbori waren, ‚ hatten Venennäng, . 
\ D von der man neuerer ‚Beit fo manche ungegründete 
Auslegung hat. — Und was brauche ich‘ dir zu 
— rem Ruhme mehr zu Sagen, als daß die Geſeii ⸗ 
ſchaft der runden Tafel die keſte und älteſte Mir 
ſoney war, von der fie Ansgdlammt —— 
Ernſt. Der runden Tafel? dus Meigt Ki oo. 
y fehr fabelhaftes Alterthum hinauf, — . 
| Kalk, Die Geſchichte des Könige Arthur 
fey ſo fabelhaft als ſie will; die Kunde Tafel 5 
x iR fo fabelhaft nicht, no nn 
Er n ſt. Arthur fen doch ie Stifter deniten | 
geweſen ſeyn. I | 
Zelt Mit nihten! Auch nicht einmal- der: 
‚Fabel nach, — Arthur, ‚oder. fein Bater, hatte fie 
Son den Angelfachfen angenommen, wie fon der 
7 Mame Mäfoney vermuthen laßt. Und was verfteht 
fiech mehr von ſelbſt, als daß die Angelfachfen keine 
BGitten nach England hinüberbrachten, die ſte in 
ghrani Vaterlaude nicht zurückließen? Auch ſieht 
mian es an mehreren deutſchen Völkeen damaliger 
Bet, daß der Bang, im und neben der großen bür⸗ 
x u gerlichen Gefellſchaft, leineve vertraute eat 
0 "sen zu machen, then eigen: war. -- 
| Ernuſt. Hiermit meinſt nt — | 
"Kalk Alles, was ich dir. jept nur nichig. u 
— ze vielleicht acht mit ber gehörigen Präciſton fahe, - 
wmiache ich ‚mich anbeifhig, das nachſte mal, daß⸗ I J 
F ER wit: ‚bir in, e Siadt unter meinen 
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boſinde, Tears auf weiß m belegen; — sie. | 
‚test nur, wie man das erſte Berücht irgend ei 
großen Begebenheit hört. Ss reitt Bin Rengiede 
eh als daß es fie befrieigt. 7 
Erf. Wo bleibt duf, 2 | 
Salk. Die Mafoney atſo war. ‚Aine- beiefähe. 


Sin welche Die Sachſen nach England verpflauz⸗ 


: sen. Die Gelehrten find uneinig, wer die Mafe: 
Thonas unter ihnen waren: allem Anſehn nach 


die Edlen der. Maſoney, welche fo. tiefe Wurzeln ;in £ 


biöfemn. neuen Boden ſchlug, dag Te unter allen’ 
nachfolgenden Staataveranderungen beiblieb, und ſich 


von Zeit zu Zeit in der herrlichſten Bluthe zeigte. 
Beſonders waren bie Maſoneyen der *** im zwölf: . 
Sen Jahrhundert und im dreizehnten in fehe großem‘ F 


Rufe.’ Und fo eine ***NWMaſoney war es, die ſich, 
bdis zu Ende des fiebenzchnten Jahrhunderts, trot 


der Aufhebung des Ordens, anitten ia bondon er: ⸗· 


alten hatte. — Und hier füngt die Zeit an, wo. 


J. die Fingerzeige der niedergeſchriebenen Hiſtorie frei⸗ 
“dich ermangeln. Abar eine: ſprgfaltig aufbewahrte 


Tradition, die fo viele Merkmale der Wahrheit hat, 
MM: ‚bereit, dieſen Mangel zu erſetzen. 


| GSeſchichte zu erhebenn 
—E an. — Wenigſtens fühle ich, ich fühle. 


+ 
Ü 8 


Eruſt. Und was hindert diefe Tradition, ad: 
ich einmal durch ſchriftliche Bözzeigungen Tip zur 


Falt. Sindert? Nichts bindet! Miles rath “ 


ic bereuigt⸗ iR werpflichtet , Tr on N 


KT re 


— — en 
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welche fh nit die. in dem närnlichen: ste tefiuben, | 
Länger kein Geheimniß daraus zu machen. 
.Erxruſt. Run denn! — Ich bin in der anher⸗ 
fer Erwartung. ..- 
Falk. Jene ** * Maſoney alſo, die uch mw 
Audgang des vorigen. "Iahrhundestö in London bes _ 
ſtand, aber in aller Stille beftand, hatte ihr Ber 
ſammlungshaus unfern der Sanct Paulskirche, die 
damals neu exbauet ward. Der Baumeiſter dieſer 
weiten Kirche der ganzen Welt war. — J 
Ben Chriſtoph Wren ⸗ A 
Zalk. Und du- haft, den Schöpfer ve garen 
heutigen Dei genannt, - — 
| ‚Ernft ‚Im? | Br 
"Falk. Kurz! Wren, der Baumeiſter der Sauet — 
j —8 in deren Nähe ſich eine uralte Maſo⸗ 
ney, von undenklichen Jahren her, verfammelte, - 
war ein Mitglied. dieſer Maſoney, welche er die, 
dreißig Jahre über, die der Bau. dauerte, um: eo 
öfter beſuchte. - 
> Benfl 3% fange an, ein Vinvertaudan zu 
wittern. 
Kalt, Rühte anders Die wahre Beben 
Ä des Worts Maſoney war bei. dem engliſchen Volke 
vergeſſen, verloren, — Eine Masony, die in der 
Nähe eines fo wichtigen Baues Ing, in der ſich der. 
Meiſter dieſes Baues ſo fleißig: finden lief, was 
kann die anders ſeyn, ald eine Masoury , als eine 
. Befellfchaft von Bauverfländigen, mit welchen Bier 
die vorfallenden Schwierigkeiten Beat = a 


— 





\ 


1 


J — 
— Er Natürlich genug! “ — 
Faixk. Die Fortſesung eines ſolchen Baus. 
einer ſolchen Kirche interefiirte ganz London. Um. 


FE 


_ Nachrichten davon aus der .erften Hand zu haben, | 


bewarb fi) jeder, ‘der einige Kenntniſſe von Bau 
kunſt zu haben vermeinte, um Zutritt zu der vers 


meinten Maſonry — und bewarb fich vergebens, _ 


 Endlig — du kennſt Ghriſtoph Wren, nicht _ 


"bloß dem Ramen nad, du weißt, weld ein er 


 Hindfamer, tgätiger Kopf er war. Er hatte chedem 


den Plan. zu einer Societät der Biffenfchaften ent: 


- werfen helfen, welche ſpekulativiſche Wahr⸗ 


heiten gemeinnüügiger, und dem bürgers - 


lichen Leben erfprießlidher maden follte, 


Auf einmal-fiel ihm das Gegeubild einer Geſellſchaft 


: bei, welche fi von derPraxis des bürs 


gerlichen Lebens zur Spekulation erhöbe, 
„Dert, dachte ex, „würde unterſucht, was unter 


dem Wahren brauchbar; und bier, was unter dein 
Brauchbaren wahr wäre. Wie, wenn ich einige 


Grundſatze der Maſoney exoteriſch machte? Wie, 
wenn ich das, was ſich nicht exoteriſch machen läßt, 


unter die Hieroglyphen und Symbole deſſelben Hand⸗ 
werks verſteckte, und was man jett unter dem Worte 
Masonry verſteht, zu einer Free- Masonry erwei⸗ 
terte, an welcher Mehrere Theil nehmen koöunten?“ 
— Bo dachte Bren, und die Freimaurerei wurd — 


Ernſt! Wie iſt dir? 
e ra ſt. Wie einem veedu 


R— 


\ P "[ % 
J u — | 82 \ J u | 7 ' 
Vo. Fark "Seht die num einiges icht auft 


„Bent Einiges?’ Zur viel auf. einmal.” 
Bolt Begriff du nun — 


us Kent Jeh kiste dich, Freund,’ aichts mepe! | 
| — Aber haſt du nicht, bald. Vertichtungen in’ der u 
Sun? a | „ 
Faltk. Wunſcheſt du mich dae et 
. Ernft Eünſche? — nachdem Mt wir vos 
ſprochen — 


| Falk. & hab ich dee Berrichtungen daſelt 

u u genug — Noch einmal! - ich werde mid; über man⸗ 

ches aus dem Gedächtniſſe zu ſchwaukend, zu unbe⸗ 

| . friedigend ausgedrückt haben — Unter meinen Bü: 

kAhhern ſollſt du ſehen und greifen — Die Sonne geht. 
— unter du mußt in Die, Stadt.-. Lebe wohl! ⸗ 


- ‚8: rn Re Eine andere ging mir auf, Lehe wort 
. \ 
. _ j ) — — . J 
4 a . . “ ö z Y 
MR & a ich t. 


ee Ein ſechſtes Geſpräch, welches unter dieſen Ferunden 
verfiel, iſt nit ſo nachzubilden. Aber dqs Weſenttichẽ 
m: davon iſt zu kritiſchen Anmerkungen über das fünfte Ge: 
mn Bi 5 beftimmt , die maß zur Zeit na. ucu ehalt. | 
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| Man würde es nur vergebens leugnen wollen, daß 


‚gegenwärtige Abhandlung durch die neuliche Aufgabe- - 


der Konigl. Preußiſchen Atademie der Wiſſenſchaften 
vexanlaßt worden; und daher hat man: auch dieſe 

Veranlaſſung felbft nirgends u verfteden geſucht. 
Allein, wenn der Leſer deßwegen an eine Schöne 
denken wollte, die ſich aus Verdruß don Publiko 
Preis gieöt, weil fie den Bräutigam, um welden 


fie mit ihren Geſpielinnen getanzt, nicht erhalten; 


> fo-würde er ganz gewiß an eine falfhe Vergleichung - 
denken. Die akademiſchen Rieetex wen wr m 


.. — 
x . “ J 


z 


w. 


beſfſten wiffen, daß ihnen diefe Schrift keine Mühe 
gennacht hat. Ss fanden fi Umftände, welche die 
Einſchickung derfelben verhinderten, die aber ihrer 
Ä Delanntmachung durch den Druck nicht zuwider find, 
Nur einen von diefen Umftänden zu nennen + = ie 
hat zwei Berfaffer, und Hätte daher unter keinem 
“andern Binnfpruche erfcheinen können, als unter diefem: 
- Compulerant greges Corydon et 'Thyrsis in unuui. 
- Geſetzt nun, fie wäre gekrönt worden! Was 


für Streitigkeit würde unter den Urhebern entfonden 
ſeyn! Und dieſe wollten gern keine unter fich dad. Ä 
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Die Akademie verlangt eine Unterſuchnug des Po⸗ “ 


piſchon Syſtems, welches In dem Satze: Alles iſt 


gut, enthalten ift. Und. zwar. fo, daß man 3 
Erftlid den wahren Sinn diefes Satzes, dee m 

- Hppothefe feines Urheberd gemäß; beftimme, 5 
> Bweitend ihn mit dem Syſtem des Optis 
— oder der Wahl des Reiten, genan vers 
gleiche; and 
u Drittens die Sründe anfuhre, warum disfes 
= Mopifche Syſtem eatweder zu behaupten oder zu us " 
3 erfen ſey. 
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| D: niademie perlangt € eine .e ünteefucpung des Pe o⸗ 
piſchen — welches in dem Sate: Allze 
G Bi gut, enthalten ft 1 u 
Ich bitte um Bergeihung, wenn. ich oleich 2 
ange geſtehen muß, Daß mir Die Art, mit: welcher 
. Aolefe: Anfgabe auögedräicht worden, niet die-befte zu _ 
ſeyn fheint, Da Thales, Plato, Shryfip:. 
2.2808, Reini und Spinoza, und unzählige An- 
leer einmithig kennen; eAſey Alles gut; fo 
* miffen in diefen Worten entweder alle Syſtenata, 
oder es muß Feines darin enthalten ſeyn. Cie. find 
| ‚der Schluß, welchen jeder aus ſeinem beſondern Lehr: ⸗ 
— u gebäude ‚gezogen hat, und der vielleicht noch" aus 
Hundert anderen wird gezogen werden. Gie find das‘ 
Bekenntniß derer, welche ohne Lehrgebaude philo⸗ 
ſHphirt haben. Wollte man ſie zu einem Kanon 
machen, nach welchem alle dahin einfcjlagende Fra⸗ 
gen gu entſcheiden wären; fo, würde mehr Bequem⸗ 
Bu lichkeit als Verſtand dabei ſeyn. Gott hated fo 
haben wollen, und weiler es fo hat ha⸗ 
"ben wollen, muß. eö gut ſeyn: iſt wahrhaftig 
eine ſehr leichte Antwort, mit welcher man nie anf 
ET dem Trocknen bleibt. Man wird. damit Abgewiefen, - - 
abver ai erleuchtet. Sie iſt dag betrachtuchne Stuck 
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Damwachet der Faulen; Denk’ was iſt fi | | 


als ſich bei einer jeden Raturbegebenheit: unfeden 
Gillen Gottes. ‚ga berufen, ohne zu überlegen, ob‘ 
Ber vorhabende Fall auch ein Begenftand des ‚götts 
lichen Willens Habe fenn innen? - Ay 


Wenn ich alfo glauben könnte, ber Sonde 


ber akademiſchen Aufgabe Habe fh! legterdings i in'den 
Morten: Alles ift gut,. ein Syſtem gu finden 
verlangt; fo witede ich tillig fragen, ob er auch das 


Wort. Syftem' in der firengen Bedeutung nehme, Bar 


Die es eigentlich haben fol? -Allein er kann mit 
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Recht begehren, daß man ſich mehr an feinen Sinn, 


als an feine Worte halte. Beſonbers als dann, wenn 
der wahre Sinn, der falſchen Worte ungeachtet, 


durchſtrahlet, wie ed hier in der nähern Beftimmuntg 
des Suges hinlanglich geſchieht. 


\ Diefem zu Tolge ſtelle ich mir alfo vor, die 


Yademie verlange eine Untetſuchung desienigen Sy⸗ 


ns, welches Pope erfunden. oder angenommen 
„um die Wahrheit: daß Alles gut fey, 
zurch zu erhärten, oder daraus herzuleiten oder 










Cs liegt nicht eigentlicher Darin, als die Prü- 
in einer. Gonclufion liegen, deren zu eben der: 
‚eine unendliche Menge feyn können. 


WBirtieicht. wird man es mir verdenten, daß ich 


man ſonſt ſagen will. Nur muß man’ nicht 
A, daß das Syſtem in dieſen Worten liegen 


ei dieſer Aleinigkeit aufgehalten Ru men 


— 


[3 . . x 2 
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z an) 


gur Eache Pr Sin unterfeneng: Te 
Poxigchen Syſtems — — . 
Ach. habe nicht darüber nachdenken Einoen, ohne 5 
wiuch vorher mit einem ziemlichen Erſtannen befragt 
u haben: wer iſt Pope? — — — Ein Dichter 
ne Gin Dichter? Was macht Saul unter 
‚den. Propheten ? Was macht ein Dichter unter ben 
‚Metaphufitern? = 
Doch ein Dichter braucht nicht allezeit ein Dich⸗ 
ter au ſeyn. Ich ſehe keinen Widerſpruch, daß er 
nicht auch ia Philoſoph ſeyn könne. Ebenderſelbe, 
"welcher in dem Frühlinge feines. Lebens unter Lie 
‚beögöttern und Grazien, unter Mufen- und. Faunen, 
mit dem Ihyrſus in der Hand, herumgeſchwärmt; | 
ebenderfelbe kann ſich ja Leicht In dem veifen Herbſte 
feiner Jahre in ben philoſophiſchen. Mantel einhüllen, 
und. jugendlichen Scherz mit männlichem Eraft an | 
wechfeln laſſen. Dieſe Veränderung iſt der Art, 


Fe Kräfte unſerer Seele entwickein / —* 


genug. 
Doch eine andere Frage machte dieſe Aubſtucht 
zu nichte. — — Wann? Wo hat Pope den Mes 


traphyſiker geſpielt, den ich ihm nicht zutraue? —— 
Eben, als er feine Stärke in der Dichtkunſt am J 
meiſten zeigte, In einem Gedichte. In echtem Ge⸗ 
"dichte .alfo, und zwar in einem Gedichte, das diefen 
RNamen nach aller Strenge verdient, hat er ein 
Syſtem ‚aufgeführt, welches eine ganze Akademie 

der. Unterſuchung werth erkennt? So find. nlfe bei 


— — u 
. Ta ... _ N. 





ge der voet und der ſteenge PT — * 
ſtrenger aber als der ſyſtematiſche kann keiner ſeyn 
— — nicht zwei mit einander abwechſelndee Geſtal⸗ 
-ten, ſondern er iſt beides zugleich; 2.43 das einer. 
| nden er das andere iſt. 


Dieſes wollte mir ſchwer din ——: Gteichwohi 


achte ich mich auf alle Art davon gu überzeugen. 
Und ‚endlich behielten folgende. Gedanten Pat y bie J 


ich eine nn un. 


ne Vorlaͤufige Unterſuchumg, | 
Ds ein Diter, als ein Dichter, ea em 


haben tonne? 
nennen win. 


Hier gätte ich viellelcht Gelegerheit, eine Er 
| " Märuig des Worts Syſtem voraus: zu Ahlen. 
Doch ich. bleibe bei ber. Beſcheidenheit, % ich fan 

‚ oben verrathen habe, Es ift fo -ungesiemend, als 
.. aanötpig, einer Berfammlmg von Philofophen, das 


NW. 


“iR, einer Verfammlung ſyſtematifcher Kopfe u 


ſagen, was ein Gyſtem ſey. 
Kaum, daß es fich ſchickte, ihr zu ſagen; was 
- ein Gedicht ſey; wenn dieſes Wort nicht auf ſo ver: 
fhiebene Art erflärt worden wäre, und sh nicht 
‚zeigen nüüßte, welche ich zu meiner Unterfüchung für 
. vie beguteinfte halte - . - . 
- Ein Bedicht iſt eine vollkommene ſinuliche Rebe, SQ 
. Bm weiß, wie- vieles die Worte vollfommen 


und Tinntig ir ſich faften, und wir ww — 
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Befläenig allen andern vorgezogen m werden ven 
dient, wenn man yon. der Ratur der Poeſie wenigen 

’ feicht: artheilen will, — 
Ein Sy ſte m akfo und eine finntie Rede. — 

“ Roc fällt der Widerſprůch dieſer zwei Dinge nicht 

deutlich · genug: in, die Augen. Ich werde, mich auf 

den beſondern Fall einſchließeg müſſen, auf welchen 


@5.cben her anfqmmis: anb-für Bas Syaem übers.” | 


haupt, ein metaphufifches ſetzen. | 2 

Ein Syſtom metaphyſiſcher Wahrheiten aiſe 
und ezu⸗ diunliche Rede; deides in einem — — » 
dieſe wohl einander aufreiben ? n | 

Was muß der Metäphufiter: vor allen Dingen, oo 
thun? — — Er muß die Worte, die er brauchen.  . 
wi, erklären; er muß fie. nie-in einem: andern 
Verfſtaude, ald in dem erflärten anwenden; er muß. 
. fie mit keinen, dem Scheine nach oleichultigen ver⸗ 
| wechfeln. 

Welches von - diefen beobechtet der Dichter? 
geineo Schon der Wohlklang iſt ihm eine hinlängs 
— efodde, einen Ansdtnd file, den andern «ps 
wählen, * die Abwechſelung ſymonymiſcher Vorte 
iſt ihm eine Schönheit. — 


2. Man. füge hierzu‘ den Gebrauch der Figuren —— | 
‚ Bud worin beflegt das Weſen nerfelben? — — \ 


Darin, daß fie nie bei.der ſtrengen Wahrheit bleiben; 
daß fie bald zu viel und: bald zu wenig ſagen —. 
Mur einem Metaphyſiker von der Gattung eines 
9 taun man af verzeihen. anna. 
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Er geht, in beſtändigen Schlitſſen, immer von. dem 
“ ‚Beichtern zudem Schwerern fort; er nimmt fi nichts 


- vorweg; er holt nichts nach. Wenn man die Wahr 


heiten auf eine ſfianliche Art auseipander könnte 


I wachfen ſehen: fo würde ihr Wachsthum eben die⸗ 


ſelben Staffeln beobachten, die er uns in der über⸗ 
eugung von derfelben hinauf gehen läßt. 

Allein Ordnung! Was hat der Dichter damit. 
zu thun? Und noch dazu eine fo ſtlaviſche Ordnung. 


-Man würde mich ſchwerlich dieſe fan berühr⸗ 


Erfahrung entgegen zu fegen, Allein auch die Cu 
fahrung ift auf meiner Seite. Sollte, man mid 


alſo fragen, ob’ ich den Eucrez:tenne; ab ih: wife, 


i daß feine Poeſie das Syſtem des GEpiturs enthalte; 


"Sollte man min andere. feines Gleichen: anführen 3. 


‚ 56 würde ich ganz zuwerfichtlich antworten: Eucrez 


und feines. Gleichen find Versmacher, aber. ‚keine 
Dichter, Ich leugne nicht, daß man ein Byſtem in 


und. Wer —* des Binnen. u 


v 


⸗ 


Nichts iſt der Begeiſteruns eines wahren Dichters 8 
mehr zuwider. 


ten Gedanken weiter ausführen laſſen, ohne mir die 


* 


ein Sylhenmaaß, oder anch in Reime bringen könne; 
| fondern ich leugne, daß diefes in ein Sylbenmaaß⸗ 
. oder in Reime gebrachte Syſtem ein. Gedicht ſenn 


werde, — — . Man erinnere fich nur, was ich ter · 


. einem Gedichte: verfkehe; und was alles: in dem Bez : 


griffe "einer ſinnlichen Rebe liegt. Er witd ſchwer⸗ 


lich im feinem ganzen; Umfayge auf d die are REm- 
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eiurd Piähters eigentlicger anzuwenden feon, als anf 


_ Der Philoſoph, welcher auf den. varnaß hin⸗ 
 anffleigt, und der Dichter, welcher fh i in die Shäler- 
der ernfihaften und ruhigen Weispeit binabbegeben 
will, treffen einander gleich auf dem halken- Wege, 
wo fie, fo zu reden, ihre Kleidung vermechfeln und 
wieder zurückgehen. Jeder bringt des’ andern Ge⸗ 
ſftalt in feine Wohnungen mit ſich; weiter ‚aber. auch 
nichts, als die Geſtalt. Der Dichter iſt ein philo⸗ 
ſophiſcher Dichter, und der Weltweiſe ein poetiſcher 
. Weltweife geworden, Allein ein philoſophiſcher Dich⸗ 
ter iſt darum noch kein Philoſoph, und ein poetiſcher 
Beltweiſe iſt Darum noch kein Poet. 

Aber fo find die Eugländer. Ihre großen Gei⸗ 
ſter ſollen immer die größten, und ihre ſeltnen Köpfe 
ſollen immer Wunder ſeyn. Ss ſchien ihnen nicht 


Aiauhms genug, Po pen den vortrefflichſten philoſo⸗ 


pyhiſchen Dichter zu nennen. Sie wollen, daß er 
ein eben fo großer Philoſoph als Poet ſey. Das. 
it: fie mollen das. Unmögliche, ‚oder fie :wollen 
Popen als Poet um ein großes erniedrigen. Doch 
das lettere wollen fie sewif sicht ; ; Be wollen alſo 
das erſtere. 

Big her Habe ich aezeigt, — — wenigſtens eig 
wollen — — daß ein Dichter, als Dichter, kein 
SGyſtem machen könne. Nunmehr will ich zeigen, 
daß er auch keins machen- will; gefeßt auch, *er 
Fönnte; gefeßt auch, meine Schwierigkeiten involvirten 
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keine mmhichheete, nd. fein Genie ah ihm geil 


an die Hand,. fie glücklich zu überfleigen. EEE 

Ich mill mich gleich an Popen ſelbſt Halten. 
Sein Gedicht ſollte kein unfruchtbarer Zufautmen⸗ 

hang von Babrheiten ſeyn. Er nennt es ſelbſt ein 


moraliſches Gedicht, in welchem er bie Wege Gottes 


in Anfehung der. Menſchen rechtfertigen- wolle. Gr. 


ſuchte mehr einen Iebhaften Einhruck, als eine tief: 


ſtunige Überzeugung — — Mad ‚mußte. er wohl 


- alfe.in dieſer Abſicht thun? Er mußte, ohne Zwei⸗ 


fel, alle dahin einſchlagenden Wahrheiten in hrem 


ſchönſten und ſtärkſten Lichte feinen Leſern darftellen, 


FKım überlege man, daß in einem Syſtem nicht 
alle Theile von gleicher "Deutlichkeit ſeyn konnen. 
Einige Wahrheiten deſſelben ergeben ſich ſogleich aus 
dem Grundſatze; andere find mit gehäuften Schlüffen 
daraus herzuleiten. Doch dieſe letzten können in 


einem ‚andern Syſtem die deutlichſten ſeyn, in wel⸗ 


dem jene erſtern vielleicht die dunkelſten find, 


Der Ppilofeph macht ſich aus Dief Heinen. Un-: 


bequemlichkeit ber Soyſteme nichts. e Waheheit, 
. die er. durch einen. Schkuß erlangt, iſt ihm Bates 


nicht mehr Wahrheit, als. die, zu: weicher er nicht - 
anders ale. durch zwanzig Schlüffe gelangen kann; -_ 


‚wenn..biefe zwanzig Schlüſſe nur untrüglich ſind. 
Genug, daß er alles in einen Zuſammenhang ge⸗ 
bracht hat; genug, daß er diefen Zuſammenhang mit. 


einem Blicke als ein Ganzes zu überfegen u . 


” . eeifing’s W. 2. Br 
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: ae aich dei ve fer Basen 2 
J spalten. neck nn, 

| Allein ganz —* Date der Dicket. en, 
wad er fast, ſoll gleich Marken Eindruck madenz. 
alte feine Wäprheiten follen gleich überzeugenb ehren. 
Und dieſes zit konn⸗n, hat ex kein. andres Miittet As 


wieſe Wadrheie mach dieſem Cioftei,” and Jane wid) 


einem andern anszubrüden. — — "88: ſpricht mit 
dam. Epikur, wo er die Wolluſt erheben will und 

mit der Stoa, wo er die Zugend preiſen ſoll. Die 
Wolluſt würde in ‘den: Berfen eines Seneka, wenn &: 
überall genau bei feinen Grundſaten bleiben wollte, 
‚einen ſehr traurigen Aufzug machen; eben ſo gewiß, 
als die Tugend, in den Liedern eines fi ich immer 
gleichen anpernebeeh, en das Aaſch⸗ einer me. 

haben würde, 


Jedoch wi will. den Einwendungen ur ade, 
die maͤn hierwieder machen könnte. Ich will mir es 
gefallen kaſſen; Pope mag eine Ausnahfne ſehn. 
"Ex mag: GSeſchicklichkeit nd Willen genug 
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beſeſſen haben, in feinem. Gedichte, wor nicht em 
Syſtem vwöllig.-zu entwerfen, wenigſtens mit den 


‘ Fingern auf ein gewiſſes zu zeigen, Er mag ſich 
nur anf diejenigen Wahtheiten, eingeſchränkt haben; 
- is. fich nach dieſem Syſtem fiunlich vertragen lafſen 
Er mag die übrigen um ſo viel eher abergangen 
Fan da es ohnedies die Pflicht eines: Rene. it 


E “ iR, ale bu erſchopfen. 


= D 2 


Bolt: Es muß fi ch ausweiſen; und es wird 
ſich nicht beſſer ausweiſen können, als wenn ich mi 
‚genau an die von der Akademie vorgefchriebenen » 
NPunkbkte halte. -Diefen gemäß wied meine Abhand: | 
Jung aug drei Abfchnitten-beftehen , welchen ich zufegt - 
‚einige biſtortſch tritiſche Anmerkungen beifügen wid, 


- 








Erſter Kbrsnitr. 


Sammlung derjenigen Säge, in welchen das 
Popiſche Syſtem liegen müßte. 


Man baẽf diefe Güge faſt nirgends anders als in > 
ı dem ganzen erften Briefe, und in dem vierten, 
. Yin und wieder, ſuchen. 
Ich habe keinen einzigen übergaugen, der nur 
in etwas eine foftematifche- Mine machte, und ich 
. aweifle,. ob-man außer folgenden Dreizehn noch) 
einen antreffen wird, welcher in. diefer Abſicht in 
Betrachtung gezogen zu werden verdiente. 
Die Ordnung, nach welcher ich fie berfegen wid, 
iſt nicht die Ordnung, welder Pope in dem Vor⸗ 
trage gefolgt iſt. Sondern es iſt die, welcher Pope 
im Denken muß gefolgt ſeyn; wenn er auders einer 
gefolgt iſt. 
7 —Erſter Sog 
Bon allen möglichen Epftemen muß Gott das ve 
geſchaffen haben. 
Dieſer Satz gehört Popen nicht egentgämlih 
. zu; vielmehr zeigen feine Morte deutlich genugs daß 
er ihn als ausgemacht annimmt , und von einem 
Audern entlehnt. tn, . 1 
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if kin ne," . 
must form che’best, etc. 
"Das iR: wenn. mar, dugekepen. muß, 
daß eineunendlice Weispeit aus allen 
s mögliden Syſtemen das befte. erfhaffen 4 
müffe, Wenn taun-hier feine Ungewißeit an- 
gi fondern, weil er feine übrigen Säge aus 
diefe Bedingung folgert, fo muß es hier eben das 
feyn, als wenn er gefagt Hätte: da man — 
wendig geſtehen muß, c. 
, Bweiter Ca 
Sn n hieln beften Spftem muß als zuſam 
hangen, wenn nicht alles in einander füten fo 
. si B BR © va 
Where all must-fall, or all eoherent be. 1 ; 
In dem gemeinen Greriplare, welches ich vor 
mir habe, heißt die Teste Hälfte dieſer Seile: "or 
not. coherent be. Ich vermuthe nicht ohne Grund ⸗ 





daß eB anſtatt nor, ali heißen müſſe. Gefeht aver, 


Pope hat wirklich nor geſchrieben, fo fan doch 
“auch alsdann kein anderer Sinn darin Liegen, als 


“der, welchen ich in dem Sage ausgedrückt Habe. —— ° 


Es tommt hier nur noch darauf an, was Pope 
unter: dem Bufammenhange in der Welt verſtehe. 
Gr’ erlärt ſich zwar nicht ausdrücklich darüber; ver⸗ 
fiiedene Stellen aber-zeigen, daß er diejenige Ein 


.Beieg$-mwären, ame 
Daß ingeahme eine „Tüte. gngnicehien few Er fett - 
daher zu den angeführten Morten hinzu. (3.46.) and 
aM ıbat-rists,; ride in And’ degree, d.5. mit dem 
BSorhergehenden zufamımen genommen: Es uf 
Allesin einander. galten, oder Aiteb 
‚infommenhangen, und was fig erpedt, 
‚erheben. FZeiglich finder ’er den Sufommerhang 
darin, daß fi alles’ ſtufenweiſe in der Welt erhebe. 

Und ferner fagt er: (3.7233) wenn einige Beſen 
volltommen werden fellen, fo müffen entweder die 
niedrigern Weſen an ihre Gtelle rüden, oder c 
aniß in der vollen Schopfung eine Lücke pleite, 
Ba alsdann die ganze Leiter zerrüüttet werden mühe, 
fobald nur eine einzige: Stufe’gerbrochen wird, Bach 
System, in graslation roll: (3.259) '&in jedes: 
Gyfem geht ftufenweife fort;. fagt über - 
haupt eben Diefes. Und eben diefe allmälige Degen 


dation nennt ex. die große Kette, welche fich. von 


dem uUnendlichen bis auf. dew Menſchen, und von 
dem Menſchen bis auf das Nichte erfigedie. 4. Br. 
8, 232—236.) Folgende Zeilen aus dem vierten Briefe 
"machen des Dichters Meinung. vielleicht noch deut⸗ 
licher. (3. 47 und figd.) 
Odrdor is Heav'n's great: law; and this conentz. 
Some are and must be mightier than che.zchi 
More rich, more wise, ( Pe Ze 


= 


‚son wir eben aus einander gefept: Yabın, BEE 
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Er wit: alſo dieſe Eiteicitnigp, nach wecher u 
alle Grade der Volltommenheit verſchieden find, für + _ 
die Ordnung an. Auch aus den folgenden. Stegen - 
wird. man es fehen, daf er mit: ben» Sufammenhange 


in der Welt: keinen andern Begriff verfrüpft, als 


| Dritter Sr. . 


" der Kette von’ Leben und Em pfindung alien | 
irgendwo fofche Weſen, tote bi Wengen fir | 


"anzutreffen fepn. 


TUE 3. 72. 0 
-— in the- scale of life and sende, "is plain; » 


“There must be, somewhere, such a rank as Man, 


— 
2 
- 


Dieſer Satz folgt unmittelbar and dem vorher⸗ \ 


‚gehenden. Denn ſollen in der teften Welt alle Grade 
der‘ Vollkommenheit ihre Wirklichkeit erlangen; ſo 


muß auch der Rang, der für den Menſchen gehört, 


lt leer bleiben. Der Menſch hat -alfo werer ih 
der beften. Welt ausbleiben, noch vollkommener ge⸗ 


ſhaffen werden konnen. En belden Fitlen würde ein 


od der Vollkommenheit nicht wirklich geworden; und 
daher tel Zuſammenhaus i in der beſten Walt geweſen 


Rn bedenke. nunmehr, wie wenig. Bopens 


- Schluß bindet, wenn wir den Suſammenhang tn der _ 
Belt anders ertieeten, ale es in Nam vorigen ee 


gefchehen iſt. 


i 


- 


oi — voreibie LT: ’eis tonfast, , 
1* That Wisdom: ‚ufinite must Jorm the bau: 
© "Where all ete. Rn 
0 Pin: in’ thes cale of Kfe und'sense, tis plein, 
"There must be, somewhere, such a ranh as Mat. 
Aug keiner andern Nrfache, fagt Hope, mußte 
ein folher Rang, ein foldyer Grad der Bollkoinmen- 
dbheit, als der. Menſch bekleidet, wirklich werden, als, 
7 WE in der beften Welt alles in pinander fallen oder 
zuſammenhangen, und in einem gehörigen Grade fich 
erheben muß; das heißt, weil kein Rang unbeſett - 
. Weiben batf. 
Be Beſſer hat Pope vermuthlich dem Gimsurfe 
begegnen zu können, nicht geglaubt: warum Te: ei: -, 
Weſen, wieder Menfch, erfchaffen worden, oder: 
warum er nicht volltommener erichaffen worden? - 
- Auf: das legtere noch: ‚näher zu antworten, nimmt er 
J (1.8. 3.251 und figd.) die ‚Unvgränderlichkeit der 
J Weſen aller Dinge zu Hülfe, und ſagt, daß dieſes 
7 Berlangen eben fo lächerlich ſey, als jenes, wenn 
der Buß die Hand, die Hand der Kopf, md der - 
Kopf mit feinen Sinnen nicht bloß das. Werkzeug des 
Geiſtes zu ſeyn begehrten. In dem vierten: Briefe 
G. 460.) drückt er fich hieruber noch ſtärker aus; 
wo er behauptet: Die. Frage, warum der · Meüſch 
acht: pollkommen exfchaffen worden, wollte mit ver 
| vanderten Worten nichts anders ſagen, als dieſes: 
wmarum der Menſch nicht ein Bett, und: bir Erst “ 
, nic ein Hut U 1 BE Er Zee 
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| - Bterter Satz. 
)die Sluͤckfeligkeit eines jeden Geſchoͤpfs beſteht in 
einem Bufande J der wach ſelnem Weſen abge. , 
meſſen iſt. ” 
1,8. 3.175. 
Au in exaet proportion of the sure 
Und in der 71ſten Beile eben deſſelben Brieſes 
igt er von dem Menſchen insbeſondere: | F 
His being measur’d ro bis state and place. 
Zolglich, fagt Pope, lommt es nur hauntſach⸗ N 
ch darauf an, daß .mam beweiſe, der Menſch fe 
irllich in der Welt in einen Zuſtand geſetzt worden⸗ 
ʒelcher ſich Fir fein Weſen und feinen Grab dee 
zollkommenheit ſchickt: — u \ 
1.80. 3,49.50.° 0; 
And all the question (wrangle e’re so Tong) , 
Is ouly.this, if God has plac’d him wrong? 


un Fünfter Se . 
3er Mexnſch iſt ſo vollkommen, als er ſeyn pi | 
Bu Eee a Ge 1. Br. 3.70, W 
gr Mam's.as; perfect ‚asche ug u. Ba 
vr Das / heißt: der Baftand. bes. Menſchen iſt niet | 

ch nach feinem Weſen abgermeffen; and daher iſt des 
Leuſch vollkemmen. VDaß aber jomesfen,. echcu⸗ 
at, went aan den Ziſſtand, darin der: Menſch lebe; 
Soft heteachte; welches. ur iM dem folgenden Beilen tijut. nn 





Seife Sir. “ 
. Eon wirkt nah allgemeinen und. nicht: nei bee - 
fondern Geſetzen; und in befondern Zälfen 
haandelt er nicht wider feine allgemeinen Gefete 
nm eines Lieblings willen. 


*.* 'a. Br. 3.33.34, 
et an, "the nniversal Canse” oo 
Acts not by partial but 'by ‚gei'sat — 
Ebend. Br, 3.119, 120. u 
xun we, like some weak Piince, th’eternal Cause, a 
J— for „bis fav’xites to’ reverse his laweh,, . 
z wit 
Hleſen Wedanten kührt der Dichter ig Fein, Se 
ehe weiter aud, und erläutert. ihn durch Beifaieler. 
Gr ſcheint aber damit das Syſtem des Mas 
brande angenommen zu haben, der nur die ‚alles 
meinen Belege zum Begenftunde des gätttichen 1.7 5 
lens macht, und fo deu Urheber der Belt zu recht⸗ 
‚fertigen glaubt, wenn gleich aut diefen,c allgemeinen 
 _Selegen Unvoltommenpeiten. erfolgten... - 
-  Diel@hälte diefeh' Weleweiſen behaupten: fig: 
lich, Gott habe feiner Weishrit gemäß haudeln und 
dhaher die Welt: durch allgemeine BSeſete regieren 
nmuſfenc In beſondern Fallen Tönnte vie Anvcchung 
dieſer allgemeinen: eſtde wohl :p etwas Iberotel 
bdangen, das an und. für. ſich ſeſtit eutweder vo 
sig: eher: neu ſchädlich, uud daher: den gottlichen 
Anfshten eigentlich, zuwider ſey: allein 06. fg geuuig, 
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mn 


j daß die allgemeinen Geſetze von erheblichem Rasen 


wären, und. daß Die Übel, welche in wenigen %e: 
ſondern; Fällen daraus entſtehen, nicht ohne einen 

beſondern Rathſchluß hätten gehoben werden können. 
Sie führen zum Exempel an: Die allgemeinen mecha⸗ 
nifchen Geſetze, nach welchen der Regen zu gewiſſen 


Zeiten herunter falle, hätten einen unausſprechlichen 
Nuten, Allein wie oft befeychte der Regen nicht 
einen unfruchtbaben Stein, wo er wirklich kemen 


Regen ſchaffe z mad wie oft richte er nicht Über: 
ſchwenimungen an, wo er gar ſchädlich wäre? Ihrer 
Meinnng alſo nacy, Tünnen detgleicheu Unvollkonmen⸗ 
deiten auch in der beſten Welt entftehen; weil teine 
aAllgemeinen Gefege möglich find, die den gottlichen 
Abſichten in allen dbeſondern Fällen genug thüten. 
Der, fragen, fle, ſollte Gott um. eines’ Lieblinge 
willen — — der wißbegierige. Weltweife: ſey, yum 


Erxemypel, disfer Liebling — — die allgemeinen‘ Pe | 


wu. train, aa welchen ein Atna Bene ſpeien map? 


. 4. Br. 3. 121. 122. | u FE 


sban buming Aetna, ifea sage requires, „ rn 
—— to thunder, ähd recall''her Pia | 


.. 7 
Pi) 


SiebentereSat. | 

Min be kemt don Bir. MEN BEN 

a if: dat über, welhes'i in dei Wette Bst, 
me der * des —R aihen 

oewelen. um . | “ Be 
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. | ! u RR 4. Br. 3.110. J 
ge Kr sends not il. -. »- . 
Pope hat’ diefes aus dem Vorhergehender ne 

gefühe ſo gefchloffen. : Wenn das Übel nur in be 
ſondern Füllen entſteht, und eine Folge aus den all⸗ 


gemeinen Geſetzen iſt; Gott aber nur dieſe allgemeinen 


BGeſetze, als allgemeine Seſetze, für gut befunden. 


zum Gegeriftande feines Willens gemacht / hat: 
ſo kann man nicht fagen, daß er das Übel eigentlich 
gewollt habe; welches aud ihnen fließt, und ohne 


welches fie keine allgtmeinen Geſete geweſen wären. 


ünſet Dichter ſucht dieſe Eutſchuldigung um ein 


großes kräftiger zu machen, wenn ar ſagt, daß noch 
rt dazu diefes ans den allgemeinen Geſeten folgende 
„Met ſehr felten ſey. Gr Hat hiermit vielleicht nur ſa 
viel ſagen wollen, daß Gott: folche allgemeine Geſete 
ges Habe, aus welden in. beſendern Fällen die 


>. :wenigften-TÜbel entſtünden. Allein er drückt ſich auf 


eine ſahr ſonderbare Art aus; er fügt: (1,Br. 3 143,) 


ıh’ exceptions. few, und an einem andern Drte, . 


- Nature lets it fall; das Übel nämlich. Ig werde. 


dieſen Puntt in weinen dritten Mfipnitte ee 


> ‚wüffen, 


Acqhter Sag. N 


j In der Wett kann nicht die mindefte Beränderung- u 


vo an » welche nicht eine Berrhttung in allen 


Zeligthaͤuden, aus welchen das Ba⸗ — 


u Eh sieben pi. | J 


© = 
N 
No, 
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- ’ . v 4 J Dog. 
> t \ : ı . 


1.3.2326 Ä 
— — en — On superior pow’rs : 


- . Were we 'to-press, inferiormight on ours: J 
Or in the full creation leave a void, —8 
u. Where, ‚ one step broken, the great scale’s de- . 
\ „suoyd. “ J 
uUnd 83. 239 — 2 > — 
And, if each System in gradation roll | — 
Alike essential to th’ amazing Whole; nn 
The least confusion but in one, not all 
That System only, but the Whole must fall 
or  MeunterCah. - — 
Dat‘ natuͤrliche und moraliſche Boͤſe ſind Folgen or 
Aus den allgemeinen Gefegen , tie Bote öfters . 
sum. Beſten bes Ganzen gelenkt, oͤfters auh 
Uieber 'zugelaſſen hat, als daß er durch eigen 
beſondern Willen: feinem: ofgemeinem bitte zu⸗ — 
wider handeln ſollen. 
‚Be 3. 148. 116. 


2 


1; the great: end be human happinest, 
| ‚Then Nature deviat’s; and can man do —* 
re 4. Br. 8,112, 113, nn 

. Or partial in is universal good, °  e -. 
— — — 7 ‚or Nature lets it fl J. 

4. Br. 3. 161. 162, > 

— BR subsiätd by elementalistrife,  : | .: 

” And pagione are he elemenes 08 ke, ı — 


dl 


- 
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‘ Beyater: Sad. 
Es iſt nicht Alles um des Menſchen willen Je: 
ſchaffen worden ſondern der Menſch ſeibſ iſt 

J pielleicht um eines andern Dinges wilep Pa. 
“ 1. Bt..857. 58. — 
— men, wlıo. here Seems pritcipal alone, 
Perlaps acts second v6 some spliere Wknoven. 


3. Be 8.24, Ar ze 
Made beat i in aid'öf man ‚ and man of —* 


a ee 
. Die Unwiſſenheit unfers zufünftigen Zuſtandes 
ie und zu unferm Beſten gegeben wurden, 
„Ber: würde ohne fe, ſagt der Dichter, sem 
Eeben bier ertxagen fünnen? (1.Br. 3.769 | 

i Und ebend. B.81. an 
73 blindness of the furuxe! kindly eiv a 
That eaeh etc. 
Anſtatt der Kenntnig des Bufünftigen.aber, at 
Pope, hat und der Hinmel, die, ‚Hoffnung geſchenkt, 
welche allein vermögen u und Anfere legten Au⸗ 
genblicke gu verfüßgn.,. Ren 


'Swsifter Fre . u 
J Der Menſch kann ſich, ohne feinen. Nehtheu 
keine ſchaͤrferen Gimme ohinſchen. · 


— 


EN 8 


ER 


Die Stelle, worin -er diente bemeiſtt, iſt 1 - 


— 


lang, fie hier abzuſchreiben. Sie ſteht in dem etſten. 


Briefe, und geht won der. 185ften Zeile bis zu der 
198ſten. Dieſer Satz aber, und die zwei vorher⸗ 
gehenden, ſind eigentlich nähere Beweiſe des finfs' 
ten Gapes, und. ſollen darthun, daß dem Meunſchen 

wirklich ſolche Gaben und Fähigkeiten zu Theil wor⸗ 
den, als ſich für ſeinen Stand am beſten ſchiden. 5 
Die Frage wäre..alfo beantwortet, auf welche es, 
and) Popens Meinung, in diefer Streitigleit haupt⸗ 
ſächlich anlommt. 
ei: God has plaeid. bim: (man) wrong? 


"Dreigepnter Sag Ä 

5 Die Beidenfchaften: des Menſchen, die. nichts‘ als 
bvertſchiedene Abaͤnderungen der Eigenliebe ſind, 
ohne welche die. Vernunft unwirkſam bleiben 
woͤrde, ſind ihm zum Beſten gegeben wochen, 


2. Br. 3.83, : | 
Moden. of selklove the‘ passions we may eall.. “ 
| 0. 8. ñ. N 
seit.iove to urge, and reason to restraiaa. 
J Und 1. Br. 3. 82. on 
— pasrions are the ‚elements. ‚ot life, u | 
„Mage gefeht par, daß unzählig Diet pad 


vVeiten aud Jehler aus den: Lridenſchaften entftchen;. 
ln ee “ —— — 
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J Bun, welches dieſes iſt: daß fie allev von einem 


dirklichen, oder einem anfcheinenden Gute in Be⸗ 


wegung geſett werben Tolen. Gott aber habe (nach. 


dem Hten Sage) alle Übel zulaffen müffen, die aus 
den allgemeinen Sefegen erfolgten, weil ex fonft die _ 
‚ allgemeinen Gefege durch einen beſendern Rothſchizs = 
hätte axſbeben muſſen. | 

| 2,83. | 
Ti is real good, Or seening, moves them al 


J & ch In ß f ad. 
. Aus allen dieſen Saͤtzen nun zuſammen glanbt | 
Hope den Schluß ziehen zu Edunen, daß Alles 
gut fey; qne tout‘ ce qui est, est bien. Ich 
deücke hier ſeinen Siun in der Sprache ſeiner üben . 
feger aus. Allein iſt es weyl gut, ſich auf dieſe 
zu verlaſſen? Wie, wenn Pope nicht geſagt hätte, 


daß Alles gut, ſondern nur, daß Alles vie ht ſty? 


Wollte man wohl. recht und gırt für einerlei neh⸗ 


men? Hier ſind ſeine Worte: (1, Br. 3. 256.) 


— —— Whatever is, is right. or. 
"Ban wird hoffentlich) einem Dichter, wie Pope 
iſt, die Schande nicht anthun, und ſagen, daß er 
durch den Reim gezwungen worden, right bier ans ⸗· 
flott irgend eines andern Worts zu fegen. Beni 


ſtens war er in dem vierten Briefe (3. 382.7, we 


er diefen Ausſpeuch wiederhelt, des ——— .. 

7" überhoben, -ımd es muß mit ernſtlichem Bedacht ges - 

hhhehen ſeyn, daß er wicht good oder woli geſagt 
J | on Bu J — 


v * von 


2 
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hat. Ha. warum yat er es ge wicht: geſagt? 
Be, es offenbar mit-feinen übrigen Gedanken wilrde ” 

gefteitten: Iaken. Da 'er ſelbſt zugeſteht, daß ıhie 
Katur manche Übel falben lafſe, fo kounre 
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er wohl ſagen, daß beffenungsarhtet lies recht 


fey, aber unmöglich, daß Alles gut fey. Recht 


— iſt Alles, weil Alles, und das Übel felbft, in der. 
. . Allgemeinheit’ der Gefege, die der Gegenſtand des 

- göttlichen Willens waren, gegründet iſt. Gut aber 
würde nur alddann Alles feyn, wenn diefe allge: 


meinen Gefege allezeit mit den göttlichen Abſi chten 


übereinſtimmten. Zwar geſtehe ich gern, daß auch 
das franzöſiſche bien weniger ſagt als bon, ja, 
daß es faſt etwas anders ſagt; deßgleichen auch, 
‚daß das deutſche gut, wenn es adverbialiter 
und nicht fubftäntive gehraucht wird, oft etwas 


ausdrückt, was eigentlich nur recht iſt. Allein es 


iſt Die Frage, ob man an dieſen feinen Unterſchied 


/ 


ſtets gedaͤcht hat, fo oft man das Popiſche: es ik. 
Alles gut, oder tout, ge‘ qui est, est bien; 


gehört ? 


Ich habe vier weiter nichts zu erinnern. — _ . 
will man ſo gut ſeyn, und die vorgetragenen Sätze 


für ein Syſtem gelten laſſen, ſo kann ich es unter⸗ 


deſſen recht wohl zufrieden ſeyn. Ich will wünſchen, 


daß es ſich in dem Verſtande des Leſers wenigſtens | 


N 


fo Lange aufrecht erhalten: möge, bis ich es in. dem _ 


dritten Abſchnitte, zum Theil mit den eigenen Wafd 


‚sen feines, Beheben, feloft niebfereißen kans · 3% . 
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ey 


warde —— Aſo alchernbacder Be: 

Winde war en Kagekblid.tarn ſich ehen zu re 
nicht ausſetzen, wenn ich wich nicht wurd · x 
dem weiten von der Khıbenie er 





| derher wenden müßte de 
Ze. Bud Leaf. * 
Eu ! a 
Sveiter Asfanire, tee 
u Besfchung obiger Satze mit den gelhnieh 7 
TEE, ſchen Lehren. rl 


: Wenn 6 der Atademie andere Abſichten — 
ben könnte, als man einer Geſellſchaft, die zum 
Aufnehmen der Wiſſ enſchaften beſtimme ⸗iſt, zuſchrei⸗ 
ben kann; ſo würde ich fragen: Hu man durch diefe 
befohlene Vergleichung mehr. die Popiſchen Säge für 


vyvyiloſophiſch, oder mehr Die" Leibnitiſchen Sabte fie 


poetiſch babe erklären wollen? 

Du, ‚wie geſagt, ich kann "meine Frage: * 
ven, "uud mich immer zu der Bergleichung felbſfſ 
wenden. Aufs Höchfte möchte eine gar zu-übertvies 
bene Meinung Son dem, mehr als menfchlichei) 


vn Bette ve Engiiiuders zum: Grunde Tiegen. 


“4 win ie meiner Vergleihung die Dedrang. 
der obigen. Sade beibepaktin,. body apne’fle aile ii 
u berühren⸗ Vercchiedene ſtehen mir der Berrindeng 
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weg a und derfthiedene PAR allzu ſpecjell, und 
mehr moraliſch als metaphyſiſch. Beide Arten werde " 
ich füglich übergehenkönnen, und die Versleicung 
wird Dana wongandie feyn. 


Er ſt er Bar 


Sott muß von allen mögliggen Syfles E 
men das befte erfhaffen ‘haben, Diefes ſagt 
Pope, und auch Leibnit hat ſich an mehr als 

einem Orte vollkommen fo ausgedrückt, Was jeder 
beſonders dabei gedacht hat, mn aus’ dem Übrigen 
erhellen. Warburton aber hat vollig Unrecht, 
wenn er biefen Sag, unabhängig von den andern 
. Bügen, wicht ſowohl für Leibnitziſch, als für 
Platoniſch erkennen will. Ich werde es weiter 
unten zeigen. Hier will ich nur noch erinnern, daß 
der Soncipient der akabemiſchen Frage anftatt des 
Sites: Alles ift gut, nothmwendig diefen und 
Heinen andern hätte wählen möäffen, wern er mit 
Jinigem Grunde fagen wollte, daß ein Syſtem darin 
fegen könne, welches vielleicht nicht das Leibnidi⸗ 
ei über des etwa ein hnliches wäre. . = 












B3Wweiter. Sat. u 

1 In dem beiten Syſt em muß Alles u⸗ = 
mmenhangen. Was Pope unter diefem Aus 
menhange verfiche, hat man gefshen. Diefenige 
haffenheit der Welt nämlich, wach. welcher alle 
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nn (23 

"rad dc Boktommeneit vr WIE Ba gar te 

yeit wit Mefen angefült wären. - 
Leibnig hingegen feht dieſen Zufammenhanug 

derin, daß Mes in der Melt, eines aus dem dns 

dern, werfländlich erklärt werden kann. Er ſieht 

die Weit als eine Menge zufülliger Dinge an, die 

tgeil6 neben einander exiſtiren, theils auf einander 

folgen. Diefe verſchiedenen Dinge würden zufammen N 

Zeit Ganzes ausmachen, wenn fie nicht alle, wie 

die Räder der Mafchine, mit einander vereinigt 

. wären: bes beipt, wenn fip nice ans jevem Dinge 

deutlich ertlären ließe, warum alle übrigen fo, 

nicht anders neben ihm find; und and jedem vor 

ergebenden Zuflande eines Dinges, warum dieſer 

oder jener darauf folgen wird. Diefes muß ein ums. 


endlicher Berftand vollig daraus begreifen können, 


und der mindefle Theil der Welt muß ihm ein Spies 

= gel feyn, in weldem er alle übrigen Speile, die 

- eben demfelben find, fo wie alle Zuſtände, in wels 

‚en die Welt war oder je feyn wird, fehen kann. 
Nirgends aber hat Leibuig geſagt, daß alle 

Grade der Vollkommenheit in ber beſten Welt bes _ 

.- fegt ſeyn müßten. Ich glaube auch nicht, daß er 

ed hätte fogen Tonnen. Denn, wenn er gleich mit. 

- Popen fagen dürfte: Die Schöpfung ift voll; 

. fo müßte er dennoch "einen ganz andern Sinn nfit 

diefen Worten verknüpfen, als Hope bamit vers . 

knipft Hat. Mit Leibiuigen zu reden, iſt die 

. Pepe in der beften Belt bewegen AR 


« 
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ven von, wei: aulathalten eines iu Dem’ ondern ge⸗ Bu 


geühdet ift, und daher der Raum oder Die Dednaug 
‚der. neben einander erifticenden Dinge nirgends uns 


. 'terhrochen wird. Auf gleiche Art if fie auch dee \ 


Zeit nad) voll, weil die Zuſtände, die in derſelben 
auf einander folgen, niemels aufhören, wie Wir⸗ 


kungen und Urſachen in einander gegründet zu ſeyn. 
Etwas ganz anders aber verſteht Pape unter feiner 
full creation, wie ſich aus der r Bertindans Fine 


orte ſchließen läßt. 


1. Br. 3. 233, 
— — — — — 0on superior pow’rs 


"Were we to press, inferior might on ours: 


Or in the £ull creation leave a void. 


e 


Die Schöpfung nämlich tft ihm nur deßwegen J 


voll, weil alle Grade darin befegt ſind. 


Und diefes ift ein Beweid mehr, daß zwei ver: 


ſchiedene Schriftſteller deßwegen noch nicht einerlei 
Meinung find, weit fie fi) an.gewiffen Stellen mit 


einerlei Worten ausdrücken. Pope hatte einen ganz 
andern Begriff von leer und voll: in Anfehung 


Mer Schöpfung, ald Leibnig; und daher konnten 
fie beide fagen: the creation is full, -ohue weiter 


‚etwas unter ſich gemein zu haben, als die bloßen 
rte. J— 


| 5 Dritter Pr 


Aus dem Borhergehenden ſchließt Pope a prior, 
daß methwendis der Brei. in der Welt angetroften u 


. 
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werden mil, wei ſonſt die Im ai ar 
unter den Beſen leer feyn würde. 

Ketbnis Hingegen beweifet das nethwendige 


Daſeyn des Menſchen a posteriori, und ſchtießt, 
weil wirklich Menſchen vorhanden find, fo müſſen 


u foldje Weſen zur beften Welt gehört Haben. 


— Sechſter Sıoh ——75 

Pope, wie man geſehen hat, ſcheint mit dem 

P. Malebrauche in dieſem Sage einerlei Mei⸗ 
nung gehabt zu haben. Er behauptet nämlich, Gott 
Tonne in der Melt bloß deßwegen Boſes geſchehen 


laſſen, weil er feinen allgemeinen Willen nicht buch 
beſondere Rathſchlüſſe aufheben wolle. Rothwendig 


müßten, cIfo in der Welt Mängel anzutreffen ſeyn, 


die Gott, der beſten Welt unbeſchadet, hätte ver⸗ 


sv 


ti Popens Meinung gewefen ey. 


meiden Zönnen, wenn, ex. feinen allgemeinen Willen 
in einigen Fällen durch einen befondern Rathſchluß | 
hätte aufheben wollen, Man darf nur folgende 
Stelle anfchen, um zu eriennen, daß dieſes wirt 


—.. dd 


| 4, Br. 3.112 
Dr partial ill is universal R00d, 
im Or Narure lets is fall, 


Diefes oder oder. zeigt, genugfam, daß Pr 


B . 
.-r 
- - 


übel in dem zweiten alle zu der Vollkommenheit 


der Welt nichts beitrage, ſondern daß es die atur 
oder die allgemeinen Geſete ſallen laſſen. us et 





Kl Pr het eeibnit. yon. allem en 
- mi. ‚Leibnig behauptet, der allgemeine: Mater | 
ſchluß Gottes entſtehe aus allen befomdern Rath⸗ 
| ſchlüfſen. ‚zufemmen: genommen, und. Gott Tonue; - 
ehre der beiten: Welt zum Nachtpeile, kein — 
durch einen befondern: Rathſchluß aufheben... Di 
nach. ihm hanget Das, Syſtem der Abfichten mit je n 
.  &oftem ber wirkenden Urfachen: fo genau zufammen, . / 
daß man diefed ald eine Folge aus dem erſtern ans 
u kann. Man kann. alfo wicht fagen, daß aus - 
“den allgemeinen Gefegen dor Natur, das ift, a 
dem Syſtem ber wirkenden Urſachen, etwas erfolge, 
das mit den göttlichen. Abſichten nicht übereinfimmt; 
denn bloß aus dei beften Verknüpfung der hefonderw' 
Asfichten, find. die allgemein wirkenden Urſachen 
und das allerwelſeſte Ganze entſtanden. (Man ſebe 
bigroon. die. Theobicee 5204.205.206) ° * 
Und hieraus nun erhellet, daß Pope und eeine 
nit nicht einmal in dem Begriffe der beſten Welt 


einig ſeyn können. Leibnitz ſagt: wo veeſchiedene J F 


Aegeln ber Vollkommenheit zufammengefeßt werden 
ſollen, ein Ganzes auszumachen, da miſſſen noth⸗ I 
verndig einige derſelben wider einander ſtoßen, und 
durch dieſes Zuſammenſtoßen müffen entweder:: Bi \ 
deufgrüche entflehen, oder von, der. einen Seite ze 
nahmen erfolgen. . Die beſte Welt ift- alfo nach um 
diejenige, in welcher die wenigften Ausnahmen, ung 
diefe wenigen Ausnahmen noch: Bazu von den. am 
wenigften wichtigen, Regeln. geſchehen. Daher qui 


% 
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elſtehen! pode die: emoraliſchen we — te) 
volllommenpeiten, . über bie wir ans. in: det Weit 
beſchweren; allein fie entſtehen vermöge eher —* J 
Drduung, bie dieſe Ausnahmen unvermeidlich -gte 
macht Hat. Hütte Gott cin übel in der Welt we⸗ 
entſtehen laſſen, fo würde er «einer: Höpern” - 
‚ Dxbnung, einer wichtigern Regel’ der. Volllommen⸗ 
heit: zuwider gehandelt haben, von deren @eite doch 
durchaus keine Auſsnghme geſchehen ſollte.. 
Pope hingegen und Malebrauche xüumen 
es ein, daß Gott, der beſten Welt unbeſchadet, eis 
nige Übel daraus Hätte weglaffen können, ohne et⸗ 
was Merbliches in derſelben zu verändern. Allein 
deſſenungeachtet habe er. die Allgemeinheit ' ber Ges . 
fest, aus welchen diefe Übel fließen, lieber. gewollt, 
und molle fie auch ‚noch lieber, ofme diefen- ſeinen 
— Entſchluß jemals, um eined Eeblinge willen, w 
ändern, u R 


— Acht er Sue — 


| Kerner, wie wir.gefehen haben, behauptet voy u 
bie minbefte Veränderung in ber Welt erſtrecke ſich 
auf die ganze Natnr, weil ein jedes Weſen, das 
zu einer größern Vollkommenheit gelange, eine Eur 


hinter ſich Inffen mitife, und diefe Lücke müffe ent= 


weder leer bleiben, welches ben ganzen Sufamamens 


hang anfheben würde, ober bie untern Weſen mühe - 
> sen heranrücken, welches durch Die ganze Schöpfung -. 


nichts anders, ald eine Zerrüttung. verurſachen Eönne, \ 


\ 


“ar. 


— 


innis weit von keiner foldjen Se, wie | 


fe Pope annimmt, weil er keine allmälige Degra⸗ 
dation der Weſen behauptet. Eine Lücke in der 
RVatur kann/ nach feiner Meinung, nirgends: anders 
werden, als wo die Weſen in einander gegründet 
‚gu ſeyn aufhören; denn da wird die Ordnung unter⸗ 
brochen, oder, welches eben ſo viel iſt, der Raum 
bleibt leer. Dennoch aber behauptet Leibnitz im. 


- 


einem weit flvengern Verſtande als Vope, daß die 


mindeſte Veränderung in der. Welt einen Siufluß 
in das Ganze habe, und zwar, weil ein jedes We⸗ 


ſen ein Spiegel aller übrigen Weſen, und ein jeder 
Zuſtand der. Inbegriff aller Zuſtände iſt. Wenn 
alſo der Heinfte Theil der Schöpfüng anders, . oder. 
in einen andern Suftand. verfegt wird, ‚fo muß ſich 


-\ 


dieſe Verãnderung durch alle Weſen zeigen; eben | 
‘sie in einer Uhr alles, fowopl dem Raums, als der 


. Zeit nady, anders. wird, ſobald das mindeſte Bon 
einem Radchen abgefeilt wird. Be 


—Reunter Sap. 


| Die Unvollkonimenheiten in der Belt erfolgen, 
nach, Popens ⸗Syſtem, entweder zum Belt“ 
des Ganzen (wyrunter man zugleid; bie Bechiitung _ 
‚eines grÿßern Unvollkommenheit mit begreift) oder 


weil keine allgemeinen Gefege den göttlichen Abfichten 
im allen befonderen Fällen haben genugthun Lünen. 
7 Rad Leibnigens Meinung hingegen müſſen Ä 
nothwendig alle nwolvmmerheiten MD we u | 

| S 
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Rolllomtienheit des Ganer vieuen, oder es würde 
ſonſt ganz gewiß ihr Außenbleiben aus den allgemeinen 
- Gefeben erfolgt ſeyn. Er behauptet, Gott habe die 
_ allgemeinen Geſetze nicht willkührlich, ſondern ſo 
angenommen, wie ſie aus der weiſen Verbindung 
ſeiner beſonderen Abfichten, oder der einfachen Regeln 
der Vollkommenheit, entſtehen müſſen. Wo eine 
Unvollkommenheit iſt, da muß eine Ausnahme un⸗ 
vermeidlich geweſen ſeyn. Keine Ausnahme aber 
Tann Statt finden, als wo die einfachen Regeln 
der Vollkommenheit mit einander flreiten; und jebe - 
Ausnahme muß daher vermöge einer höhern Ordnung 
geſchehen ſeyn, das ift, fie muß sur Volltommenheit 
des Ganzen dienen. 
— — Wird es wohl nöthig ſeyn, noch mehrere 
Unterſchiede zwiſchen den Popiſchen Sägen und Leib⸗ 
nitziſchen Lehren anzuführen? Ich glaube nicht. und 
was follten e8 für mehrere Unterfchiede feyn? In 
den befonderen moralifchen- Sägen, weiß man wohl, 
kommen alle Weltweifen überein, fo verfchieden auch 
ihre Grundfüge ind. Der überceinklingende Ausdruck 
der erflern muß und nie verleiten, auch die Ichtern 
für einerlei zu halten; denn fonft würde es ſehr leicht 


fepn, jeden Andern, der irgend einmal über die Ein: 


richtung dee Welt vernünfteln wollen, eben fowohl 
als Popen, zum Leibnitzianer zu machen. 
Verdient nun aber P o pe dieſe Benennung durch⸗ 
amd nicht, ſo wird auch nothwendig bie Prüfung feiner. 
Enoe etwas ganz anders, als eine Veftreitung des 


* 


\ Leibnitziſchen Syſtems won der beſten Welt ſeyn. Die 
rn Wotefhede ſagen, ſie⸗werde daber andy etwas. 
ganz auders ſeyn, ald die Akademie ‚gewünfcht babe,. ° \ 
daß fie werden möchte. Doch was acht es mich an— 
was. die Gottſchede fagen; ich warde ve “en 

ꝛnseachtet unternehmen. | | ur 


Beitter Yfänten — 
Prüfung der Popiſchen Satze. Ri 


Ich habe oben gefagt, Pope, als ein —* 
Dichter, miſſe mehr darauf bedacht geweſen ſeyn, das 
ſinnlich Schöne aus allen Syſtemen zuſammen 443. - 

Suchen, und fein Gedicht damit anszuſchmücken; als 

ſich ſelbſt ein eigenes Syſtem zu machen, oder ſich 
an ein ſchon gemachtes einzig und allein zu hal: 

.. ten. Uud daB er jened wirklich gethan habe, be⸗ 

zeugen die unzähligen Stellen in ſeinen Briefen, die 

fich mit feinen obigen Sägen auf keinerlei Weife ver: 
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binden lafjen, und deren einige fogar chnen ſchnur⸗ 


- ‚Read zuwider laufen, 
. Sch will diefe Stellen bemerken, indem ich die 
* ſelbſt nach der Strenge der Vernunft vrufe. 
Bweiter Sa. 
Darqh welche Sründe- kam Pope beweiſen, N J 


die Kette der Dinge in der beſten Welt us cart, 
. 2 N 


. . u ‘ 
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‚eating der —— — teejdu⸗t 
ſeyn müffer Man werfe die Augen auf die vor-uns - 
ſichtbare Welt! IH Popens Sat ‚gegründet; ſo 
kaun / unſre Welt unmöglich die:befte ſeyn. m ihn 
fan die Dinger nach der Ordnung der. Wirkungen: 
und Urſachen, tlineswege aber‘: mach einer Alma 
ligen Degradation neben einander. Weiſe und Thor 
>. 90, Thiere und Bäume, Inſekten und Steine find 
in der Welt. wunderbar durch einander gemifcht, ‚und - 
„man müßte die Glieder aus den entlegenſten Theilen 
der Welt zuſammen klauben, wenn man eine ſolche 
Kette bilden wollte, die allmälig vom Nichte bis 
zur Gottheit reicht. Dasienige alſo, was Pope 
den Zuſammenhang nennt, findet in unſrer Welt 
‚nicht. Statt, und ‚dennoch ift fie.die befte, dennoch 
kann in ihr feine Lücke angetroffen werden, . Warum 
dieſes? Wird man hier nicht augenſcheinlich auf 
das Leihnitziſche Syſtem ‚geleitet, daß nämlich, ver⸗ 
“ möge ber göttlicyen. Weiöpeit, Me’ Wefen -in ber. 
beten Welt in- einander gegrlindet, das heißt, nad. | 
der Reihe der Wirkungen und Urſachen neben eins. 
de geordnet ſeyn muſſen? er 


— B 


| Dei tter S as. 
und num fallt der Schluß von dieſer eingebil⸗ | 
\ deten Kette dee Dinge auf: die, unvermeidliche Eri⸗ 
ſfenz eines ſolchen Ranges, als der Menſch beklei⸗ 
dr von ũch ſelbſt weg. Denn was war es nothig, 
8. Gefälung ber weit von. Beben und. Sapkabung, 


—A 


1. 


efen Rang ickuche werden gu BT * ; da 9— ohne⸗ 


dies die Glieder derſelben in’ Dem unendlichen Hanıite 


zerſtreut liegen, und nimmermehr in der gen 


Degradation neben einander ſtehen? — F N 
| ©e & ſt er Sas. 


ro * 


F ‚Hier ommt es, wo ſich Pdo pe ſelbſt et 
spricht! —, Nach feiner Meinungy. wie wir oben 


dargethan "haben, müfjen aus den allgenietnen Ge⸗ 
fetzen manche, beſondere Begebenheiten erſolgen, die 
gar Bollkommenheit des Ganzen‘ nichts beitragen, 


und nur. deßwegen zugelafſen werben," weil Gott, — 


eines Lieblings: haälber, ſeinen aAgeneinen Bilen 


nicht ändert. . 


‚or partial ill isuniversal good, 
— Or change adinits, or, ‚Nature ler it all 


So fagt er in dem vierten Briefe, Rur mandje | 


Em alfo, die in der Welt ‚zugelaffen worden, Find 


nach ihm allgemein gut; manche aber, die eben ſo⸗ - 


"wohl zugelaffen worden, fi find es nicht. Sind fie #8 


aber, nach feinem eigenen Bekenntniſſe, nicht, wie 
„bat er am Ende bes ecfen Vriefes gleichwohl fo zus 


„verflepitic ſagen könne. 


Au discord, ——— not Anderetood; 
‚All partial evil, univergal good. A 


Wie verträgt ſich dieſes entſcheidende an mit 


m: obigen or, or? Kann man fi einen hand⸗ 


geeifligeen Widerſprůch einbilden ? 7? 
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" Doch wir wollen weiter unterfedhen, wie. 
gegen das Soſtem, weiches id; für ihn habe auf-· 
richten wollen, verhält, Man fehe einmal nad, . 
was er zu der argerogenen Stelle aus dem erſten 
Briefe 

— — — the first. almighty Cause Ä 

Acts-not by partial, but by sen’rl laws; 
‚unmittelbar ‚Hinzufebt: 

‘Th’ exceptions few.  - 

„Der Ausnahmen find wenig? Bat Find 
das für Ausanpmen? Warum hat denn Bott auch 
von dieſen allgemeinen Regeln, die ihm alenihalven Eu 
‚zur Richtſchnur gedient, Ausnahmen gemacht? Eines 
. Lieblings wegen hat er fle nicht gemacht, (f., den 4. 

Brief, 3.419); andy zue Bermeidung. einer Unvels _ 
tommenheit nicht; denn fonft hätte er nicht die ge 

— ringſte Unvollkommenheit zulaſſen ſollen. Er hat 
nur wenige Ausnahmen gemacht? Warum nur 
wenige? — ar keine, oder fo viekals nöthig waren, . 
‚ Man könnte ſagen: Pope verſtehe unter dem 
Worte exceptions ſolche Begebenheiten, die nicht 
mit den göttlichen Abfichten übereinſtimmen, und 
dennoch aus den allgemeinen Geſetzen fließen. Die⸗ 

—fer giebt es wenige in der "Welt; denn Gott hat. j 
 felhe allgemeine Geſetze erwaͤhlt, die im den meiz 
ſten befonderen Zällen mit feinen Abfichten überein: 
ſtimmen. —- Gut! Aber alsdann müßte fich. dad - 
‚Wort exoeptions nicht auf’ general laws beziehen. 
Bon Seiten der ‚allgemeinen Geſete hat ‚Gott. nicht 
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Me. gedngftm Aubnahmes gemacht, fanden. alle 


Ausnahmen betreffen bie-Übereinftimmung der allge⸗ 


meinen Geſetze mit den göttlichen Abſichten. Nun 


Überfehe man des Dichters Worte: 


F — the first, almighty Cause“ 


, Adts not by partial, but by gen ral laws; \ 


Th’ exceptions few; eto. 


Bezieht ſich hier das Wort exceptions irgend | 


— auf etwas anderd, als auf general lawa? O! 
Ich will lieber zugeben, Pope habe ſich in einem ein⸗ 


sigen Gedichte hundertmal metaphyſiſch widerfprochen,. 
als daß ihm ein fchlecht verbundener und verfliimmelter 


WVers entwifcht wäre, wie diefer ſeyn wirede, wenn - 
fi) th’ exceptions few nicht auf die. allgemeinen. _ 


Geſetze, von welchen er gleich vorher ſpricht, for 


dern anf die göttlichen Abfichten beziehen: follten, 


deren er hier gar nicht gedenkt, Nein! Ganz ges 


wiß hat er fich hier wiederum alle. Übel ald Aus⸗ 
nahmen aus den allgemeinen (Befegen- eingebildet, 


und folglich) dag Malebranchifche Syſtem unvermu- 


- 


thet verworfen, das er fonft durchgehends angenom» .. 


men ‚haben muß, ‚ went er irgend eins angenom⸗ J 


In — 


men hat. — — 


— nr 


| Aqhter Bas. | 
Was Pope in dieſem Satze behanptet, daß 


nämlich‘ keine Veränderung in bes Welt vorgehen 
konne, ohne daß ſich die Wirkung davon in dem 
 Ganzep äußere, Tann aus anderen Gründen bins 


— 


\ 
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a Neunter Sas. 


wyglich vathethan —— — den Teinigen, 
wekche hier, ganz und gar nichts beweifen. Wenn 
wir, et @, die sberen Kräfte verdrängen . 
wollen, fo müffen bieyuteren an: unfre 
Stelle rücken, oder edbleibt eine Lüſcke 
in ver vollen Schöpfung. Iſt es noch nöthig - 

dieſen Schluß zu widerlegen, vachdem man geſehen, 
daß in der Welt nicht alles ſo ſtuſenweiſe vinauf⸗ 

ſteigt, wie Pope annimmt, ſondern daß vollfom: 
mene und unvolllsmmene MWeſen, ohne dieſe einge⸗ 
hildete Ordnung, Durch einander nermengt find? - 

- &ben fo wentg werde ich die zweite, Stelle zu wider⸗ 
legen nöthig haben, die oben zur Beſtütigung dieſes 
achten Satzes angeführt worden. Pope bezieht ih J 
Immer auf. feine allmälige Degradation, die mır in 

feiner. poetifchen Welt die Wirklichkeit: erlangt, in 
 Anfeee aber gar nicht ‚Statt gefunden bat, N - 


In dieſem Sase ſind oben zwei urſachen des 
Five, in der Belt, nach Popens Meinung, ans 
geführt worden; eine dritte Urſache aber, die der 
Dichter gleichfalls angiebt, habe ich weggeläffen, - 


weil ich fie nicht begreifen konnte, Bier ift die Stell⸗ u 


aus dem vierten Briefe ganz: | 
Or partial ill is universal gi, =>, 
"Or thange ’admits, or Nature lets it fall. u 
‚Die Worte Natuxe lets it-fall habe ich. 5 er⸗ 
ie als ob ſie eben das s ſagten, was der Dichter = 
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mit: den Worten Näture. deviates' ſagen will. Dieſe | 
namlich, wenn fie einen verftändlichen Sinn haben 
ſollen, können nichts anders bedeuten, als, daß die 
Natur, vermöge der allgemeinen Geſetze, die ihr 


> Gott vorgeſchrieben, manches hervorbringe, was den 


göttlichen Abſichten zuwider ſey, und ‚kur: deßwegen 


von ihr zugelaſſen werde, weil er feinen allgemei⸗ Bu 


sogen Entſthluß nicht ändern wolle. 
JE the great end be human -bappiness,. 
Ehen‘ Nature deviat’s; and can Man do less ?: 


Di Benn die Slüdfeligkeit ves 


J Menſchen der große Zwed iſt, und. Die 


Ratur-abweiht ce Chen diefen Gedanken nun, 


glaube ih, Hat Pope duch Nature lets it fall, 


die Natur läßt es fallen, ausdrücken wollen, " 


Die Ratur dringt manche Übel als Folgen aus den 


allgemeinen mechanifchen Geſetzen hervor, ohne daß 


die ‚göttliche Abſicht eigentlich darauf gerichtet gemefen.” 
Allein was fir einen Sinn verknüpfen wir mit‘ 
— D den Worten: or 'ohange admits ,. oder die Ab⸗ 


“wechfelung läßt es zu? Kann nad Popens * 


— 


Syſtem — — wenn man es noch ein. ESyſtem dene. 
nen will — — etwas. anderd die göttliche Weit eit 
entſchuldigen, daß fie Böfes in der Welt zugelafſen, 


als die Vollkommenheit des Ganzen, welches den 


beſonderen Theilen vorzuziehen geweſen, oder: die 


Pa 
{ . 


ri 


Allgemeinheit der Gefege, die Gott nicht hat flüren 


wollen!” Was für eine dritte Entfchuldigung fol uns 
Die Abwechſelung oder die Veranderung darbieten? 


— 
- 


’ 
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26 denke Giehei nidtt; uud ig mädgte zn fe 
viel lieber wien, was Dirjenigen dabti deufen, die - 


AU are but parıs of one sıinpendons whole, - 
. Whose body Nature is, and God che soul; . 
That, chang’d shxo’ all, and yerinallihe same; _ 
Iives tbro’ all fe, extends ıhro’ all extens, 
Spreads undivided, — — — —— — 


. - - 


Ile hlls, he bounds, eonnects, and equals all. 
Di Alle Dinge find Theile eines : 

erſtaunlichen Banzen, wovon die Aatur 
Ber Körper und Gott die Seele il. Er . 
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If in allen Dingen verändert, und. dog. 
I allenthalben eben derſelbe — — Erlebt 


inallem was lebt; er dehnt ſich aus durch 
alle Ausdehnung, und verbreitet. fir 
- ohne fi zu zertheilen. — — Gr erfültt, 
umſchränkt und verknüpft alles, wand 
macht alles gleich. Ich bin weit davon ents 
fernt, Popen hier gottiofe Meinungen aufbürden 
zu wollen. Ich nehme wielmehe alles willig an, was ' 


. - Barburton zu deffen Bestheidigung wider den Herrn 


Sroufaz gefagt hat, welcher behaupten wollte, der 
Dichter habe dieſe Stelle aus des Spino z a irrigem 
Lehrgehäude entlehnt. Durchgehends kann ſie un⸗ 
möglich mit Spinoza's Lehren beftehen. Die. Worte: 
Whose body Nature is, and God the soul, 
Wovon die Ratur der Körper und Bott 
bie Gecle ift, wide Spinoza nimmermehe 
‚haben fogen können; denn der Ausdruck, Seele und 


“Körper, ſcheint doch wenigſtens anzudeuten, daß 


Gott und bie Ratur. zwei verſchiedene Weſen finds“ 
Wie wenig war dieſes die Meinung des Spinoza! 
Ss hat aber andere irrige Weltweiſen gegeben, die 
Gott wirklich fir die Seele der Vatur gehalten ha⸗ 
ben, und die vom Spinozismus eben fo weit abſtehen, 
als von.der Wahrheit, Sollte ihnen. alfo Yoy e 


dieſe feltenen Nedensarten abgeborgt haben, wie ſteht 
es um. die Worte: extends thre’.all extens; Er 


dehnt fih aus Buch alle Ausdehnung? 
- wi diefe Lehre einem: andern, als dew Sy _ 
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für eine Eigenſchaft Gottes gehalten, als dieſer 


rufene Jtrglaͤubige? Jedoch, wie geſagt, es Per 
nicht zu glauben, daß Pope'eben in diefen Briefen 
„tin gefährliches Syſtem habe auskramen wollen, Er 


hat vielmehr — — _und diefes iſt eb, was ich vereits 


oben, gleichſam a prioxi, aus Dein,. was ein Dich⸗ 
- ter in ſolchen Fällen thun muß, erwieſen baby, — 


bloß die ſchönſten und fi nnlichften "Ausdrücke von 


.. jedem Syftem. yeborgt, ohne: fich um ihre Richtig⸗ 
keit zu bekümmern. Und daher: hat er auch Pr 
"Bedenken getragen, die Allgegenwatt Gottes, theils 


‚in der Sprache der Spinoziften , theils im Der Sprache 


derjenigen, die Gott für die Seele -der Welt halten, . 
Ä auszudrürken, weil fie in den. gemeinen rechtgläubiz 
gen Ausdrüden allzu idealiſch und. allzu weit von 
. dem Sinnlichen entfernt iſt. Eben To, wie ſich 


Thyom ſon, in feiner Hnmne über vie vier Jahres⸗ 


W 


zeiten, nicht geſcheuet hat, zu ſagen: these a 
‚ the changes — are but varied God. Win ſehr 


Tühher: Ausdruck, den aber fein vernünftiger Kunſt⸗ 


- richter tadeln- kann. 


. Hätte ſich Pope ein eignes Syſtem abſtradiet 


2 gehaht, fo würde er ganz gewiß, um es in dem 


4 


Überzeugendften Iufümmenhange vorzutragen, Allen 


Vorrechten eines Dichters dabei entfagt haben, ’ Da 
KR dieſes aber nicht gethan hat, ſo iſt es ein Be— 


weis, daß er nicht anders damit zu Werke gegan⸗ 


49 , " i* N. 
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| gugehiren? Ber hat ſonſt die Ausdehtung derdet —8 


0 Ben, als io mie vorpehe, daß es die meiſten Dũchrer 
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chun. & hat dieſen and; Ann Gäriftfäter über | 

| ſeine Materie vorher gelefen, und, ohne fie nah ⸗ 
eigenen Grundſätzen zu unterſuchen, von jedem das⸗ 
jenige behalten, von welchem er geglaubt, daß es fich 
am / Beften in wohlllingegde Verſe zuſammenreimen 
lafſe. Ich glaube ˖ ihm ſogar, in Anfehung ſeiner 
Auellen, auf die Spur gekommen zu feyn, wobei 
„äh, einige andere hiſtoriſch Eritifche Anmerkungen ge⸗ 

J macht habe, welchen ich folgenden Anhang wide, 
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Warburton, wie vbekannt, unternahm die “ 
BVBertheidigung unfers Dichters wider Die Beſchuldi⸗ 
gungen des Eroufaz. Die Briefe, die er in dieſer 
Abſccht ſchrieb, erhielten Popens vollkommenſten 
Beifaͤll. ‚Sie. haben mir, ſagt dieſer in. einem _ 
‚Briefe au feinen Retter, allzuviel Beredtige 
keit widerfahren laffen; fo feltfam dies 
ſes auch Elingen mag. ‚Sie haben mein: 


D 


Enfkem fo Beutlih.-gemadt, als ih es— = 


 Yätte machen fotien, und nicht gekonnt. 


habe — — Manfehe die ganze Stelle imten in der 
Rote, *) aus welcher ich nur noch die Worte anführe: 





m ®. 
60 T can only say, yon’, do hin (Crowsaz) too inuch 
X bdnöonur and‘ me too, much right , so odd as the 


‚ eapressiön seansy. tor" yon have made 8 —R 
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—8BGie verſtehen nis volltommen fo woßt, 
—als ich mich ſelbſt verſtehe; allein Sie. 
drücken mich beffer aus, alsich mich 
babe ausdrücken können. | 
| „Was ſagt nun denn aber diefer Mann, welcher 
‚bie Meinung des Dichters, nach des Dichters eignem 
| Seftändniffe, fo volltommen eingefehen hat, von dem ⁊ 
SGpyſteme ſeines Helden? Er ſagt: Pope ſey durch⸗ 
aus nicht dem Herrn von Leibnitz, ſondern dem 
Plato gefolgt, wenn er behauptet, Gott habe von 
allen möglichen Welten die befte wirklich werden laſſen. 
Phlato alfo-wäre die erfte Auelle unfers Die 
ters! — Wir wollen fehen. — Doh.Plato-war 
auch eine Quelle für Leibnigen "Und Hope 
kwnute alfe doch wohl noch ein keibnitianer ſeyn, 
- indem er ein Platoniker if. Hierauf aber ſagt 
Warburton: „nein! dein Pope hat die Plato⸗ 
wiiſchen Lehren in ber gehörigen Sinſchrünkung ange⸗ 
niommen, Die Keiknig auf eine gewaltſame Art 
ausgedehnt. Pinto fügte: Gott hat die befte 








. as eiear, as 1 onght to have Zone, and spuld not. 
_. "BR ia indeed the same System as ınıne, baut illusträtell 
- © with a'ray of your own, as they say our ‚natural 
oo. body is the same still when it is glorified. I am 
= ware T like it better; Than I did before, and so wil 
every mau else. I know 1 meant- "jast what you | 
explgein. 3. but ]J did. not explain iny own meaning so 
. well äs you... Yon unterstand me as well, as I do 
myself, bat you express ine beiten, than I could - 
eipress myself... In einem’ Briefe an W arbarten 
vom.11. April 1739. 
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Belt erwühlt. De sr son deibnig aber: u 
Gott hat nihtanders können, als die 
be ſt e wählen”. Tr 
er Der Unterfchien zwiſchen dieſen zwei Siten fl: . 
in dein Vermogen kiegen, unter zwei gleich ähnlichen 
und guten Dingen, eins dem andern vorzuziehen; 


und dieſes Vermögen habe Plato Gott gelaffen, 


‚Leibnig- aber. ihm gänzlid) genommen, Ih wil -." 


hier nicht beweifen, was’ men ſchon unzähligemal 
bewieſen hat, daß dieſes Vermögen eine leere Grille 


‚. eben ſo gute 


ſey. Ich. will nicht anführen, daß fie auch Plate 
dafür müſſe erkannt Haben, weil er bei jeder freien 
Wahl Bewegungsgründe zugeſteht; wie Leibnit 
bereits angemerkt kat, (Theodicee 1. Abtheil. 8. 45.) 
Ich will nicht darauf dringen, daß folglich dee Unter:  _ 
ſchied ſelbſt wegfalle; ſondern ich will ihn ſchlechter⸗ 
dings ſo annehmen, wie ihn Wardurton ange⸗ 
geben hat! 
Plato mag Lalſo gelehrt vaben: Gott habe die 
Wet gewählt, ob er gleich eine andere vielleicht \ 
Kat hätte wählen können; und Leib: - 
ais mag gefept haben: Gott: habe nicht andere 
" + Zönnen; als die befte wählen. Was fagt denn Popet 
Drückt ee ſich auf_die erfle oder auf die andere Art oo. 
aus? Man kefedoh: — — 
Of Systems possible, if 'tis confese, u _ 
- That Wisdom infinite must form ihe best, .ete.. 
nenn eh ausgemacht iR, das die 
wnendlihe Weisheit von ‚alten mid: 


Ligen Syremendas beke wählen mu. 


| Bazburton diefen Ausdruck überfehen Hat? Heißt 
dieſee mit dem⸗Plato reden, wenn Plato anders, 
wie Barburten will, eine ohne alle Bewegungs⸗⸗ 
gründe wirkende Kreiheit in Gott angenommen hat? 
BGenug von dem Plato, den Pope folglid 
- gleich “pei den erſten Schritte verlaſſen zu haben, 
ſelbſt glauben mußte! Ich komme zu der zweiten 
Duelle, die Warburton dem Dichter giebt; und 
diefe-ift der Lord Shaftesbury, von welchem er . 
fagt, daß er Mn Platoniſchen Gap angenommen und 
in ein deutlicheres Licht gefegt habe. Im wie weit 
dieſes geſchehen ſey, und welches das verbeſſerte 
EGyſtem dieſes Lords fey, will die Akademie jest 
nicht wiſſen. Ich will alfo hier nur ſo viel ans 
führen, daß Pope den Shaftesbury zwar 
- offenbar geleſen und gebraucht hat, daß er ihn aber 
. „ungleich beſſer würde gebraucht haben, wenn er ihn ] 
u Bepörig verftanden hätte, 
Daß zer ihn wirklich gebraucht babe, Bönnte ich 
aus mehr als einer Stelle dr Rhapſodie des _ 
Shaftesbury beweiſen, welde Popeifeinen ; 
Briefen eingefchaltet hat, ohne faſt von dem einigen -; 
etwas mehr, als das Sylbenmaaß und die Reine, J 
hinzuzuthun. Statt aller aber,. will ich nur dieſe 
‚1. einzige anführen. Shaftesbury läßt den Phi⸗ 
—locles dem Palemon, welcher das phyſiſche Übel: 
u zwar entſchuldigen win, gegen das moreliſche an 





Yan — — Daß fie. muß?. Wie iſt es möglich, daß . 
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oaſchaug it, antworte? he very: Storins ST 
\ —E had their Beairty in your account, | 
those alone excepted, which: ärote in human, 
Breast. „Selbſt Die Stürme und unge⸗ — 
witter haben, Ihrem Bedüntennac, 
ihre Schönheit; nur Diejenigen nit, Sie - 
in der menfhlihen Bruft aufſteigen. u us 
Iſt diefes nicht eben das, waͤs Nope ſagt: F I 
1t plagues or x gaithquakes break not, beav'i 
>: \ design ; — 
war then a \ Borsia, or a Catiline? 
:Doh Pope muß den Shaftesbärh mie 
| > verflnden haben, oder er wiirde ihn- gang.anders 
ur: gebraucht: haben. : Dieſer freie Weltweiſe war in die 5 | 
Waͤterie "weit tiefer eingedrungen, und drückte ſich 
weit verfichtiger aud, als der immer wankende Dichter. >: 
‚Hätte. ihm Pope gefolgt; fo. :würben feine Ges _ 
danken einem Syſtem ungleich ähnlicher fehen; ee. . - 
würde der Wahrheit und Leibnigen ungleich, näher 
gekommen feyn, Shaftesbury, zum Exempel, 
ſagt: Man hat auf vielerlei Art seigen 
- wollen, warum die Natur irre, und wie 
"fie mit fo vielem Unvermögen und Feblern 
yon einer Hand kommt, bie nicht irren 
Tann. Aber ich leugne, daß fie irrt, ac 
> Pope hingegen behauptet: die Natur weit ab. — 
«Berne fagt unfer Lordi die Natur iſt in ihren 
"Wirkungen fi immer gleich; "Fe wirkt 
wie auf eine verkehrte: ober irrige weile 
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wie traftlos oder vaglä iffigi fondera fie - 
‚, wird nur buch eine höhere Nebenbuhle: 
zin urd duch die ſtärkere Kraft einer 
. andern Natur überwältigt.” Leibnie 
felbſt würde den Streit der Regeln einer zufammen- 
7 gefegten- Vollkommenheit "nicht beſſer haben aus⸗ 
-driicken können. Aber was weiß Hope Hiervon, der 
dem Shaftesbur y gleichwohl, ſoll gefolgt ſeyn? 
Auch ſagt diefer: Bielmehr bewundern wir. 
eben wegen dieſer Ordnung der unteren. 
‚and oberen Weſen die Schünpeit der. 
— Welt, die auf fih einander entgegen⸗ 
‚ftehende Dinge gegründet ift, weil aus 
ſolchen mannigfaltigen und widerwärs 
tigen Grundurſachen eine allgemeine, 
Buflammenflimmung entfpringt*) Die 
Worte mannigfaktige . widerwärtige. 


B » 





| R Much is alleda’d in answer, "to shew wiıy Nature - 
errä, and how she. came fhns impotent and erring 
from an anerring. hand. But I deny she. errs. — _ 
| Nature still working as before, and not perversiy 
or erroneonsly;;., not faintly or, with feeble entlea-_ 
> vours; bnt o’espower’& hy a snperior Riva}, and by 
another Natäre’s justly. conquering Fore. Rhap- » 
. sody Part. 2. Scct. 3 - 
2) »Tis on the contrary, from this Order of inferione 
and superiour Things, 3 “Ahat we admire the World’s 
Beauty, fonnded dus” on Contraricties: whilst from _ 
.. such various and disagreeing. Principles a ‚universel — 
Concord. is ‚established, Ebendeſetrn. —W 
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J Beunturfagen bedeunten ke abermals ‚die 
‚Regeln. der. Orbnung,. bie oft neben einander nicht 
beftehen. Fonnen;- und hätte Pope davon einen Be⸗ 
griff gehabt, fo würde er ſich weniger auf die Seite. 
bed Malebrandye geneigt haben, Defgleichen‘ | 
von der Ordnung bat Shaftesbury einen voll⸗ 
kommen richtigen Begriff, den Pope, wie wir ge⸗ 
ſehen, nicht hatte. Er nennt fie a Coherence or 
Sympatbiaing of Things; und unmittelbar darauf 
a Consent and Correspondence in all.. Diefer 
Zufammenhang, dieſes Sympathifiven, diefe über 
einſtimmung iſt gang efwas anders, ald des Dichter. 
. .eingebildete Staffelordnuug, welche man hochttens — 
nur He poetifch fchön erkennen kann, 
. „Überhaupt muß ich-geftehen, daß mir- Shaftes-- 
| Bury ſehr oft fo glücklich mit Seibnigen übers 
einzuſtimmen feheint, daß ich mic wundere, warum 
man nicht längſt beider Weltweisheit mit. einander. 
verglichen. Ic wundere mich foger, warum nicht 
ſelbſt; die Alademie lieber das Syſtem des Shaf- 
tesbury/ als das Syſtem des Hope zu unter 
ſuchen, und gegen das Leibnitziſche zu halten, aufs 
gegeben. Sie würde alsdann doch wenigſtens Welt⸗ 
weiſen gegen Weltweiſen, um Gründlichkeit gegen 
Gründlichkeit geſtellt haben, anſtatt daß ſie den 
Dichter mit dem Pyiloſophen ‚ und das Sinnliche 
mit dem Abſtrakten in ein ungleiches Gefecht_ vers 
widelt hat. Ja, aud für die, würde bei dem 
. Ghaftesbury mehr zu gewinnen gewelen (eu, 
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als bei dem Yoye, wide Leibniger gern; ve 
nittelR irgend einer Parallele mit einem andert- te 


rüäßınten Maune, echiedrigen möchten. Dei Bert . 

6 SYyaftesburr The Moralisıs, a . 
phical Khapsody war bereits im Iaht 1709 her⸗ 
ausgekounnen; des Leibnis Ahes dicee hingegen 


trat· erſi gegen Das Ende des Jahes 1710 a das 


ticht. Aus Difem Umſtande, follte ich meinen, wäre 
etwas zu machen geweien. Ein Miloſoph, ‚ein eu \ 


Uſcher Philofopd, welcher Dinge gedacht hat, bie 
zeibnig erſt ein ganges Jahr nachher gedacht zu 
‚gaben zeigt; follte diefer ‚von dem letztern nicht ein 


. wenig ſeyn gepländert werden. Ich bitte die Ka: 


demie, es überlegen zu Lafien! 


Und alfo hat Poye end aus dem Shaftes: . 


Bury die wenjgſten feiner metaphyſiſchen Barmen 
eentlehnt. Wo mag er fie wohl fonft ber haben? 
"Bo mag er befonders die haben, die eine eeieifie 
‚Biene. ‚machen? Ich verſtehr diejenigen Güße,. die 

‚wit den Morten mögliche Syfleme und der- 
‚gleichen ausgedrückt find. Die Anweifung War- 


Vurtons verläßt ich hier; ich glaube, aber gleidj- . 


‚wohl etwas entdeckt gu haben. 


N 


"Man erinnere ſich desjenigen Buchs de Origine | 


‚mali, über welches Leibnis Anmerkungen gemacht 
hat, die "man gleich hinter feiner Theodicee findet, 


Er urteilt Davon, der Berfaffer deſſelben fimme, 


An der einen Hälfte der Materie, von dem fibel 


Pu 


überhaupt und, beim phyfi ſchen Übel insbeſondere, fehr 


. 


. Fi — i 
wehl mit ihm überein, und. gehe nur in ver andern- 
Hälfte, vom moralifchen Übel, von ihm ab. 5“ 


war diefer Verfaſſer der Dar. W. King, nachheriger 


Erzbiſchof · von Dublin. Er war ein Engländer, und J 
| ſein Wert, war ſchon im Jahre 1702 herausgekommen. 82 


Aus dieſem nun, behaupte ih, hat fih nnfer 
Dichter angemein bereichert ; und zwar fo, daß er 
nicht' ſelten ganze Stellen aus dem Lateiniſchen übers, 
ſetzt und ſie bloß mit poetiſchen Blümchen durchwirkt 
hat. Ich will bloß die vornehmſten derfelben zitm 
Beweiſe herſetzen, und die Vergleichung den Leſern, 
. welche beider Srrachen machtig vnd, ſelbſt überluffen. 


1. l 
— Kae. Cap. a. P. m. Eu. Brem. 56. 
Credendum vero est, praesens mundi systema 


optimum fuisse, quod feri potuit, habito respectu 


ad Dei meniem in eo “fabricando. 


oo. >. Bone. Ep. I. v.43.44, 
F Systems possible, afß'tis vonfest, : 
. That. Wisdom infingee must: form the best. 


— ,—* 


| . 2. j no J 
King: p-- -m. 58. 

_ Opor tet igitur multos perfectionum gradus, 

, forte infinitos, dari in ‚opifigiis divinis.- 


: Pope.. Ep. I-wa6.47. N : 


Adhere all must falt, or not coherent be, 
u And wi that rises; rise. in due degreo: ete. 


4 
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King. pP. m. 22. 
Oypus Erat in systemate mundi globa materias⸗ 


x golidae, qualis est terra, et eam quasi rotas Ticem. 


habere credimus in maguo hoc automato. 


So man, wha here seems principal alone, 


Pope. Ep-l. v.56. ete. — 


Perhape acts second tg some sphere unknown, 


 Touches sanıe wheel, or verges to some polgs 
Tis but CZ part we see, and. not the sohols. _ 


King. pP Pe 8, 
\ — Quaedam ejusmodi facienda erant, cum 


quot convenicbat. At optes alium tibi locum 
et sortem cessisse; fortasss. Sed si ta alterius 


N 


locum occupasses, ille alter aut alius aliquis in 


videntiae divinae ingratus, locam illum, quem 
jam occupasti, optaret. Scias igitur necessdrium 
fuisse, ut ant sis, quod es, aut nullus. Occu- 
patis’ enim ab aliis omni' alio laco .et statıL, 


rvi locum sufficiendns erat, qui:similiter pro- 


quem s5ystema aut natura rerum ferebat, aut is, | 


quem habeas, a te implendus, aut exulare_te a 
rerum natura necesse est. An expectes enim, 
dejecto alio a statu sno, te ‚ejus loco suffectum 


-- .iri? Idest, ut aliorum injuria munificentiam 
peculiarem es exsortem .tibi Deus exhiberet, - 


.loeus-bis in ‚opificio. Dei restabat, factis tot aliis, - 


* 


- 


| Je 


— 


Suspieiönda ergo est. divina bonitas, non and: 
“panda, qua ut sis, quod es, factum est, Nee 
alius nec melior fieri potuisti. sine aliorum. aut 
totius damno.. 


Den ganzen Inhalt dieſer Worte ieh man m in 
dem erſten Briefe des Pope wiederfinden; . befons - 
ders gegen die 157fte und 233fte Zeile. Die Stellen - 
ſelbſt find zu lang, fie gang herzufegen, und zum. 

Theil find fie auch. bereits oben angeführt marken 

wo von dem Popifchen Begriffe-der Ordnung, amd ' 
. dee nothwendigen Stelle, ...die der Menſch in der- 
Reihe der Dinge erhalten müſſen, die Nede war, 


Was kann man nun zu fo offenbaren Beweifen, | 


‚daB Pope den metäphpfiichen Theil feiner Materie 


. mehr zufammen geborgt, . ald gedacht habe, ſagen? 
Und wad wird men vollends fügen, wenn ic) fogat 


zeige, daß ex ſich ſelbſt nichts beffern ‚bewußt zu fm 


ſcheint e — Man höre alſo, was er in Einem Briefe 
-an feinen Freund, den Dr. Swift ſchreibt. Pope 
hatte ſeinen Verſuch über den Menſchen ohne ſeinen 
Namen drucken laſſen, und er kam Swiften in 
die Haände, che ihm Pope davon Nachricht geben . 
konnte. "Swift lad das Werk; allein er erkannte 
ſeinen Freund darin nicht. Hierüber nun wundert 
ſich Pope und. ſchreibt: ich ſollte meinen, ob 
GSie⸗mich gleich in dem erſten diefer Ber: . 
fudhe aus dem Gefihte verloren, daß - 
Sie mich doch in dem zweiten würden ers 


- 


— 
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raunt Haben: 9. Heißt hieſes nicht —— 
Sie mir gleich die metaphyſiſche Tiefſtunigketi, 


008 den erſtan Briefe hervorzulenchten ſcheint, 


zutrauen dürfen; ſo hätten Sie doch: wohl. in. den - 


- . rigen Briefen, wo die Materie ‚leichter ımd des 


vwoetiſchen Putzes fahiger wird, meine Art zu denken 
erkennen ſollen? — — Swift geſteht es in ſeiner 


| „Antwort nuch in der That, daß er Popen für 


keinen ſo⸗ großen Philoſophen gehalten habe, eben 
fo wenig als ſich Pope ſelbſt dafür hielt. denn 

würde er wohi fenft, gleich nach obiger Stelle, ge⸗ 
fſchrieben haben: Rur um eins bitte ich Sie | 


‚ laden Sie “über meine Ernſthaftigkeit 


wicht, fondernerlauben Sie mir, den. 
philoſophiſchen Bart fo-lange zu tragen, | 
bis ih ihn ſelbſt ausrapfe und ein Ges - 

fpötte daraus mache,” Das will viel jagen! | 
‚Wie ſehr ſollte er ſich aljo wundern, _ wenn. er er⸗ 

fahren könnte, . daß gleichwohl. eine berühmte Aka⸗ 
demie diefen- falſchen Bart für werth erkannt ‚Hader 
ernftpafte Unterfuchungen batüber amzußelen. 


5 T kanry, ‚iho’ you lost sig of. me in the. fat. o£ 
those Essays,. you saw ine in the second. _ - 
) 1 bave only ohe piece of ınercy to beg pf yon; "deo- 

: not langh at my gravity, but permit to: me, to wear 

4. the beärd. o£.a Philosopher, till J’pull it of and 
2 anake a jest- of it myself, In eincm Briefe an ber’ 


en Dr. Swift, welcher in dem dten Theile der Popiſchen 


„ Berke, ber Knoptonſchen Audgabe uon 17 62 auf der 


2s0hen Seite flieht. “N 
— Es 
L Zu 4 ü 


s Ü) . x U en N. N " 
’ v. _ “ Be; x ‘ . i . . — 
F V —2 
\ - ‘ » a u PB 
j N . . 
— —— ———————— 7 
* / 
' o.. , 
D ‘ . 
x W 
.- f} N .. Un ' . . 7 
girl ' ' 1rJ 
2. 1.0”, rg x re Ge % 
al. ni _ , ”«” ⸗ 


73 a rs FE s 13 n 1 F nn J - 
| oder Bu 
über Die Grenzen der Maler und. Port Bu 


N * 5 
N .. P7 — 














Yan Eid} æoonoig Atjenoeoc —* or. = = 
. Sn Mopat- 46. zarte IT. 9 — $ vd. 


— ——— —— — BAER 


a AT td 
| ‚air‘ Selikufigen Erläuterungen. : 
f I ‚verfdiedfher Vunkte 


12 2. un 4, per u u... no 


alten Runßaefsisre | 


- 


f 


BR a Zune 
ei mr rd 766: Bun Be am 
Eur xe de. 
Da a erſte older die Malerei end d Poeß⸗ mit. ein⸗ 


ander verglich, war:ein- Mann von feinem Gefühle, 
‚der von, beiden Künften: eine ähnliche Wirkung auf 
Sich verfpürte. Weide, empfand BE Kalle u IN 
seine W; 2.80. & 
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weſende Dinge, ala gegenwärtig ‚ den Schein als 
Wirklichkeit vor; beide täufchen,. und beider Zauſchang 
—53 
Ein zweiter ſuchte At das Innere dieſes Ge⸗ 


ffallens einsubeingen, yud an te, daß es bei bei: 


den aus einerlei AMell⸗ "lief e. onhei, deren 
Begriff wir zuerſt von en Gegenftänden ab- 


ziehen, Hat: allgemeine Regeln, die ſich auf mehreie. . 


Dinge anwenden laſſen: auf Handlungen, auf Ge⸗ 
baten fowohl, ald auf Formen. . _ J 
Ein dritter, welcher über den Werth und über z 


| die Verthellung dieſer allgemeinen Regeln nachdachte, 


bemerkte, daß einige mehr in der Malerei, andere 


: mehr: in? der Poeſie hereſchten 5tdaß alſo bei dieſen 


‚die Poefie der; Malerei, hei jenen die Malerei der - 
Poeſie mit Erlauterungen und Beiſpielen aushetfen 


5 könne. 35* eh”. 


Das erfte' war der Hiebhaber;- das nheite der 


Philoſoph; das dritte der Kunſtrichter. 


Jene beiden konnten nicht leicht, weder um 
ihrem Gefühl; noch ‚von Ihren Schlüffen einen uns : 


“rechten Gebrauch machen. Hingegen bei den Bemer- 


Eungen ded Kunſtrichters ‚bericht. dad Meifte in der 
Nichtigkeit dee Anwendung auf den einzelnen Fall; 


und⸗es wäre ein Wunder, da es gegen Einen fcharfz  - 


ſinnigen Kunſtrichter ſunßzig wirige gegeden /hat, im 
wife Anwendung jederzeit Shit aller der Vorſicht wãr⸗ 


— gemacht worden, welche die Wage wiſhen beiren 
Kunſtn gleich erhalten muß Ba ER 
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Falls Apelles.ımd Protogenes,-in ihren 
verlornen Schriften von der Malerei, die Negeln 
, berfelben durch die beveits feftgefeßten Kegeln der ” 
Hoefie beftätigt und erläutert haben, fo darf man 
fiperlich glauben, daß es mit der Mäßigung und 
Genauigkeit wird gefchehen ſeyn, mit welcher wir " 
weöoch jetzt den Ariſtoteles, Gicero, Horag, 
Quintilian, in ihren Werken, die Grundfäge 
und Erfahrungen der Malerei auf die Beredſamkeit 
und Dichtäunft anwenden fehen. Es ift das Vorrecht 
der Alten, keiner, Sache weder ke viel, noch zu wenig 
thun.“ 
— Aber wir Neueren haben An mehreren Stücken 
geglaubt, uns "welt über fie weg zu feßen, wenn wir 
ihre Heinen Luftwege in Landſtraßen verwandelten; 
follten auch die kürzeren und ſicheren Landſtraßen dar: 
über gu Pfaden eingehen, wie fie durch Wildniſſe 
führen I 
Die blendende Antithefe des griechiſchen Voltaire, 
daß die Malerei eine ſtumme Poeſie, und die Poeſie 
eine rebende Malerei fen, ſtand wehl in keinem Lehr⸗ 
buche. Es war ein Einfall, wie Simonides. 
mehrere hatte; deſſen wahrer Theil ſo einleuchtend 
iſt, daß man das Unbeſtimmte und Balfıher- ;- welched _ 
er mit fich führt, überfehen zu müſſen glaubt. 
Gleichwohl überſahen es die Alten nicht. Son⸗ 
dern indem fie den Ausſpruch des Simonides auf 


die Wirkung der beiden Künſte einſchränkten, vr . 


sen. ſie nicht aichuſchürſen, dac. wur RR 
J 
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velonenen i hulichteit dieſer Wirkung, fie Bun, 
* ‚fowohl in den Gegenſtänden, als ih der Axt ihrer 

"Rachahımang C Far zu omas Biunosan). verfchier 
Deu wären. : ' 

Völlig aber, als ob. fich gar, deine: ſolche Be \ 
fchiedenheit fände, haben viele der neueſten Künfte 
richten aus jener Übereinftimmung. der: Moletei und 
Poefie die crudeſten Dinge von der Welt geſchloſſen. 

- Bald zwingen fie die Poeſie in die engeren Schranken 
ber Malerei; bald. Laffen fie die Malerei die ganze 
weite Sphäre der Porſie füllen, Alles, was der - 


— > seinen recht ift, ſoll auch der andern vergönnt feyn ;. 


nes, was. in der einen gefällt: oder mißfallt, Toll 
nothwendig auch in der andern gefallan oder miß⸗ 
fallen; und voll von dieſer Idee, ſprechen ſie in dem 


zulverſichtlichſten Tone die ſeichteſten Urtheile, wenn 


fie, in den Merken des Dichters und Malers über 
einerlei Vorwurf, die darin bemerkten Abweichungen 
von einander zu Fehlern machen, die fie dem einen 
oder dem andern, nachdem fie entweder mehr Go⸗ 
ſchmack an der Dichtkunſt oder an der Malerei aben, 
zur Laſt legen. 


— Ja, dieſe Aftercritit hat zuen Fyeil die Vieiuclen 


felbſt verführt. Sie hat in der Poeſie die Schilde: 
rungsſucht, und. in der Malerei. die Allegoriſterei er ⸗ 
zeugt; indem man ‚gene. zu einem.redenden Gemälde 
rmachen wollen, ohne eigentlich zu willen, was fie 
‚ . malen Tönne und ſolle, und dieſe m. einem ſtummen 
oeigi⸗ ne Abenegi zu baben, in welchem Made 
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ſe eügemeie Begrife ausbriichin zönne, ‚ohne fich 
von ihrer Beftimmung. zu entfernen und zu einer will⸗ 
egal Schriftart zu werden. Br 
Dieſem falſchen Gefhmade, und jenen unge: ' 
| grilndeten Urtheilen entgegen zu arbeiten,‘ iſt die vor⸗ 
nehmſte Abſicht folgender Aufſätzüe. V — 
rt Sie find. zufälliger Weiſe entſtanden, und mehr | 
„nad) der Zolge meiner Lektüre, als durch DIE meth. 
diſche Entwickelung allgemeiner Grundſäse ange 
wachſen. Es find alfo mehr unordentliche Collectanea 
zu einem Buche, als ein Bud. nr 
Doch ſchmeichele ich mir, daß fie auch’ als folge 
"nicht ganz zu verachten ſeyn werden, An ſyſtemati⸗ x 
ſchen Büchern. haben wir Deutſchen überhaupt feinen 
Mangel, Aus ein Paar angenommenen Worterkifs 
“rungen in der’ fchönften Ordnung alles, was wir nur. 
wollen, herzuleiten, darauf verſtehen wir uns trotz 
einer Nation in der Welt. 
Baumgarten bekannte, einen großen Theil N 
der Beiſpiele in ſeiner Äſthetik, Geßnere Wörter: . 
buche fehuldig zu feyn, Wenn mein Raifonnement - 
nicht fo bündig iſt/ ale‘ dad Baumgartenfche, fo 
werden doc) meine Beifpiele nieht nach der Quelle 
ſchmecken. No 
Da ih von dem gaokoon gleichfam ausfeste, wd- 
‚ mehrmials auf ihn zurückkomme, fo babe ich ihm au 
einen Antheil an der Auffchrift laffen wollen. Andere 
- ‚Heine Ausfchweifungen über verfchiedene Punkte der 
‚alten Kunſtgeſchichte fingen weniger zu meiner Ab⸗ 
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Hit bei, und fie flehen nur da, weil ih ihnen nie⸗ 

-. mals einen beſſern Platz zu geben hoffen kann. 
Be Rod erinnere ich, daß ich inter dem Namen der 
Malerei, die bildenden Kü inſte überhaupt begreife; fo 
wie id nicht Dafür ſtehe, daß ich nicht unter Dem 
Kamen ber Poefie, auch - auf die übrigen Künfte, 
derer Rachahmung ſertſehreiend iſt, einige Ruth 
mupenen duefte. 
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Ds allgemeine worziglidge-Kenngeichen 1 Ber griechi⸗ 


fchen · Meiſterſtũcke in der Malerei und Biſdhauerkunſt, 
Fest Her Win kelmann in eine edle Einfalt und 


ſritle Groöße, fowohl in der Stellung als im Aus: 


Hude „So wie die Tiefe des Meeres, fügt u 


f allezeit tuhig bleibt die Oberfläche mag auch noch . 


22 


Griechen bei alten! eine, sine große und 


* Seele; U 
„Dieſe Seele ſchildert ſtch in den Gefihte des 
Laokoon, und nicht im dem Gefichte allein, bei dem 
eftigſten Beiden, Der Schmerz, welcher ſich ir allen 


Muskeln und: Sehnen des Körpers entderckt, und den 


mian ganz willen, ohne das Geficht und andere Theile 


zu betrachten, an dem ſchmerzlich eingezogenen Unter 
leibe beinahe ſelbft zu empfinden glaubt; dieſer Schrterz, 
fage ich, äußert ſich dennoch mit keiner Wuth indem 


Befichte und in der ganzen Stellung. Cr erhebt kein 
ſchrechliches Geſchrei, wie Virgil von feinem Lao⸗ 
Toon fingt ; ; »die Öffnmg des Mundes geſtattet ed 


nicht; 3 w iſt vielme hr ein ängfttiches und beklemmtes 





Bon ber Nechahmung⸗ bet griechiſchen Werke in 7 


Malerei und Bildgauetkunft,. 8.21.72, 
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Seufzen, wie es Sadolet beſchreibt. Der Schmerz 
des Körpers und die Größe der Seele find durch den. 
ı engen Bau der Figur mit gleicher Stätte ausgetheilt, 
and gleichſam abgewogen. Laokoou leidet aber er . 
N ‚, leidet „wie des Sophoties Ppilöftet: - fein Elend 
geht uns bie an: die Sek; ;aber., wir wünfchten , ie 
dieſer große Mann dad Fleüd⸗ ertragen zu kannen. 
nDer⸗ Ausdruck einer ſo großen Seele geht weit 
uͤber bie Bildung | der fchönen Ratur. Der Künftter- 
mußte die Stärke des Geiſtes im; fick. ſelbſt fühlen; 
welche ee feinem Marmor einprägte, —— 
hatte, Künſtler und Weltweiſe in einer Perfon ;..u 
riehr als einen Metrodor, Die Weisheit reichte pn 
Kunſt die Hand, und blies den: Sigusen Beelben, 
mehr alö-gemeine. Seelen ein, u. ſ. w.“ 

Die Bemerkung, welche, hier zum Stunde Liegt, Eu 
daß der Schmerz ſich in dem Geſichte des Laokoon 
mit berjenigen Wuth nicht zeige, welche man bei 
her Heftigkeit deſſelben vermuthen ſollte, iſt voll⸗ 

kommen richtig. | Auch, das iſt unſtreitig, daß eben 8 
hierin, wo ein Halbtenner t den Künftler. unter. der. 
Ratur geblieben zu ſeyn, das wahre Pathetiſche des 
Schmerzes nicht erreicht zu. haben, urtheilen dürfte; 

he daß, fage ich, eben hierin. die Weisheit deſſelben | 
ars befonders hervorkeushtet. u u 

| Nur in dem. Grunde, weldien ‚Herr. W intel, 
I - mann diefer Weisheit giebt, ‚in der Allgemeinheit 

„der Regel, die.er aus dieſem Grunde berleitet, wage 9* 

| ich es, anderer Meinung zu ſeyn. 
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"A / bekenne, daß der mihbihigende Eeieublich 


ee er auf den Böngiliwirft ic zuerſt fusig 


gemacht hät; umd nächfidein bie Bergleichung, mit bem 


9 


Pyilottet. Von hier. will ich ausgehen, und meine 
Gedanken. in eben: ber Ordnung‘ niederfihteiben, i in 


| welcher fie fich bei mirentwidel. 
j : "„%aokoon leidet, wie. deB Sophokles Philoktet.“ 
Wie leidet diefer?. Es ift fonderbar, daß _frin Leiden. 


8 verſchiedene Eindrücke bei uns zurückgelaſſen: —- 


Die Klagen, das Geſchrei, die wilden Verwünſchungen, 


mit welchen fein Schmerz das Lager erfüllte, und alfe 


‚Opfer; alle heiligen Handlungen ſtörte, erſchollen 
nicht. minder. fehredilich durch das öde Eiland, und fie 
‚waren ed, Pie ihn dahin verbannten. Welche Tine 


des Unmuths, des Jammers, ber Verzweiflung „von 
welchen auch der Dichter- in der Nachahmung das 


N 


N Zheater durchhallen ließ! — ‚Man hat den. dritten 


Aufzug. dieſes Stücks ungleich kürzer, als die übrigen 


* gefunden. Hieraus ſieht man, fagen die Kunftrichter,d ) 
daß eö den Alten um die gleiche. Länge der Kufzlige. | 
wenig zu. thirn gewefen, DE glaube ich auch; aber. 


ich wollte mich:deßfalls Fieber aufeim anderes Erempel _ 


gründen; als auf dieſes. Die jandnervollen Aus⸗ 


rufungen, das Winſeln, die abgebrochenen a, a Fed, 


⸗ 


a crtor, 0 uat,. port bie ganzen Zeilen volker eng, 
ste ,..auß welchen diefer Aufzug. beſteht, und die 


| “ nit ganz anderen Dehnungen und Avleungen de dellamirt 


* — That des Greos ‚TU. m 
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kallen nicht. felten mit Geſchrei zu Boden. Die.ges 


& 


⸗ 


AT - 


— 


werden mußten, als bei einer uſammenhangenden 


Hede nöthig find, haben in.der Vorſtellung biefew 


Aufzug ofme Zweifel ziemlich eben fo lange dauern 9— 


laſſen, als die anderen. Er ſcheint dem Leſer weit 


türzer auf dem Papiere, ala er den Zuhorern wird» 


" vorgekommen ſeyn. 


Schreien iſt der natürliche Ansdruck des Eirpere 


lichen, Schmerzes. Homer's verwundete Krieger 


ritzte Venus ſchreit lant; ) nicht, um ſie durch dieſes 


Geſchrei als die weichliche Göttinn der Wolluſt zu 
ſchildern, vielmehr um. der leidenden Natur ihr Recht 
zu geben. Denn ſelbſt der eherne Mars, als er die 


Lanze des Diomedes fühlt, ſchreit ſo gräßlich, als 


ſchrieen zehn tauſend wüthende Krieger zugleich, das 
beide Heere fich entfegen.*). 
So weit auch Homer fonft: feine. ‚Selden üben . 


die menſchliche Natur erhebt, ſo treu bleiben fie ie 


doch ſtets, wenn ed: anf das Gefühl ber, Schmerzen 


und Beleidigungen, wenn es auf die. Äufizrungen 


diefes Gefühle. durch Schreien, oder. durch⸗Thrünen, 


ze . oder. durch Scheltworte aufommt. Nach ihren Shaten 


find es Geſchöpfe höherer. Art; ‚nach, ihren Ganpfin 


dungen wahre. Menſchen. 


— 


Ich weiß es, wir feineren Eiropier eine. Rügen 
Zaqwei wiſen über. unfern Rund. und über aufere 


) Hliad. E. v, 343. u de ueya tagavon — — 
BE Niad. x. v. 859. x. ul -..: 


— 





verdieten Geſchrei und Thränen. Die tige 
Mit des erſten rauhen? Weltalters hat ſich bei uns“ 
eine Leidende verwandelt. Doch ſelbſt unſere Urülter 
waren im dieſer größer, als: in jener. Aber unſer 
s ° Beülterwwaren Barbaren. Alle Schmorzen verbeißen 


den Streiche des Todes mit unverwandtem Auge: ent⸗ 
gegen ſehen, unter. den Biſſen der Nattern lachendi 

ſterben, weder feine Sünde, noch den Vetluſt ſeines 

Uebſten Freundes beweinon, find Züge: des‘ alten. 


Rordiſchen Heldenmuths.“) Palnatoto gab feinen: ! 


. Wort Furcht auch nicht einmal zu nennen. 


eye. 
. 
. 


Yomsburgern: das Geſetz, nichts zu fürchten, und das 4 


Richt foder Grieche! Er fühlte und furchte ſich; 


I. ee äußerte feine Schmerzen und feinen Kummer; et - 


Zu: —— ſich keiner der menſchlichen Schwachheiten 


keine mußte ihm’ aber auf dem’ Wege nach, Ehre und 
„vor Erfüllung feiner Pflicht zurückhalten. Mas bei 
2 dem Barbaren aus Wildheit‘ umd Berhärtung ent? 










: war: der Heroismus wie die verborgenen Zunten im 
Kieſel, Die ruhig fchlafen , fo lange keine änfere Ge⸗ 
walt fie weckt, und dem Steine weder Teine Klarheit; 
noch feine, Kälte nehmen, Bei dem Barbaren: mar’ 
der Heroismud eine helle frefſende Flamme, die im⸗ 


gentilibus mortis, Cap. I, m 


‚mer tobte, und jede. andere gute Eigenſchaft i in‘ ihm 


m) Th. Bartholinus de causis conteniptae- a Danis aauue⸗ 


ſprang, das wirkten bei ihm Grundſtitze. Bei ihm J 


7 
. er 
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u dvetgehri⸗ enighen (wäre. — ⸗Bein Homer: 
-,  die-Ienjanex mit. wildem Geſchrei, die Griechen Hide 
gegen br entſchlotgener Stille zur Schlacht "führt, fe 
merken. bie Ausleger fehr wohl an, daß. der Dichter 
- hierdurch jene old Barbaren, diefe als geſittete Volker 
ſchildern wollen. Mich wundert, daß ſie an einer 
andern Stelle eine ähnliche charalteriſtiſche Entgegen⸗ 
fesung nicht bemerkt haben.) Die feindlichen Heere 
haben einen Waffenſtillſtand getroffen; fie-find mit 
1 Bererennung, ihrer Todten beſchäftigt, welches auf 
beiden Theilen nicht? ohne heiße Thränen abgeht 
9 ı durona Pepper xeovies), ber. Priamns verbittet 
‚feinen Trojanern zu weinen (oöd”. ein xAaısıy Lg 
on ‚Kos ueyasy.. Er verbietet ihnen zu. weinen, Tagt die 
Dacier,. weil er beforgt, fie möchten ſich zu fehr er⸗ 
- weichen, und morgen mit weniger Muth an . den 
Streit gehen. Wohl; doch, fenge ich: warum muß 
‚nur Priamus dieſes beforgen? Warum erffeilt nich. 
auch Agamemnon ſeinen Griechen das nämliche Ver⸗ 
bot? Der Sinn des Dichters geht tiefer. Er will 
uns lehren, daß nur-der gefittete. Grieche zugleich 
weinen und tapfer ſeyn könne; indem der ungefistete _ 
Trojaner, um es zu ſeyn, alle Menſchlichkeit vorher, 
erſticken müſſe. Neusoowuan ye mv ovdEv zÄuueıy,. 
laßt er an “einem andern Drte**) ben re 
Ecohn des weiſen Neſtor ragen. 


— 





‚ . *) Iliad. H, v. 428. . 4 " 
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© iſt mertwütvig, ‚def: unter ter. wenigen! 


und- freien. ‚Dank fey .unferen grtigen Nachbarn, 


Diefen. Meiftern: des Anftändigen, daB nunmehr ein: - . 


winſelnder Philoktet, ein ſchreiender Herkules, die 


lacherlichſten unertraglichſten Perſonen auf der Bühne: 
ſeyn würden, - 3war hat ſich einee ihrer neueſten 
u Dichter *) an den Philoktet gewagt. Aber durfte er: 


es wägenz.ihnen den wahren Philoktet zu zeigen? . 


| geauerfpielen die aus’ dem Alterthume auf und ges 
tommen find, fich zwei Stücke finden, in- welchen dee. 
Lkörperliche Schmerz nieht. der. Meinfte Theil des. Un⸗⸗ 
glücks iſt, das den -Teidenden Helden trifft, Außer 
dem Phildktet, der ſterbende ‚Herkules. Und auch J 
dieſen läßt Sophokles klagen, winſeln, weinen. 


— 


Stücken des Sophokles. Wenn uns das Schick- 


ſal doch auch dieſen Laokoon gegönnt hatte! Aus 


den leichten Erwähnungen, die ſeiner einige alte 


Grammatiker thun, läßt fich nicht ſchließen, wie der 


. .; Dichter dieſen Stoff behandelt habe. Co viel bin ich 


verſichert, daB er. den Laokoon nicht ſtoiſcher, als den 


Philoktet und Herkules, wird gefchildert haben. AH 
les Stoifche ift untheatraliſch; ‚und unfer Mitleiden 


Elend niit großer Seele ertragen, fo wird dieſe große 


Seel⸗e zwar unfere Vewundernug wegen; aber die | 





iſt allezeit dem Leiden gleichmäßig, welches der in⸗ 
tereſſirende Gegenftind äußert, ; Sieht man ihn feint 


m @pateaussum. u u um x. Re BE 


Gelbſt ein Eaofoon findet fich unter den verlornen. u 


‘ 
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Sewunderungz iſt ein kalter Affett, deſſen mathãtiges 
Stannen jede andere wärmere Leidenſchaft, ſo wie 


jede andere deutliche Borſtellung, ausſchließt. 


Und nunmehr komme ich zu meiner Folgerung. - 


Benm es wahr if, daß das Schreien bei Empfindung: 


korperlichen Schmerzes, befonbers. nach der altem: 


griechiſchen Denkungsart, gar wohl mit einer großen: 


Seele beſtehen Bann: fo kann ber Ausdruck einer föle: 
den Gele die Urfadge nicht fern, warum defſen⸗ 


ungeachtet der Künſtler in feinem Marmor diefes: 


Schreien nicht nadyahmen wollen; fondern es muß! 
einen: andern Grund haben, warum er hier von ſei⸗ 


wem Rebenbuhler, dem Dichter, abgeht, der dielee J 


Geſchrei mit beſtem Vorſatze auedtückt. 


— — 





— 


| ‚m. —— 
Es ſeh Zabel ober Geſthichte, Buß’ Die Liebe tn: 


- erftien Berfuc in den bildenden Künften gemadıt-- 


abe: ſo viel ift gewiß, daß fie. den großen alter: 
Meiſtern die Hand zu führen nicht miide geworden, 
Denn wird jegt die Mulerei überhaupt als die Km - 


. welche Korper auf Flächen nachahmt, in ihrem ganzem 


Umfange betrieben ; ſo hatte der weife Grieche iin 
weit engere Grenzen gefest, und fie: bloß: auf oe 
RNachahmung [heuer Körper eingeſchränkt. Sein 
Künſtler ſchilderte nichts als das Schöne; ſelbſt das v 
gemeine Schöne, das Schone: niederer Gatumgen, ' 


on 1665 
u re " i ur 
. war nur fein zufölfigen- Vorwurf, ſeine Übung: feine 
Erholung: Die Vollkommenheit des Gegenftandes 
ſelbſt mußte in "feinem: Werke entzücken: er wur de 
geoß,. von feinen Betrachten 44 verlangen, daß fie 
fich mit. dem bloßen Talten Vergnügen, welches aus | 
- Der getroffenen Ähnlichkeit, aus der Erwägung feiner nn 
Geſchicklichkeit entſpringt, begnügen ſollten; an ſeiner 
Kunſt war ihm nichts lieber, dünkte ihm; nice edler, * 
als der. Endzweck der. Kunſt. J — 
„Ber wird: Dich malen wollen, da Dich. niemand 
ſehen will; ſagt ein alter Eyigrammatift *) über 
einen höchſt ungeſtalteten Menſchen. Mancher neuere 
Künſtier würde fagen: „Sey ſo ungeſtaltet, wie 
möglich; ich will dich doch malen: Mag dich fchon 
„niemand gern ſehen; fo fol man doch mein Gemälde, 
gern: ſehen; nicht in.fo fern. es dich, vorftgllt, fondern 
in ſo fern: es ein. Beweis meiner. Kunſt iſt, die ein 
ſolches Scheuſal fo ähnlich nachzubilden weiß.“ u 
| Freilich iff der Hang zu diefer iippigen Praßlerei 
. . wit lejdigen Geſchicklichkeiten, die durch. den Werth . 
ihrer Gegenftände nicht gendelt werden, zum natürlich, 
al daß nicht auch die Griechen ihren Panfon, 
ihren Pyreichs ſollten gehabt haben. Sie hatten 
fe; aber fie lieſen ignen ſtrenge Gerechtigleit wieder⸗ 
——— — 14 * 
* ——— —E ‚Eb.AT. ‚cap. 4) Sarbuin 
"ber. ben Plinius (ib. 35. seot. 36. p. ın..698.) legt 
dieſes Epigramm einem Piſo bei. Es findet ſich aber 
under — griechiſchen Erigrammatiſten keiner dieſes I 
ame A: a —— 


\ 


5° habe (de Umbra poätica, Coininent. I. p. XI.) Als 


fahren. Pau ſyu, den ſich noch unter dem Schönen 
der gemeinen Natur hielt, deſſen niedriger Geſchmack 
das Zehlerhafte und Häßliche an ber menſchlichen 
Bildung am Hebften ausdrückte lebte in der ver⸗ 


— 





0 * 
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> fo viel möglich von allen Bildern des Haßlichen rein zw 


Halten, (Polit. lib. VIH. cap.5. p. 636. Edit Com 
ging) Deir Bod en will zwar in dieſer Stelle anſtatt 
 Paufon, Paufaniad gelefen wiflen , - weil. von” 


diefem Bekannt fey, daß er unzüchtige Figuren. gemalt 


: ob man es erſt von einem philoſophiſchen -Gefeggeber. 
lernen müßte, die Jugend von dergleichen Reizungen 
der Wolluſt zu entfernen. Er hätte die bekannte Stelle 


vürfen, um feine Vermuthung zurück zu behalten.GEs 
vießt. Ausleger (z. E. Kühn über den. AÄlian Var. Qist. 

Aib. IV. gap. 3.), welche den Unterſchied, den Ariſfo⸗ 
teles daſelbſt zwiſchen dem Polygnotus, Dionyſius 
und Paufon angiebt, darin fegen, daß Polngadtbs 


4 @ötler und Helden, Dionyftus Menfen, uͤnd 


„Pauſon Ikore gemalt. habe Sie malten alleſamuit 
mienſchliche Figuren ; und duk Pauſo maeinmal ein, 


geweſen, wofür ihn Betr Boden hält. ‚Shrek Na 

:"  beftinmnten bie Gkade 58: Schonen. vi⸗ fie ihren menfch 
lichen Figuren gaben, und Dionyſius konnte nur 
deßwegen nichts ald.Menfdyen' malen, und hieß fur 


darum vor allen anderen ber Anthropograph⸗ weit er der 
Natur Ju ſklaviſch foigte und ſich nicht bis zii‘ — 


erheben es unter weldem Götter” und Helper 
- malen, ein eligionäperbtechen gemefen wäre. 


4 7 — 


F ‚Dferb malte, veweiſt noch nicht, ‚daR pt ein. In nf, 


.») Jungen Leuten, befiehlt baher Ariſtoteles, meh man, u 
| „teilte Gemälde nicht zeigen, um ihre Einbildungskraft 


- 


= in der Dieätkunft (cap. II.) nur in Vetgleichung ziehen 


— = 7 re 

' „N! ‘ Trennen u = 
acheinchſte-Uennthey Mind Hyrricude der Baibien- 
ſtuben, ſchmutzige Werkftätten, Eſel And Küchen⸗ 
kräuter, mit allent dem Fleiße eines. nieberlandiſchen 
Künſtlers malte, als ob dergleichen Dinge in der 
Natur fo viel Reiz Hätten ;-.und ſo ſelten zu erblichen 
‚wätenz webam den Zunamen des: Rhyparographen,*) 
des Kothmalers; obgleich der wölüftige Reiche Feine 

MWerke mit Gold aufwog, um ihrer Mäjtigkeit auch 
durch dieſen eingebildeten Werth zu Htilfe zu kommen. 
Die Obrigkeit: ſelbſt hielt es ihrer Yufmerkfame 
Leit nit für unwürdig, den Künſtler mit Gewalt⸗in 
ſeiner wahren Sphäre gr erhalten. Das Geſetz ber 
Thebaner, welches ihm bie Nachahmung ind Schönere“ 

vefahl, und . bie. Nachahmung ins Häßlichere bei 
Strafe verbot, if bekannt. Es war kein Geſetz 

wider den Stümper, wofür es gemeiniglich, und 
ſelbſt wom Junius, H “gehalten wird. Es weit » 
dammte die ‚griecjifcjen Ghezzi: den unwürdigen 
Kunſtgriff, die Ähnlichkeit. durch: Übertreibung dee 
Häßlichen Theile des Urbildes zu erreichen; ; ‚mit Ginem 
"Worte, ‚die Garicatur. un 

"Aus eben dem Geift des Schenen war auch * .. 

Geſet der Hellanodiken gefloſſen. Jeder Olympiſche 
Sieger erhielt eine Statue; aber nur dem dreinialigen 

Sieger ward eine Iloniſche ‚gefett. tm Der mittel. zu 


= 





09) 'Aristophanes Plut. v. „602. et hebernpap., 7.954. Er 
=") Plinius lib.XXXV. sect. 37. Edit. Hard, 
ny De Pictura ret. Iih. ]T, cap. Ivy. $ 1, ‘ a 
- m Plinius ib, Xxx. Beck. I. on 5. 


/ 


Bu: 
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aicht zu viel werden. Den chiſchon: auch dus Noe⸗ 


reit ein Ideal zuläßt, fo muß dech die! Ähnlichkeit 
- Barüber heerfchen ; es iſt das Ideal’ einedigmuiien . 


Menſchen, vicht das Ideal eines Wenſchen überhaupt. 
VBitr lachen, wenn wir hören, def bei den: Alken 


auch die, Künſte bürgerlichen. Seſetzen nutenwonfen, 


geweſen. Aber wir haben. nicht imumcter Recht, wenn 


—* Vortraits ſollten "unter: zen. —E— 


E wir lachen. Unſtreitig müffen ſich die Seſege über 
De Wiſſenſchaften keine Gewalt anmaßen, denn der 
Endzweck der Wiſſenſchaften iſt Wahrheit. Wahe - 


Yeit iſt der Seele notwendig ; und ed wird. Anramiel, 


. ie in Befriedigung dieſes weſentlichen Bebirfuifies 
- Den geringfien Zwang anzuthun. Der indzwedk der 


Kiünfte hingegen iR Vergnügen; und. das Vergnügen - 
iſt entbehrlich. - Alſe darf es allerbiugs vom em: Ger 
feggeber abhaugen, welche Art von Bergnügen /umnd 


AR welchem Maaße ex jede: Art Beffelbert nexflatten will, 


. 


... Die bildenden Känfte. insbefendetz, ‚Außer den 


_ afoplbasen Einfkuffe, Ben fie onfıbeh-Ehasaften.de 
_  Ration haben, find einer Wirkung: fähig; weibesie - 

* mühere Aufficht des @efenes heiſcht. Erzeugten ſchÿne 
Mernſchen ſchöne Bildſänlen, fo wiikten dieſe hin⸗ 


wiederum: auf jene zurück,aud der Staat hatte 


ſchönen Bildſaulen fhöne Wenſchen mit zu verdauken. 


Bei und ſcheint ſich die zarte Einbildungskraft der 
Mütter nur in Ungeheuern zu außern. 
Aus dieſem Geſichtspunfte glaube ich in gewiffen 


alten Erahlangen, Die man geradezu als Eigen ver 


— 
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wirft, mas: Woahres zu exblicken. Dem: wie 


des Ariſtomenes, des Yrlftodamne, Alexanders des 
Großen, des Scipio, des Auguſtus, des Galerius 
träumte in ihrer Schwangerſchaft allen, als vb ME 


mit einer Schlange zu thun hätten. Die ‚Schlange 


-_ 


‚war -ein: Zeichen der Gotaheit; ) und. die chönen 


Bildfäulercund Gemälde eines. Bacchus, eines Aypokke,- 
eines Merkurius, eines Herkules, waren eltern. ohne 
eine Schlange. Die ehrlichen Weiben hatten des 
Anges ihre Augen. au dem Gotte geweidet, und der 


ehe Fran erweckte dad Bild. dei Thieres. 


Bo rette ich den Tuaum, und gebe die Kusisgung - 
Breit‘, welche der Stolz ihrer. Sahne: und Biesiihixen: 
fchämspeit des Schmeichlers dayon machten. Deun 
eine Urſache mußte es wohl haben ;: warum die ches 


brecheriſche Phantafte nur immer eine Schlange; war. 


Doch ich gerathe auf meinem Wege, Ich wollte 


bioß feftfegen, daß bei den Kiten-dit Cchüneit dag. 


höchſte Geſetz der bildenden Künfte gewefen ſey. 
Und · dieſes PROFIL, fales nethwendis, Ba RM 


— — 24 
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9) Man irrt Aa, wem man bie. Stange. nur für das 


Kennzeichen einen mebicinifchem-GSottheit-hält. Juſti⸗ 


nus Martyr (Apolog. IE p.:88: edit. Sylburg,): fagt 
ausdrücklich: u Raysı ram vaurloierov' ne | 
vu Iew0v, öyıs Guußoror. UEYE 200 UWenpLo® 
Wrayocpsrc, und eb’ märe:teiht, eine; Reihe von 


. Monumenter anzufuhven, wo dieSchlange Gottheiten 
begleitet, . welche "glht. biei gevingfie Beriedung mp) die 


> 


.. Gefundteit. haben, Er 


Pr} 


. - . . 
” v. a 
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andere ;. worauf fid) die bildenden KÜhRe augleich nit 


erſtrecken Eönnen, wenn 8 ſich mit beri Schönpeit 


aicht vertrügt, ihr gänzlich weichen, und wenn es 


ſich mit ihr verträgt, ir wecigftend" ‚nutergeordnet u 


fen müflen.- -i . 

Ich ewwill bei Dem Ausdende ſichen vleiben. & 
- "giebt Leidenſchaften und Grahhe von Leipenfchaften, 
die ſich in dem Gefichte. durch Die Häplichflen Ber; 
zefrımgen:äußern,. umd den ganzen Körper in ſo ge⸗ 
waltſame Stellungen ſetzen⸗ daß alle die ſchönen 


Linien, die hn in tinem ruhigern Stande umſchreiben, 


verloren gehen. Dieſer enthielten id alſo Die alten 
Kunſtler tutweder ganz zart gae oder fegten fir auf 


geringere: Grade herunter, in wetchen ſie eines Raaßes 


von Schönheit fähig ſind. 

Wuth und Verzweiflung ſchandete feines von 
von Werken... Io: darf bepaupten, ' dat de nie eine 

Furie gebildet haben. *) . Bu : 


— 46 J— . t 
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— * Han gehe alle bie Rumtwerke dutch, deren HPlinius 
and Pauſanias und andere gedenken; man überſehe 


die noch jetzt vorhandenen alten Statuen, Baöreliefb, 


\. 


„ '; Gemälbe: und man wird amgendö: eine Furie finden. . 


Ich nehme die: Münzen an&,. beren'Figuren_aber. nich J 


zur Kunſt/ ſondern zu Bilderſprache gehsren. Indeß 
hätte. Spencve, ba ex Arien haben mußte, fie do 
lieber von den Münzen erborgen ſollen (Seguin; Nyumis. 

B. 178. Spunliem de‘ Praest, Nunmism. D: 
2.'963% Les Gösars: de Intier par Spanhem p. 43.), 
„..‚alöıbaß er fie duxch einen witzigen Einfal: in en Wert 
- beingen, Bil, in welchen. fe as gewiß nicht ſind. 


issert, 4 


Bu x 
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gorn festen fie: auf. Ernſt aab. Bei, dem _ 
Dichter war. e8 der zoritige Jupiter, welcher den 


ent ſyleudertez bei dem Kunßler nur. der. ernſte · 


we & sagt in. feinem. Yalymatie Dial xvi. P- 272. ): 
. „Dbfhon Die Zurien in den Werken bau alten wüntee 
etwas ehr feltenes find, fo findet ſich doch eine : 
ſchichte, Inder ſie durchgängig von ihnen angebracht” 
werden. Ich meine den⸗Tod des-Meleager, als in 
deſſen Vorſtellung auf Basreliefs fie. öfters die Althäa 
aufmuntern und antreiben, den unglücklichen Brand, 

von welchem das Leben ihres einzigen. Sohnes abhing,, 

‚ bem Feuer zu übergeben. Denn aud) ein Weib würde 

. "in ihrer Rache fo weit nicht gegangen feyn, hätte ein 
Teufel nicht ein wenig zugeſchürt. In einem von dieſen 
Basrelieſs bei dem Bellori (in den Admirandis) ſieht 
"man zwei Weiber, bie mit der Althäa am Altare Reben, 

- and’ allem Anfehn nach Surien feyn föllen. Denn wer’ 
ſonſt als Furien, hätte einer ſolchen Handlung beiwoh⸗ 





hen wollen? Daß fie für dieſen Charakter nicht ſchrecke 


lich genug find, liegt ohne Zweifel an ber Abzeichnung. 
Das Merkiwürbigfte aber auf dieſem Werte ift die 
runde Scheibe, unten gegen’ bie Mitte, auf tweläyer, 
ſich offenbar der Kopf einer Furie zeigt. Vielleicht 
> war e& die: Surie ," an die Althäa, fo oft fie eine üble 
Mat vornahimn / ihr Gebet richtete und vornämlich jetzt 


zu richten, alle Urſache Hatte, ec.“ — Dutch ſolche ö 
„Wendungen kann man aus allem alles maͤchen. Wer 


ſonſt, fragt Spence, ald Furien', Hätte einer fol en 


Handlung beiwohnen wollen? Ich antworte: Die - 


Mägde der Althäa, melde bas Feuer anzünden und 
uterhalten mußten. Ovid ſagt (Metaiorph. VIII. 
X. 460. 461.): 
fragmina poni 
‚Tmperat re & f positis‘ inimicos aAnaıet Fr 
N | 
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Protulit kun (stipitem) genitrix, taedasgur in 
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"ati ward X a gemilderte ; Und u 
* — —— che fuden konnte wo Be 
| ui | 


Fer 
32. ya x Sn 2. 


Dergleichen taedas, lange Sk von Kim, "weiche 


2: 3iei Men: zu Vachin Draghten, Haben auch wirklich 


: beide‘ Perfonen in den Hän eh, und bie eine hat eben 


ein ſolches Stück zerbrochen, wie ihre Stellung anzeigt. 


Auf der Scheibe, gegen die Mitte des Werks, erkenne 


ich die Furie ben fo wenig Es iſt ein Geſicht; wel⸗ 
ches einen heftigen Schmerz ausdrückt. Ohne Zweifel 
fol ed der Kopf des Meleager felbſt fen. (Metnmorph. 
ev 515.) 
. | Inscius atque absens Hlamına Meleagtos in’ * 
. Uritur; et caecis tofreri viscera sentif 
Yönibus: et magnos süperat virtute dolores. 


2 
Der Kunſtler brauchte ihn olekhfam zum Übergange in 
ben-folgenden Zeitpunkt der nämlichen Geſchichte, wel⸗ 


cher. den fierbenden Melenger gleich. darneben zeigt, 


Was Spence zu, Furien madt, hält Montfaucon 
für Parzen (Antig. expl. TA. p- 162.), den Kopf auf 
‘ber Scheibe auögenommen , ben .er gleichfalls für eine 
... „Zurie außgiebt. Bellori felbft (Adınirand, Tab. 77.) 
-Täht es unentſchieren, ob es Parzen oder Furien find. 


Ein Oder, weiches genugſam zeigt,, daß fie weher dad | 


eine, noch das audere find, Auch Montfaugowei übrige 
Auslegung ſollte genqugr ſepn. Die Weiböperfon,. weldje 
neben dem Bette ſich auf ben Ellbogen. flügt,. hätte er 
Saffandra und nicht Atalanta nennen follen. \ Utalanta 
iſt die, welche mit dem Niüden, gegen bad Bette ge⸗ 


kehrt, in einer traurigen Stellung ſitzt. Der-Känftler | 


hat fie mit vielem Berſtande von ber Famtlie abge: 
wendet, weil fie nur die Geliebte, nicht die Gemahlin 


des. Meleagers war, und ihre Betrübyiß über ein Uns. ' 


glüd, das fie ſelbſt unſchuldiger Weife veranlaßt hatte, 
die Anverwandten erbittexn mußte... 


R v 
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emmen ibn. io heckleiniernd, als athellenv gewefen 
wlivs was that Dei ———— — Gein Ge⸗ 
mälde don dei Opferung der Iphigenia, in welchem 
er allem Umſtehendent Dden ˖ihnen eigenthümlich zus 
kommeunden Erad ber Traimrigkeit ertheilte, daß Ger 
ſicht des Maters aber welches den allerhochſten Hättz 
zeigen ſollen, rwerhitfite,. iſt: vekannt, und es find 
vied artige Dinge/ darütter geſagt worden. Er hatt 
ich, fat dieſer, ) in den traurigen Phyſiognomieen 
ſo erſchopft, daß er dem Vater eine noch traurigere 
geben zu können verzweifelte. Er bekannte dadurch, 
ſagt jener, *) daß der Schmerz eines Vaters hei 
dergleichen Vorfallen über allen Ausdruck ſey. Ich 
für mein Theil ſehe hier weder die Unvermögenheit 
des Künſtlers, noch. die Unvermögenheit der Kunſt. 

. Mit dem Grade des Affekts verſtärken ſich auch bie 
ihm entfprechenden Blige des Geſichts; der höchſte 
Grad hat die allerentſchiedenſten Züge, und nichtE - 
iſt der Kunſt leichter, als diefe auszudrücken. . Aber 
Aimanthesckannte die Grenzen, welche die Grazien 

ſeiner Kunſt ſetzen. Er wußte, daß ſich der Sammer, 

= weiher ba Agamemnon als Vater zulamy duech — 


* 
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tn) Alias: Ai, XXXV. sect. 36. Cam moestos s piuxie- 
” - set ones, praecipue patrnpu, et tristitiae. ‚omnem 
Bu ‚unagineın eonsunmpsisset , .patris ipsius valtum veli 
vit, ” giiein “digne non poterat ostendere. 


— 


2*) —* moerdris acerbitatem arte expriin; non a posse = 
voalo est. Falerius Maximus ib, WR, .ä 


VE 
errerrungen äußert, dienallczeit waßlichſiad So So 
weit fich Schönheit und Mürde mit dem: ——ãn 
verbinden ließ; ſe weit trieb er ihn. Das wägliche .. 
wäre er gern ütergangen ‚hätte “er er· gern geliuders; 
aber da:ihm feine Eompoſitiqn beides tächt:erkanbte, 
m was blieb ihm. anders übrig, aid eb zu vvrrhüllen ar 
Was’ er nicht malen durfte ließ en erräthen. Kurz, 
diefe Verhüllumg iſt ein Opfern das der. Künftler. 
der Schönheit brachte. Sie iſt' ein Beifpiel,: nicht - 
wie man den Ausdruck über die: Schränten der Kunſt 
treiben, ſondern wie man Ihn dem euften. Gefege der 
RKuunſt, dem Geſetze ber Schönheit, unterwerfen fol, - 
EEE AUnd dieſes nun auf den Ladkoon angewendet, 
- f iſt die Urfache Mar, die ich ſuche. Der. ‚Meifter 
arbeitete auf die höchſte Schönheit, unter den anz 
genomuilenen Umftänden des körperlichen Schmerzes; 
Ba Diefer „in alex feiner entftellenden Heftigkeit, war 
“mit jener nicht zu. :yerbinden. Er mußte ihn alfo 
berabfegen ; er. inußte Schreien in Seufzen mildern; 
uicht, weil das Schreien eine unedle Seele verräth, 
Tondern weil e8 das Geſicht auf eine ekelhafte Weiſe 
voerſtellt. Denn man reiße dem Laoekoon in Gedan⸗ 
—ken nmur deu Mund auf, und, urtheile, Mon laffe 
ihn fohreien, und ſehe. Es war eine Bildung, die 
übitleid einflößte, weil fie. Schündgit und Schmerz | 
“ zugleich” zeigte; - nun iſt es eine Häßliche, " eine ab⸗ 
de Bildung geworden, von der man gern fein 
N eficht, verwendet, weil der Anblick des Schmerzes 
Unduſt exregt/ ‚one daß die Schinheit des leidenden 


un ; — .. 15 1 0. Er 
Begenflandss diefe unluſt in dae füße Sefüyt ds 
. Mitleids verwandeln Tann, 

Die bloße weite Öffnung des Mundes — ve 
Seite geſetzt, wie gewaltſam und ekel auch die übri⸗ 
gen Theile des Geſi ichts dadurch verzerrt und ver⸗ 
ſchoben werden — iſt in der Malerei ein Fleck, und 
in der Bildhauerei cine Vertiefung, welche die wie 
drigſte Wirkung von der Welt thut. Montfauz, 
con bewies wenig Geſchmack, als er einen alten 
bärtiger Kopf, mit aufgeriffenem Munde, für einen 
Orakel ertheilenden Jupiter ausgab.) Muß ein. 

Gott ſchreier, wenn er die Zukunft eröffnet? Würde 
ein, gefülliger Umriß des Mundes feine Rede. verz 

dächtig machen? Auch glaube ich es dem Valerius 
nicht, daß Ajax in dem nur gedachten Gemälde des - 

Simanthes -follte. gefhrieen. haben.) Weit 

ſchlechtere Meiſter aus den Zeiten der ſchon verfal⸗ 

lenen Kunſt, laſſen auch nicht einmal die wildeſten 
| Barbaren, wenn fie unter dem. Schwerte des Sie⸗ 


—3— 





2) Antiquit,. expl. T.T. p.50. _ a 
20) Er giebt nämlich die von dem Timanthes 
‚wirklich ausgedrückten Grabe der Traurigkeit ſo anı. 
Calchantem ‚tristeın, moestum Ulyssem;, clawian- 
 temAjacem, laimentantem Menelanın. — Der Schreier 
Ajar müßte eine häßliche Figur geivefen ſeyn; und da - 
weder Gicero noch Quintilian in ihren Veſchrei⸗ 
bungen dieſes Gemäldes ſeiner gedenken, ſo werde ich 
ihn um fo viel eher für einen Zuſatz halten dürfen/⸗ 
>. —A— es Valerius aus feinem Kopfe bereichern. " 

wollen. . 


3 Leffing’s W. 2.0. EEE . 
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gers Schrecken und Zedeangſt ergeif,. ben Mund 
bis zum Schreien öffnen.) 
Es iſt gewiß, Daß diefe, Herabfegung des ãu⸗ 
berſten körperlichen Schmerzes anf einen niedriger 
Grab von Gefühl an mehreren alten Kunſtwerken 
ſichtbar geweſen. Der leidende Herkules in dem ver⸗ 
gifteten Sewande, von der Hand eines alten-unbe 
kannten Meifters, war vicht der Sophofleifche, dee 
fo gräßlich ſchrie, daß die Lokriſchen Felſen und die 
Eubbiſchen Vorgebirge davon ertönten. Er war mehr 
finſter, als wiid.*) Der Philoktet des Pyth a 
goxas Leontinus ſchien dem Betrachter feinen 
Schmerz mitzutheilen, welche Wirkung der geringfte 
gräßliche Zug verhindert hätte. Man dürfte fragen, 
: woher. ich wiffe, Daß dieſer Meifter eine Bildfäule 
bes Philoktet gemacht habe? Aus einer Stelle des 
Ppliniuso, die meine Verbeſſerung nicht erwartet 
haben ſollte, ſo ofenbar verfalſcht und verſtümmelt 
int fie, “) Ä . 


.*) Be Tori Adwmiranda. Tab. XI.XI., _ 

) Plinius libr. XXXIV. sect. 49. 

**) "Eundem,, nämlich "sen Miro, Heft man bei ders. 
Plinius (1ib.XXXIV. secet. 19.) vicit et Pytha- 
goras Leontinus, qui fecit stadiodromon Astylon, qi 9. 
Olyınpiae ostenditur: et Lihxn puerum tenenteın ta- - 
bulam, zoden loco, .et,ınala fetentem nudum. _Sy- 
racusis autem, elandigantem: enjus’hulceris dolorem - . 
sentire etinm Spectantes videntur. Man erwäge die. 

leeten Worte etwas genauer. Wird darin nicht offen⸗ 
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III. 
Aber , wie Kon gefagt, bie aunſt hat in den 
neueren Zeiten ungleich weitere Grenzen erhalten. 
Ihre Nachahmung, ſagt man, erſtrecke ſich auf die 
ganze ſi ſichtbare Natur, von welcher das Schöne nut 
‚ein ktleiner Theil⸗ iſt. Wahrheit und Ausdruck ſey 
ihr erſtes Geſetz; und wie die Natur ſelbſt die J 
—ESchbnheit höheren Abſichten jederzeit aufopfere, fd 
müffe fie auch der Künſtler ſeiner allgemeinen Be⸗ 
ſtimmung unterordnen, und ihr nicht weiter nach⸗ 
gehen, als es Wahrheit und Ausdruck erlauben. 
Genug, daß durch Wahrheit: und, Ausband das Häß⸗ 
lichſte der Natur in ‚eines Schöne der Kunſt ver⸗ 
wandelt werde. 2* 
Gefest, man wollte diefe Begriffe vors erfte um: - 
beftritten. in ihrem Werthe ober Unwerte laſſen; 
— — — en r 
bar von einer: Perfon gefiiradien , bie wegen eines 
ſchmerzhaften Geſchwükes überall bekannt iſt? Cnins 
hulceris etc. Und diefed enjus ſollte auf dad bloje 
| elaudicantıun, und das clatelicantem vielleicht "auf das ! 
nech entferntere puerum gehen ? Niemand hatte mehr 
N Recht, wegen gined roten Geſchwüres bekannter zu _ 
. feyn, ale: Philoktet. Sch Aefe-alfo anftatt claudican- 

“ ten, Philocteten , oder halte wenigſtens dafür, daß 
J das letztere durch das erſtere gleichlautende Wort ver⸗ 
drungen worden, und man beides zuſammen Philocte- 

. tem ‚daudicantem lefen muſſe. Sophokles läbt 
ibn nueBör zer” aveyruv £osreıw, und ed muhte ein’ 
Hinken verurfgchen, da& er’ auf ben Ergnten Su we: N 
5 Ber herzhaft / auftroten konnte. ” 
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{often nit ondere v von ihnen unabhängige Vetrach 
tungen zu machen ſeyn, warum deſſenungeachtet der 
Künſtler in dem Ausdrucke Maaß halten, und ihn 
nie’ aus dem hoöchſten Punkte der Handlung uehmen 
müſſe? 

Ich glaube, der einzige Augenblid ‚con den die 


materiellen Schranken der Kunſt alle ihre Nachahmun⸗ 
gen binden; wird auf dergleichen Betrachtungen leiten. 


Kann der Künfler vonder immer veränderlichen u 


Natur nie mehr als einen einzigen Augenblid, und 


der Maler insbeſondere diefen einzigen Augenblick 
auch Kur aus einem einzigen Geſichtspunkte, brau⸗ 
hen ; find aber ihre Werke gemacht, nicht bloß ers 


blickt, fondern betrachtet zu werden, lange und wies - 


. derholtermaßen betrachtet zu werden: fo ift es gewiß, 


daß jene einzige Augenblid und einzige Geſi chtspunkt 
dieſes ‚einzigen Augenblicks, nicht fruchtbar genug ge⸗ 
wählt‘ werden kaun. Dasjenige aber nur allein iſt 
fruchtbar, was der Einbildungäkraft freies Spiel - 

läßt. Je mehe wir fehen, deſto mehr müffen wie 
hinzu denten können. Se mehr wir dazu denken, _ 
befto mehr miüffen wir zu ſehen glauben. In dem 
ganzen Verfolge eines Affekts iſt aber kein Augenblid, - . 
ber diefen Vortheil weniger hat, als die höchſte 


Staffel deſſelben. Über. ihr iſt weiter nichts, und F 


dem Auge das Äußere zeigen, - heiße der Phantaſie 


die Flügel binden, und fie nöthigen,. da fie über den 
finnlichen Eindruck nicht hinaus kann, ſich unter ihm 


MR Iowägeren Bildern zu beſchaftigen, über bie fie 
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de lacheare Fülle des Ausdrucks als ihre Srenzen 
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ſcheut. Wenn Laokoon alſo ſeufzt, ſo kann ihn die 


Einbildungskraft ſchreien hören; wenn er aber ſchreit, 


ſo kann fie von dieſer Vorſtellung weder eine Stufe 


pöper, . uch eine Stufe tiefer fkeigen, ohne ihn in 


ihn fchon todt. 


Ferner. Erhält dieſer einige Augenblic durch 

die Kunſt eine unveränderliche Dauer, fo muß er 
nichts ausdriicken, was fich nicht anders als tranfi- 
toriſch denken läßt, ‚Alle Erfcheinungen, zu deren 


Weſen wir ed nach-unferen Begriffen rechnen, daß 


einem leidlichern, folglich auintereffantern Zuſtande 
zu erblicken. Sie hört ihn erſt achzen oder fie ſieht | 


ſie ploslich ausbrechen und plötzlich verfchwinden,‘ 
dasß fie dad, was fie find, nur einen, Augenblick 


ſeyn können; alle ſolche Erſcheinuugen, fie mögen 


angenehm oder ſchrecklich ſeyn, erhalten durch die 


Verlängerung der Kunſt ein ſo widernatürliches Au⸗ 
ſehn, daß mit jeder wiederholten Erblickung der 
SEindruck ſchwächer wird, und uns endlich vor dem 


ganzen Gegenſtande ekelt oder graut. La Mettrie, 


der ſich als einen zweiten Demokrit malen und ſtechen 


laſſen, Yacht mir die erſten Male, die man ihn ſieht. 
Betrachtet ihn_öfter, und er wird ans einem Philos 


fophen ein Ged; aus feinem Lachen wird ein Griuſen. 
So auch mit dem Schreien. Dex heftige Schmerz, 


welcher das Schreien auspreßt, läßt entweder bald 
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nach, oder, zerſtört das leidende Subject. Wenn 
alſe auch der gedutdigſte, Randpafteft Mat Kart _ 
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ſcheinbare Unabläßliche im. der ‚materiellen Nach⸗ 


ahmung der Kunft iſt ed, was fein Schreien zu 
weibiſchem Ünvermögen ‚ zu Xindifcher Unteidtichteie 


machen Würde, Diefes wenigftens mußte der Künfte 
ler des Laokson vermeiden, hätte ſchon das Schreien. 


der Schönheit nicht gefihadet, wäre es auch) feiner 


— 


Kunſt ſchon erlaubt geweſen, keiden obne Schonheit 
auszudrücken. 

uUnter den’ alten Dealer ſcheint TZimomachus 
. Borwürfe des äußerſten Afferts am liebſten gewählt 
m haben, Sein rafender Kar, feine Kindermorderin 
Medea, waren berühmte Gemälde,” Aber aus den 
Beſchreibungen, die wir von ihnen haben, erhellt, 


daß er jenen Punkt, in welchem der Betrachter das 


Außerſte nicht ſowohl erblickt, als hinzu denkt, jene 


Erfcheinung; mit der wir den Begriff des Franſito⸗ 


riſchen nicht ſo nothwendig verbinden, daß uns die 
Berlängerung derſeiben in det Kunſt mißfallen Jollte, 
vortrefflich verſtanden und mit einander zu verbinden 


gewußt hat. Die Medea hatte er nicht in derh 


Augenblicke genommen, in welchem fie ihre Kinder . 


wirklich ermordet; ſondern ‚einige Augenblicke zuvor, 


da die mütterliche Liebe noch mit ber Eiferfucht 


kämpft. Wir ſehen das Ende dieſes Kampfes vor⸗ 


aus, "Wir zittern voraus, nun bald bloß die grau⸗ J 
ſame Medea zu erblicken, und unſere Einbildungs⸗ 


| kraft geht weit über alles hinweg, was uns der 


‚Maler ‘in biefem ſchredlichen 


ſo, fer vech nicht mabläßlich. Und, ai vieße = = 


Rd 
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enblicke zeigen. 9 
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vnnte. Abereben darum beleldigt uns die in der 
Kunft fortdanernde Unentfchloffgnheit der Medea fe. 
wenig, daß wir vielmehr wünfchen, es wäre in.der 


J 


Natur ſelbſt dabei geblieben, der Streit der Leiden⸗ : 


ſchaften hätte ſich nie entfchieden, oder Hätte wenigs 


ſtens fo lange angehalten, big Beit und Überlegung 


‚die Wuth entkräften und den mütterlichen Empfin⸗, 
dungen den Sieg verſi ichern können. Auch hat dem 


Timomachus dieſe ſeine Weisheit große und häufige 


 Kobfprüche zugezogen, undihn- weit jiber einen an⸗ 
bern unbekannten Maler erhoben, -der. anverftändig 


genug ‚gewefen war, die Medea in ihrer ‚höchften - 
" Nüferei zu zeigen, und fo diefem Hüchtig überhinz. 


gehenden „Grade der Außerften Raſerei eine Dauer 


zu gehen, die alle Natur empört. ‚Ber Dichter, ) J 
dex ihn deßfalls tadelt, ſagt daher ſehr ſinnreich, in⸗ 
dem er das Bild ſelbſt anredet: „Dürſteſt du denn 


beſtändig nad) dem Blute deiner Kinder 7. Iſt denn 


. immer ein neuer‘ Jaſon, immer: eine neue Geeufa da, 
die dich unaufhörlich erbittern?“ „Zum Henker mit dir 


auch im Gemälde!“ ſetzt er voller Verdruß hinzu. 
| Bon dem rafenden Ajax des Timomachus laäßt 
ſi ch aus der Nachricht des philoſtrat werpeilen. 


“ Phiii ippus (Anıhol. Mb, av. cap. 9, ep: 410): 
Aleı Ya dapgs Bosy: —* ‘govov; ii rig XX 
‚deutegog, 7 Theven TuS akt cos. “goes 3. 
’E ode zu 87 #109, Maıdoxtoye — ve 
m) Vita Ayall Ulli cap. 22. 0 
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— arſchien nicht, wie er unter den Heerder J 
wüthet, und Rinder und Böcke für Menfchen feſſelt u 
‚ and. moͤrdet. Sondern der Meifter zeigte ihn, wie - 
er nach diefen wahnwigigen Heldenthaten ermattet 
ba ſitzt, und den Anfchlag faßt, fich. felbft umzu⸗ 
= Bringen. Und das ift wirklich der tafende ars 
. nicht weil ex eben jest-rafet, fordern weil man fieht, 
daß er gerafet hat; weil man die Größe feiner. 
Raſerei am lebhafteften aus der verzweiflungsvollen 
Scham abnimmt, die er nun ſelbſt dariiber empfindet. 
. Man ficht den Sturm in den Zrümmern 1— und Leichen, 
die er an das Land geworfen. 


— 
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IV. 


Ich überfehe die angeführten urſachen warnum | 
ber Meifter des Laoloon in dein Ausdrucke des’ kör⸗ 

perlichen Schmerzes Maaß halten müſſen, und finde, | 
daß fie alefammt von der eigenen Befchaffenheit;ber 
" Kunft, und von derfelben nothwendigen Schranfen 
und VBedürfniffen hergenommen ſind. Schwerlich 

\ ürfte fich alſo wohl irgend eine berfelben auf bie | 

Poeſie anwenden laſſen. | 
J Ohne hier zu unterfichen, wie weit es dem 
Dichter gelingen kann, körperliche Schönheit: zu 
ſchildern: ſo iſt ſo viel unſtreitig, daß, da das ganze 
unermeßliche Reich der Vollkommenheit ſeiner Rach⸗ 
ehmung offen ſeht, die ſichtbare Bälle, unter wels 











cher Wolllerummenheit zu Schönheit. wird, nur end. 
von ben göringften Mitteln feyn kann, durch die er 
“uns für feine Perfonen zu intereſſiren weiß. Oft 
vernachläffigt er dieſes Mittel gänzlich; verſi ichert, — 
daß, wenn fein Held unſere Gewogenheit gewonnen, ; 
uns deſſen edlere Sigenfchaften entweder: fo. befchäf: | 
tigen, daß wir an.die ‚törperlihe Seftalt gar nit 
" denken, oder, ‚wenn wir daran denken, und fo be. 

- fedhen, daß wir ihm von felbft, wo nicht eine fchune, - : 
doch eine gleichgültige ertheilen. Am wenigften wird } 
er bei jedem einzelnen Zuge, der nicht ausdrücklich . 

„für das Geficht beftimmt iſt, ſeine Rückſicht dennoch | 
“auf diefen Sinn nehmen dürfen. Wenn Virgils 
Laokoon ſchreit, wem fällt es dabei ein, daß ein 
großes Maul zum Schreien nöthig iſt, und def. 
dieſes große Maul häßlich läßt? Genug, daß cläca--· 
mMores horrendos ad sidera tollit ein erhabene 
Zug für bad Gehör iſt, mag er doch für das Ge: 
fücht ſeyn, was er will, Wer hier ein ſchönes Bid 
verlangt, auf den hat der Dichter feinen ganzen ' 
KVindruck verfehlt, 
Richts nöthigt hiernũchſt den Dichter, ſein Se a 
mälde in einem einzigen Angenbli® zu concentrire. 
_ &r nimmt jede feiner Handlungen, wenn er will, 
bei ihrem Uefprunge auf, und führt fie durch ale - 
- mögliche Abänderungen bis zu ihrer Endfchaft. Iede 
diefer Abänderungen, die dem Künftler ein ganzes - 
beſonderes Stück Toften würde, koſtet ihm einen ein⸗ I 
. digen Bug; und würde dieſer Zug, für fh betrach⸗ 
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‘tet, die "Einbildung des Buhörers. beledigei , (ö war 


er entweder durch das Vorhergehende fo vorbereitet, . 


oder wird dirch das Folgende fo gemildert und ver⸗ 


._gütet, baß er feinen einzelnen Eindruck verliert, and .” 
in, det Berbindung bie’ tuefflichfte Wirkung von der 


Welt ihut. "Wäre es alſo auch wirklich einem Manne 
eunauſtändig, ih der Heftigkeit des Schmerzes zu 


ſchreien; was kann. diefe Heine überhingehende Un- 


genommen haben? Birgils Laokoon fchreit,, über 
diefer fihreiende Laokoon ift eben derjenige, den wir 
bereits ald den vorfichtigften Patrioten, als dem 
wärtnften Bater kennen und lieben. Wir beziehen 
fein Schreien nicht auf feinen Charakter, fondern 
tediglich auf fein unerträgliches Eriden, Dieſes als 
kein hören wir in feinem Schreien; und der Dichter 
konnte es uns durch dieſes Schreian allein ſinmlich 


michen. 


Wer tadelt ihn alſo noch? Wer maß. nicht 


vielmiehr vekennen: wenn der Künftler wohl that, 


daß ex den Laokoon nicht fchreien ließ, ſo that der 


‚ Dichter eben fo wohl, daß er ihn fihreien ließ? 


Aber Virgil iſt hier bloß ein erzöhlender Dich⸗ 
ter. Wird in ſeiner Rechtfertigung auch ‚dee‘ dras 


matiſche Dichter mit begriffen ſeyn? Einen andern 
SEEindruck macht die Erzählung von Jemandes Geſchreiz 5 
einen andern biefes Geſchrei ſelbſt. Das Drama, wels 


he für die lebendige Malerei des "4 Sqhauſpielers ke 


. .. I 


- anftändigkeit demjenigen bei und für-Nachtpeil vrin⸗ 
gen, bdeffen andere Zugenden uns ſchon für‘ ihn eins 


rn 
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= imint- if, durfte vielleicht eben deßwegen ſich an die 
.BGeſetze der materiellen Malerei ſtrenger halten müſſen. 
In ihm glauben wir nicht bloß einen ſ chreienden Philot⸗ 
‚tet zu fehen und zu hören; wir hören und fehen wirt: 
lich ſchreien. Ie-näher der ‚Schaufpieler der Nafne 
‚ kommt, diſto empfindlicher müſſen unfere "Augen 
und Ohren’ beleidigt werden; ‘denn ed iſt unwider- 
| ſprechlich, daß ſie es in der Natur werden, wenn 
wir fo laute und heftige Außerungen des Schmerzes 


vernehmen. Zudem iſt der körperliche Schmerz über⸗ 


haupt des Zitleinn⸗ nicht fühig, welches andere 
Uübel erwecken. nfere Einbildung kann zu wenig 
in ihm —e— als daß die bloße Erblickung 
deſſelben etwas von einem gleichmaßigen Gefühl in 
und hervorzubringen vermöchte. Sophokles könnte 
daher leicht nicht einen bloß willkührlichen, ſondern 
Anden. Weſen unſerer Empfindungen ſelbſt gegrün⸗ 


deten Anſtqnd übertreten haben, wenn er den Phi⸗ 


loktet und Herkules fo winſeln und weinen, fo ſchreien 
and brüllen läßt. Die Umftehender Tonnen unmög⸗ 
Lich fo viel Antheil am’ ihrem Leiden nehmen, als 
dieſe ungemußigten Ausbrüche zu erfordern ſcheinen. 
Cie werden und Zuſchauern vergleichuugsweiſe kalt 
vorkommen, und dennoch können wir ihr Mitleiben 


nicht wohl anders, als wie das Maaß des unfrigen 


:betrachten. Hierzu füge man, daß der Schaufgieler | 
die Vorſtellung des rpertichen Schmerzes ſchwerlich 
oder gar nicht bis zur IHufion treiben kann: und 

wer Weiß, ob Die neueren bramatifchen Dichter nicht” 


N. 
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der zu loben, als zu tadeln find, Daß fie dieſe Rippe | we 


entweder. ganz und gar vermieden, oder doch nur 
mit einem leichten Kahne umfahren haben. 

Wie manches würde in ber Theorie unwider⸗ 
fprechlich fcheinen, wenn ed. dem Genie nicht ge: 
lungen wäre, dad Widerſpiel dutch die That zu er⸗ 
weiſen. Alle dieſe Betrachtungen find nicht unge: 
gründet, und doch bleibt Philoktet eins von den 
Meifterftüden der Bühne. Denn ein Theil derfelz - 
ben trifft den Sophokles nicht eigentlich, und nur 
indem ee ſich über ben. andern Theil hinwegfegt, 


- 
“% 


Hat er Schönheiten erreicht, von weichen dem furcht _ 


ſamen Kunſtrichter, ohne dieſes Beiſpiel, nie trãͤ⸗ 
men würde. Folgende Anmerkungen werden es nd 
her zeigen. 

1, Wie wunderbar hat der Dichter die Idee des 
körperlichen Schmerzes zu verſtärken und zu erwei⸗ 
‚tern gewußt! Er wählte eine Wunde — (denn auch 
- bie. Umftände der Gefchichte: Tann man betrachten, 
ald ob fie von feiner Wahl abgehangen ‚hätten, in 

+ :fofern er nämlich die ganze Geſchichte, eben diefer 
‚ihm vortheilhaften Umftände Wegen; wählte) — er 


wählte, fage ich, eine Wunde und mi iche eine i J 


liche Krankheit; weil ſich von jener eine lebhaftere 
Borſtellung machen läßt, als von dieſer, wenn fie 
auch noch ſo ſchmerzlich iſt. Die innere my. 
thetiſche Shut, welche den Meleager verzehrte, als 
ihn feine Mutter in dem fatalen Brande ihrer ſchwe 
flerlichen Wuth aufopferte würde. daher, weniger 


“ 


— 


457 


tpentzalif ſeyn/ als eine Wide, Und dieſe Munde 
mar ein göttliches Strafgericht, Ein mehr ald natür⸗ 


liches Gift tobte unaufhorlich darin, und nur din 


ſtärkerer Anfall von Schmerzen - hatte “feine geſetzte 


Zeit, nach welchem jedesmal der Unglückliche in 
einen betäubenden- Schlaf verfiel, in welchem" ſich 
ſeine erſchöpfte Natur erholen mußte, den mimlichen 


Weg des Leidens wieder antreten zu können. Cha: 


Bu} 


Ed 


‚natürliches Gift, das neun ganzer Jahre wirkt, obne 
zu tödten, iſt noch Dazu weit unwahrfcheinlicher, 


-.al& alle das fabelhafte: Wunderbare, womit es der 


Grieche ausgerüſtet hat. 


2. So groß und ſchrecklich er aber auch die kör⸗ | 
prerlichen Schmerzen feines Helden machte, fo fühlte 
er ed doc) fehr wohl, daß fie allein nicht hinreichend 
wären, einen merklichen Grad des Mitleidö zu er⸗ 


gegen. Er verband fie daher mit anderen Übeln,, die 


‚gleichfalls, für fich betrachtet, nicht befonders rühren‘ 
Aounten, die.aber durch diefe Verbindung einen eben 


ſo melancholifchen Anſtrich erhielten, als fie den 


Diefe Übel waren völlige. Beraubung der menfch= 





teaubrun läßt ihn bloß von. dem vergifteten Pfelle 
eines Trojaners verwundet ſeyn. Was kann man 
ſich von einem ſo gewöhnlichen Zufalle dußerordent⸗ 
liches verſprechen? Ihm war in den alten Kriegen 
ein jeder ausgeſetzt; wie kam es, daß er nur bei 
dem Philoktet ſo ſchreckliche Folgen hatte? Ein- 


No 


körperlichen Schmerzen hinwiederum mittheilten. 


lichen Geſellſchaft, Hunger und alle Unbequemlich⸗ 


Ur m ’ 
’ X 


a va ur. ee 
| eiten des Lebens welchen man unter einem rauhen 
Ofmmil in jener Beraubung ausgeſetzt fr)‘. Han. 

dente ſich einen Menfchen in diefen Umftänden, man 

gebe ihm aber.Gefundhgit, und Kräfte, und Induftrie, 
und es iſt ein Robinſon Gruſoe, der auf unſer Mit⸗ 


er Wenn der Chor das Elend des Philoktet in biefer Ver⸗ 
bindung betrachtet- fo ſcheint ihn die hülfloſe Ein ſam⸗ 
keit deſſelben ganz beſonders zu zühren. Sm. jedem 


ne Worte hören wir den gefelligen Griechen. Über eine. 
„: von den hierher gehörigen Stellen habe ich indeß mei⸗ 
nen Sweifel. Sie iſt die (v. 204 —- 206.): 
00. UIvꝰ @bros av AQ000UBOS R oÜx Exoy ‚Bao, 


20.0 Ode drzoglar, | 
“ quoyttrovs ap’ id orovor dyrıımaor 

| Baœovußomua Gnoxlau- . 
„2.0.7 GEIEP. ÜHURTNOOV. - nn = 


' Die gemeine Wins homſche Überfegung giebt dieſes fo: 
j Ventis „expositus et ‚pedibus captus, “ J 


VWNullum uhabititorem; 
‚Nec vieingen. ulluun saltem malnın hahens, apva 
— quein genditum inulnyın. “ 
Gravemque ac erdentum a 


.. 


Ederet. 8 


Hiervon weicht die interpolirte Überfegung des — J 
Susaton nur in den Worten ab: - -* 
— | Ubi Apse vontis, erat expositns, firmum. gradhin 


ı 


‚aon. lebens, u Fa 


J Nec guenquam indigenarum, Re 
Nec malum vicinum, apud quem piener 
‘ Vebewienter edgceın 


"Sanguluenm zn znorbuun. F mutuo gäinitu,. ° mn 
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beid wenig Auſptuch macht, Pr und gleich fein Schick⸗ 
ſal ſounſt gar nicht gleichgültig iſt. Deun wie ſind 
ſelten mit der menſchlichen Geſellſchaft ſo zufrieden, 
daß uns die ‚Ruhe, die wir außer derfelben genießen, _ 
nicht ſeht reizend dinken n ſollte, beſonders unter ver 


wm N 
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Man folkte glauben, er habe biefe veränderten Worte. 
aus der ‘gebundenen Überfenung ded Thomas Nao⸗— 
georguß entlehnt. Denn biefer ( fein Wert ift ſehr 


“ felten, und Fahricius ſelbſt hat ed nur aud.dem . 
Drorifgen Ba cherverzeichn iſſe gekannt) drückt ſich ſo 


aus: 
— nbi exposihis fuit - 


Ventis ipse,, gradum firmmm hand habens,. — 


Nee quenquam indigenum, nec vel malum — 
Viemmun, ploraret apnd quem ” 
- Wehementer edacein atque eruentum 


Pa 


x —8 
Aorbiun mutuo. 
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Wenn dieſe Überfegungen ihre ichtigkeit haben, ſo 


"Sagt der Chor dad Stärkſte, was man nur immer zum 


Lobe ber menſchlichen Gefelfhaft fagen kann: Der 


= Elende hat Eeinen Menfchen um fih; er weih ‚von “ 


_ einem freundliden Nachbar; zu glücklich, wenn er 1 
auch nur einen böſen Nachbar hätte! Thomſon 
würde ſodann dieſe Stelle vielleicht vor Augen gehabt" 
‚haben, wenn er den gleihfalls in eine wüſte Snfel von 


Boſewichtern ausgeſetzten Meliſander fagen läßt: X 


- Cast on the. wildest of tbe ‚Crelad Isles, . 
-Where never Luman foot had mark?’d the shore, 
These ruffians left ne — yet believe me; 5 Arcas, 

Suech is the reoted love we: bear mankind, 

4 AU rıtffhlans as ney were, I never heard 

u \ sound so, disımal as theif pasting: Dar. . 
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Berkelung ‚ weldye jedem: Jndividaum ſchmeichelt, 


daß 


es freniden Beiſtandes nad) und nach kann eut⸗ 


behren lernen. Auf der andern Seite gebe man einem 
Menſchen die ſchmerzlichſte unheilbarſte Krankheit; 
aber man denke ihn zugleich von ‚gefälligen Freunden 





Auch ihm märe die Gefeiräaft- von Bifaviätern lieber ° 


sewefen, ald gar keine. Gin größer vortreffliher Sinn! 
Menp eb nur gewiß wäre, daß Sophokles auf 
wirklich fo etwas geſagt hätte. Aber ich muß ungern 
bekennen, daß ich nichts dergleichen bei ihm finde: es 
wäre benn, daß id, lieber mit den Augen des alten 
Scholiaſten, als mit meinen eignen fehen wollte, wel 


cher die orte bed Dichters fo umfchreibt: Oi uovov 


0novV zu),ov 00x lye Tıda 1wy EyXwgıwy yııova, 
eilı oude xur0V, a0’ 00 Auoıfaıov Aoyov QTe- 
vıkumy Ürovaste. Wie dieſer Auslegung die ange⸗ 
führten Überfeger gefolgt find, fo hat fi) auch eben 
ſowohl Brumoy, ald unfer neuer beutfcher Überfeger 
daran gehalten. Sener fagt: -sans societe , meine. 
importnne ; und biefers „jeder Geſellſchaft, aud) der , 


befchiverlicyften beraubt.” Meine Gründe, warum id 


” von ihnen allen abgehen muß, find biefe. Erſtlich iſt 


es offenbar, daB wenn zuxzoyeıtorn von r Eyyon-, 


em» getzennt werben, unb eim beſonderes Glied ausd⸗ 
machen follte, die Partikel oude vor zaxoyaırora 


nothwendig wiederholt ſeyn müßte. -Da fie ed aber 


nicht iſt, fo iſt ed eben fo offenbar, bat zazoyaıtova 
au tiv gehört und dad Komma nad Eyrtopwr wege 
fallen muß. Dieſes Komma hat fidy auß der Überfegung 


—ingeſchlichen, wie id) denn wirklich finde, daß es einige 





ganz griechiſche Ausgaben (3. E. die Wittenbergifche von 


1586 in 8., welche dem Fabricius völlig unbekannt 
Feblieben) audy gar nicht haben, und es erſt, wiege - 
hörig, nad) xuxoyeızovo fegen. Zweitens, iſt das 


- 


- 


er 
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® wingeben, ' die ihn an nichts Mangel teiden iaffen, oo. 
die fein Übel, ſo viel in ihren Kräften flcht, er⸗ 
leichtern, gegen die er unverholen klagen and jam⸗ 
mern darf: unſtreitig werden wir Mitleid mit ihm 
haben, ‚aber: dieſes Mitleid dauert nicht i in die Länge, . 





wohl ein böfer, Radar, von dem wir und orovov 
Erurtunov, auoıßav , wie ed der Echoliaft erklärt, 
verfprechen koönnen? Wedfelöweile mit und feufzen, 
tft bie Eigenfhaft eines Freundes, nicht aber eines 
Feindes. Kurz alfo:. man hat das Wort zuzoysıtove 
unrecht verflanden; man hat angenommen, daß es aus 
dem Adjektivo xuxos zuſammengeſetzt ſey, und es ift 
aus dem Subflantivo To xux0» zufammengefeßt; man 
= Bat ed durch einen böfen Nachbar ertlärt, und hätte 
es durch einen Nachbar bed Böſen erklären folen,. So. 
wie zaxauavrıs.nict einen böfen, das ift, falfchen, 
unwehren Propheten, fondern . einen Propheten des 
-  Böfen, zaxorszros nit einen böfen, ungefchidten 
Küunſtler, ſondern einen Kitnftfer im Vöſen bedeuten. 
Unter einem- Nachbar des Böſen verſteht ber Dichter 
aber denjenigen, welcher entweder mit gleichen Unfällen, 
als wir, behaftet iſt, oder aus Freundſchaft an unferen 
Unfällen Antheil nimmt ; fo daf die ganzen Worte gud” 
&xwy 11° Eyyagwv auxiyeıtora bloß durth neque 
quenquam indigenarmm mali socium habens zu übers _ 
»  fegen fiab. . Der neue englifche Überfeger des Sopho⸗ 
kles, Thomas Franklin, kann nit anders als 
‚meiner Meinıng geweſen feon.- indem er ben böſen 
x... Nachbar in zu:xoyeızwy aud) nicht- findet, ſondern es 
bloß burch fellow-mourner überſetzt: 
Expos’d to the inclement skies, 
Deserted and forlord he lies, "© — 
NMNco frieud nor fellow-mourner there, 
J Te sooth his sorrow, and divide his carè. 
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endlich miten wir die Achſel, und verweilen ibm, u - 


Geduld. Nur ment beide File zufammen kommen, _ 


wenn der Ginfame-auch feines Körpers nicht mächtig, 
iſt, wenn dem Krahten eben fo wenig jemand anders 
hilft, old er, ſich ſelbſt Helfen kann, imd feine Klagen. 


in, der öden Luft verfliegen: aladann fehen wir alles 


‚Elend, was die menfhliche Natur treffen kann, über - 


. den” Nnglüdlichen zufammen fehlagen, und jeber 
flüchtige Gedanke, mit dem wir und an feiner Stelle: 
denken, erregt Schaudern und Entfegen. ° Wir ir: . 


blicken nichts als die Verzweiflung .in iheer ſchreck⸗ 


lichſten Geſtalt vor ans, und fein iun iſt ſtärker, 
eele, als das, 


keins zerſchmelzt mehr die ganze 
welches ſich mit Vorſtellungen der Verzweiflung miſcht. 
Don diefer Art ift das Mitleid, welches wir für den 
Philoktet empfinden, und in dem Augenblicke ‘am 
ftärkften empfinden, wenn wir ihn auch ſeines Bogens 


beraubt ſehen, des einzigen, was ihm ſein kümmer⸗ 


liches Leben erhalten mußte, — O des Franzofen, 


der feinen Verſtand, diefes zu überlegen, kein Herz/ 
dieſes zu fühlen, gehabt hatk Oder, wenn’er es 


. gehabt hat, der Hein genug war, dm armfeligen. 


Geſchmacke fehner Nation. alles dieſes aufzuopfern! 


Shateaubrun giebt dem Philoktet Geſellſchaft. 
Er läßt eine Pringeffin Tochter zu ihm inbie wüſte 
Inſel kommen. Und auch dieſe if nicht allein, fons . 


: dern hat ihre Sofmeifterin bei ſich; ; ein Ding, von u 
dem ich nicht, weiß, ob es die Prinzeffin oder der '- 
2 Dichter nöthiger gebraucht hat... Das ganze vortreff⸗ 


x 
x 2 . 


"- 


martert uns mit der gräulichen Beforgung, der arme ” 


1 


4 - 
um 


nche Gier mit dem Bogen hat er. wergdlaffen. "Bar . 


für läßt er ſchöne Augem fpielen. Freilich würden- . 
: Pfeil und‘ Bogen der franzöfifchen‘ Heldenjugend ſehr 


Auſtig vorgekommen ſeyn. Nichts‘ hingegen iſt ernſt⸗ 
hafter, als der Zorn ſchöner Augen. Der. Grieche 


Philoktet werde ohne feinen Bogen auf der wüſten 


Inſel bleiben und elendiglich umkommen müſſen. 


Der Franzoſe weiß einen gewiſſern Weg zu unſern 
Herzen: er läßt und fürchten, der Sohn des Achilles 
"werde ohne feine Prinzeffin abziehen müffen, Diefed 
hießen denn auch die: Parifer Kunftrichtee, über die 
Alten triumphirew, und einer ſchlug vor, das Cha⸗ 


teaubrun ſche Stüd Ih Ditheulte vaincue zu be⸗ 


‚nennen. *) 
3. Nach der Wirkung des Ganzen bettachte man 


„bie eingelnen Scensy, in welchen Philoktet nicht. mebe ” 


‚der verlaffene Krante iſt; wo er Hoffnung hat, nun, 


bald die troftlofe Einöde zu serlaffen und wiedet in 


fein. Reich zu gelangen; wo ſich alfo fein. ganzes 
Unglüd auf die ſchmerzliche Wunde einſchränkt. Er 


wimmekrt, ex ſchreit, er befommt die gräßtichften 
Budungen, Hierwider geht eigentlich der Einwurf :- 
bdes beleidigten Anſtandes. Es iſt ein Engländer, 


welchem man nicht leicht eine falfche Delicateffe ag: 


” welcher. diefen Einwurf macht; ein Mamn alſo, bei 


wohnen darf. Wie ſchon berührt, fo giebt er hm 


— — 
Mercure de France, Avril 1758. p. 137. 
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ent) einen Tee guten Grund, Te Empfindungen. 


uund Leidenſchaften, fagt er, mit welchen andere nur 
‚sehe wenig ſympathiſiren können, werden auftößig, 


wenn man fie zu heftig ansdrüdt.*) „Aus diefem 
Grunde ift nichts unanfländiger, und einem Manne 


-mmeürdiger, als wenn er den Schmerz, andı den 


allerheftigſten, nicht mit Geduld ertragen Tann, fon: 


dern weint und fihreit. Zwar giebt es eine Sym⸗ 


yathie mit dem körperlichen Schmerze. Wenn wir 


ſehen, daB jemand einen Schlag auf den Arm oder 
das Schienbein belommen fol, fo fahren wir natür- - 
Uicher Weiſe zufammen, und ziehen unfern eignen 


Arm oder Schienbein zurück; und wenn der. Schlag . 
wirklich gefchieht, fo empfinden wir ihn faſt eben fo ' 
lebhaft, als der, Den er getroffen. Gleichwohl aber 
iſt es gewiß, daß das Übel, welches wir fühlen, gar 


nicht beträchtlich it; wenn der Sefchlagene daher cin . 


bheftiges Geſchrei erregt, ‚fo ermangeln wir nicht, ihn 
zu verächten, weil wir-in der Berfaffung nicht find, 


" eben fo heftig ſchreien zu önnen, als er.“ — Kits‘ 


ift betrüglicher, ala allgemeine Gefege für unfere 


Bu Empfindungen. Ihr Gewebe ift fo fein und ver: 


“= 


widelt, daB es auch) der behutſamſten Spekulation 


‚Saum möglich iſt, einen einzelnen Faden rein aufzu⸗ 


faſſen, und durch alle Kreuzfäden zu verfolgen; ‚Ges 
Linat es ihr aber auch ſchon, was für Ruten dat ee 





4) Adam Smith. in feiner Theorie der nero | 
Empfindungen, 2. Abſchn. 1. Kap. J 
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J ss oꝛt in der Ratur keine einzelne reine Gepfi . 
dung; mit einer jeben entftchen taufend andere zus 
‚gleich, deven geringfte die Grundempfindung gänzlich 
verändert, fo daß Ausnahmen über. Ausnahmen ew 


wachſen, die das vermeintlich allgemeine Geſetz end⸗ 


lich ſelbſt auf eine bloße Erfahrung in wenig einzelnen 


Fallen einfchränken. — Wir verachten denjenigen, 


fagt der Engländer, den. wir unter Eürperlichen 


“ Schmerzen heftig fchreien hiven. Aher nicht immer: 


nicht zum erftenmale; nicht, wenn wie ſehen, daß 
der Leidende alles mögliche anwendet, feinen Schmerz 
gu verbeißen; nicht, wenn wir ihn fonft ald einen 
. Mann von Standhaftigkeit kennen; noch weniger, 
wenn. wir ihn felbft unter den Leiden Proben von 
feine Standhaftigkeit ablegen fehen, wenn wir fehen, - 
daß ihn der Schmerz zwar zum Schreien, aber au 
30 weiter nichts zwingen kann, daß ex ſich Kicker der 
längern Sortdauer diefes Schmerzes unterwirft, als 
‚daB geringfte im feiner. Denkungsart ‚ur feinen Ent⸗ 
ſchlüffen ändert, ob er ſchon in diefer Veränderung 
die gänzliche Endfchaft feined Schmerzes hoffen darf. 
Das alles findet ſich bei dem Philoktet. Die moras. 
liſche Größe beſtand bei den alten Griechen-in einee 

. eben fo unveränderlichen Liebe gegen ſeine Freunde, 


als unwandelbarem Haffe gegen feine Feinde, Dieſe 


Größe behält Philoktet bei allen feinen Martetn. 

Sein Schmerz hat feine Augen nicht fo vertrocknet, 
bdaß fie ihm keine Thränen über dad Schickſal Temer 
alten Zreunde gewähren könnten. Sein Schmerz hat 
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ihn fo mühe nicht gemacht; daß er, u ihn 108 zu 
- werben, feinen Feinden vergeben, und ſich gern zu 
"allen ihren eigennügigen Abſichten brauchen lafien 
“möchte. Und diefen Felfen-von einem Manne hätten "| 
die Athanienfer verachten ſollen⸗/ weil die Wellen, 
‘die ihn nicht erſchüttern können,’ ihn wenigſtens er · 
tönen machen? — Ich bekenne, daß ich an der Phi⸗ 
JAoſophie des Cicero überhaupt wenig Geſchmack 
finde; am allerwenigſten aber an der, die er in dem 
"zweiten Buche feiner Tusculaniſchen Fragen über die 

x Erduldung des körperlichen Schmerzes‘ auskramt; 
Man follte glauben, ex wolle einen Gladiator abz 
° richten, fo ſehr eifert er wider den üußerlichen Aus : 
druck des Schmerzes. In diefem ſcheint ex allein 
die AUngeduld Ju finden, ohne zu. überlägen, daß er 
oft nichts weniger als freiwillig iſt, die wahre Tapfer⸗ 
keit aber ſich nur in freiwilligen Handlungen zeigen 
ktann. Er hört bei dem: Sonphokles den Philoktet 
nur klagen und fchreien, und überfieht fein übriges 
ſtandhaftes Betragen gänzlich. Wo hätte er auch 
ſonſt die Selegenheit zu feinem rhetoriſchen Ausfalle 
wider die Dichter hergenommen? „Sie ſollen uns > 
weichlig machen, “weil fie die tapferften Männer 1 
klagend einführen.“ Sie müſſen fie Klagen laffen; ; 
denn ein Theater ift keine Arena. em verdammten 
oder feilen Fechter kam es zu, alles mit Anſtand zu, 
thun und zu leiden. Bon ihm mußte kein. Häglicher | 
‚Kant gehört, keine fchmerzliche Zuckung erblickt wer⸗ 
"den. Denn da feine Wunden, fein Sod, die Zug 
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ſſchauer kegeben folten: ſo müßte die. Kunft alles | 
. Gefühl verbergen lehren. - Die geringfte Äußerung 


defjelben hätte Mitleiden erweckt, und öfters erregted - | 


Mitleiden wiirde diefen froſtig graufomen Schau: 
{pielen bald ein Ende gemacht haben, Was aber 
‚ bier nicht: ertegt werden follte, iſt die einzige Abficht 
der tragiſchen Bühne, und fordert daher ein gerade 
entgegengeſetztes Betragen. Ihre Helden müſſen 

Gefühl zeigen‘, müſſen ihre Schmerzen iußern, und. 
‚ „die bloße Natut in ſich wirken laſſen. Verrathen ſte 
Abrichtung und: Zwang, ſo laſſen ſie unſer Herz kalt, 
“und Klopffechter im Cothurne kömen höchſtens nur 
bewundert werden. Dieſe Benennung verdienen alle 
Perſonen der Sogenannten Senecaſchen Tragddien, ' 
und ich bin der feften Meinung, daß die Gladiatos 
riſchen Spiele die vornehmſte Urſache geweſen, war⸗ 
um die. Römer in dem Tragiſchen noch ſo weit 
unter dem Mittelmäßigen geblieben find, - Die Zu: 
‚ Schauer lernten in dem bvlutigen Amphitheater alle 
‚ Natur verkennen, wo allenfalld ein Kfrftas feine . 
Kunft ſtudiren Eonnte, aber nimmermehr ein So⸗ 
pyokles. Das tragiſchſte Genie, an dieſe künſt⸗ 
—2* Todesſcenen gewöhnt, ‚mußte auf Bombaſt und 


— — 


Rodemontaden wahren Heldenmuth einflößen können, 
eben fo. wenig können Philoktetiſche Klagen weichlich 
ze machen: Die Klagen find eines Menfchen, nber- die 


— 


⸗ 


Rodomontaden verfallen. Aber ſo wenig als Ihe | 5 


Handlungen eines Heldan. Beide machen den menſch⸗ " 


2 Uchen Helden, der weder weichlich noch vãdariet iſt. 


— > 
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fondern belb dleſes, bald jenes ſheint fe * ihn 
jetzt Natur, jest Grundſatze und Pflicht verlangen. 


5 Gr ift das Höchſte, was die Weibheit herorbriigen 


und die Kunſt nachahmen kann. 
4. Nicht genug, daß Sophokles ſeinen em⸗ 
pfindlichen Philoktet vor der Verachtung geſichert 
hat; er hat auch allem andern weislich vorgebaut, 

was man ſonſt aus der Anmerkung des Engländers 


wider ihn erinnern könnte. Denn verachten wir ſchon 


denjenigen nicht immer, der bei Fürperlichen Schmerz. 
zen fchreit, fo ift Doch dieſes unwiderfprechlich, ‚daß 


wir nicht fo viel Mitleiden für ihn empfinden, als 


dieſes Geſchrei zu erfordern fcheint. Wie folen ſich 
alſo diejenigen verhalten, die mit. dem ſchreienden 

pyiloktet zu thun haben? Sollen fie ſich in einem 
hohen Grade gerlihrt ſtellen? Es iſt wider dir Natur. 


SGSollen fie ſich fo kalt und verlegen bezeigen, «ls 


man wirklich bei dergleichen Fällen zu feyn pflegt ?' 
Das würde did widrigfte Diffonanz für den Zuſchauer 
hervorbringen. Aber, wie gefagt, auch dieſem hat 
Sophokles vorgebaut. Dadurch nämlich, daß die 
Nebenperſonen ihr eigenes Intereſſe haben, Daß der. 
Eindruck, welchen das Schreien des Philoktet auf 
ſie macht, nicht dad einzige iſt, was ſie beſchäftigt, 
und der Zuſchauer daher nicht ſowohl auf bie Dis⸗ 
proportion ihres Mitleids mit dieſem Geſchrei, als 
vielmehr auf die Beränderung Acht giebt,, die in 
ihren eigenen Gefinnungen und Anfchlägen durch das 


> Mitleid, es ſey ſo ſchwach oder fo ſtart es Bi 
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ntſtehe, ober entftegen. ſollte Neoptolen und, der 
Ghor haben den unglücklichen Philoktet —— 
ſie erkennen, in welche Verzweiflung ihn ihr Betrug 
ſtürzen werde; nun bekommt er ſeinen ſchrecklichen 
Sufau vor ihren Augen; kann dieſer Zufall keine 
merkliche ſympathetiſche Empfindung in ihnen er⸗ 
regen, ſo kann er ſie doch antreiben, in ſich zu 
gehen, geg egen ſo viel Elend Achtung zu haben, und 
es durch Verrätherei nicht häufen zu wollen. Dieſes 
erwartet der Sufhauer, und feine Erwartung findet . 
fih von dem edelmüthigen Neoptolem. nicht getäufcht,. 
Pphiloktet, feiner Schmerzen Meifter, „würde den - 
Neoptolem bei feiner, Berftellung erhalten "haben. 
yhiloktet, den fein Schmerz aller Verſtellung un? 
fähig macht, fo höchſt nöthig fie ihm auch fcheint, 


- Damit feinen Eiinftigen Reifegeführten das Verſpre⸗ 


hen, ihn mit ſich zu. nehmen, nicht zu bald gereue; - 
Philoktet, der ganz Natur ift, bringt‘ auch. den 


Neoptolem zu ſeiner Natur wieder zurück. Diefe 


Umkehr iſt vortrefflich, und um fo wiel’rifhrender, 
da ſie von der bloßen Menſchlichkeit .bewirkt- wird, 
„Bei dem Srangofen haben wiederum die ſchönen Augen“ 
ihren Theil daran. *) -Doch.ich will an diefe Paro: - 
die nicht mehr denken. — Des nämlichen. Kunft- 


geiffs, mit dem Mitleiven, welches dag Geſchrei 


über örperliche Schmerzen bervorbeingen folte, in 


— 
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). ActJT. SceneTH. „De mes degmisemens que penseroit 
Sophie ? © fagt der Sohn des Achilles. . 
Leſſing's W. 2. ©. - B 
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ri den umſtehenden einen andern Affect u verbinden, 
Kat ſich Sophokles auch in den Trachinierinnen 

oo. bedient. Der. Schmerz des Herkules ift kein er⸗ | 
mattender Schmerz; er treibt ihn bis zur, Raſerei, 

in der er nach nichts als nach Rache ſchnaubt. Schon 
hatte er in dieſer Wuth den Lichas ergriffen, und - 
| „an bem Felſen zerfchmettert. ‚Der Shor ift weiblich; 

, um-fo viel natürlicher muß fich Sucht und Entfegen 

“ . feiner bemeiflern, _ Dieſes, und die Erwartung, ob 

J noch ‘ein Gott dem Heriules zu Hilfe eilen, oder 
. Herkules unter dieſem Übel erliegen werde, 'mücht . 
hier das eigentliche allgemeine Intereſſe, welhes 
von den Mitleiden nur eine gevinge Schattirung er: _ 
u yalt. Sobald der Ausgang durch die Zuſammen⸗ 
haltung der Orakel entſchieden iſt, wird Herkules 
ruhig, und die Bewunderung über ſeinen letzten Ent⸗ | 

* ſchluß tritt an die Stelle aller anderen Empfindungen, 

7.9 Überhaupt aber muß man bei der Vergleichung bee 

beidenden Herkules mit dem leidenden Philoktet nicht. 
vergeflen; daß jener ein Halbgott,. und dieſer nur 
. ein Menſch iſt. Der Menſch ſchämt fich ſeiner 
JKlagen nie; aber: der Haldgott ſchämt fih, daß fein. 
ſterblicher Theil über den unſterblichen fo viel. wer) 
mocht habe, daß er. wie ein Mädchen weinen und 

\ winſeln müſſen. Wir Neueren landen keine valb⸗ | 
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götter, ‚aber der geringſte Herb fon bei uns wie eia . 
Haldgott empfinden und. handeln _ V 
Ob der Schaufpieler das Geſchrei umd die Wer⸗ 
zuckungen des Schmerzes bis zur Illuſion bringen 
Tonne, will ich weber zu verneinen noch zu bejahen J 
wagen. Wenn ich fände, daß es unfere Schaufpielee 
‚nicht Eönnten, fo müßte ich erſt wiffen, ob es auch. 
ein Garrid nicht vermögend wäre: und wenn es 
| auch dieſem nicht gelänge, ſo würde ich mir noch 
immer die Skävopdie und. Deklamation der Alten 
‚in einer Bolltommenheit denken dürfen, von ber wir 
deut zu Tage gar feinen Begriff haben. 9— J 


v 
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Es giebt Kenner des Alterthums welche die: 
Gruppe, Laokoon zwar für ein Wer! greifen 
Meifter, aber aus ‚der Beit der Kaifer halten, weil. - 
fie glauben, daß ‚der. Birgilifche bLaokoon dabei nn 
zum Vorbilde gedient habe. Ich will von den älteren 
Gelehrten, die diefer Meinung gewefen find, aur 
den Bartholomäus Warliani, ) und von den 
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:». Topographine Urbis Romae lib. IV. cap. 14. Er 
2» quanguam hi (Agesander et Pölydoras et Athenodo- 


rus Rholii) ex Virgilii ‚ Tegeriptione staluaan hane 
\ Torinavisse videntur etc, i 


‘ 
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veneren en Mentfaucer*) nennen. Sie ie fazten 


von obngefähr auf eimerlei Umfünde foten gefalien - 
ſeyn, die füch nichts weniger, al von jelbſt dardieten. 
Dabei fegten fie verars, daß, wenn ed auf die Chre 
der Erfintung und des erſten Gedankens ankomme, 
die Bahrſchernlichkeit für dam Dichter ungleich größer - 
fey,. als für den Künftler. 

Rur feinen fie vergeffen zu haben, daß ein 
dritter Fall möglich fen- Deren vicheicht Hat der 
Lichter eben fo wenig Dem Künftler, als der Künftier 
dem Dichter nachgeahmt, fondern beide haben aus 
einerlei ültern Quelle geſchöpft. Rah dem Mas 
crosius würde Pifander diefe ältere Quelle ſeyn 
Kann. *”) Denn als die Berte dieſes griechiſchen 


ST 


- % Snppl. aux Ant Expliq. T. J. p.2e2. N semhle qu 
‚Agesindre ; Polydore et Athenedore , qui en fnrent 

" bes owsriers, ayent Iravaille comme à l’enri , " pouß 
lusser un monument, qui repondoit à Pincompärable 
description qu’a fait Virzıle de Laocoon etc. " 
“-, Satamal. lib.V. cap. 2. Quae Virzilins traxit @- 
Gräecis, dietarumne me patetis, quae vulso nota 2 
sant?! quod 'Throcritum sibi fecerit pastoralis operis. N 
astorem , raralis Hesiodem ? et qund in ipsis Geor- 
gias, teenpestatis serenglätisgue sızna de Arıtı 

 Phi2enomenis traxerit ? vel quöd eversionem Trojae, ! 
cum Simone suo, et equo ligneo, caeterisque.dm-. 
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Dichters noch vorhanden waren, war eb ſchulkundig 
Wueris decantatum), daß der Römer die ganze Er⸗ 
oberung und Zerſtörung Iliums, fein ganzes zweites 
Buch, aus ihm nicht ſowohl nachgeahmt, als treu⸗ 
lich überſetzt habe. Wäre nun alſo Piſander auch 
in der Geſchichte des Laokoon Birgil’s Vorgänger 
geweſen, fo brauchten die griechifchen. Künftler ihre 
* Anleitung nicht aus einem Iateinifihen-Dichter zu 
dzolen, und die Muthmaßung von ihrem geitalter 
gründet ſich auf nichts. 


Indeß wenn ich nothwendig. die Meinung des 
Marliani und Montfaucon behaupten müßte, fo. 
wiürde ich ihnen folgende Ausflucht leihen. Piſan⸗ 
der's Gedichte ſind verloren; wie die Gefchichte des _. 
Laokoon vor ihm erzählt worden, läßt fi mit Ge: 
wißheit nicht Tagen; es iſt aber wahrfcheinlich, daß 
es mit 'eben den Umſtänden gefchehen fey, von wel: 
Ken wir noch jegt bei griechiſchen Schriftftellern . 
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nibus , quae librum secnndum faciunt ; a Pisandro 
pene ad verbuin transscripserit ? qui inter Graecos 

- poötas eminet opere, qued-a nupliis Jovis et Junonis - 
incipiens nniversas hislorias, quae ınediis oumihus 

5: aecnliß usque nd netatem ipsius Pisandri contigerunt, > 

in uham seriem conetas redegerit, et unum ex di- 
- versis Kiatibus temporaın. corpus effecerit? in quo. 
. epere inter historias oueteras interitas' quoque Tro- 
- jae in kunc modum relatus est. Qnae fideliter Mare’ 
interpretaudo, fabrioatus est sibi lliacae urbis ruinam, 

Sed et baec et talia ut pueris decantata prasiereo. 
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"Spuren finden. | Nun kommen aber diefe mit der 
Erzählung des Birgil im geringften nicht überein, 


ſondern der römifche Dichter muß die griechifche Tra⸗ 


dition vollig nad) ‚feinem Gutdünken umgeſchmolzen 
haben. Wie er das Unglück des Laokoon erzählt, 


‚fo ift es feine eigene Erfindäng; folglich, wenn die - 
Künſtler in ihrer Borftellung mit ihm harmoniren, fo 


Tonnen fie nicht, wohl anders, als nad) feiner Zeit 


gelebt, und nach feinem Borbilde gearbeitet haben. 


Quintus Salaber läßt zwar den Laofoon - 
einen gleichen Verdacht, wie Birgil, wider das 
hölzerne Pferd bezeigen; allein der Zorn der Minerva, 
welchen ſich dieſer dadurch zuzieht, äußert fich bei 
ihm ganz anders. Die Erde erbebt unker dem war⸗ 
nenden Trojaner; Schreden und Angft überfallen ° 
ihn; ein brennender Schmerz tobt in feinen Augen; 


‘fein Gehirn leidet; er rafet; er verblindet, Erſt, 
- da er blind noch nicht aufhört, die Berbrennung Des 


hölzernen Pferdes anzurathen, fendet Minerva zwei 


ſchreckliche Drachen, die aber bloß die Kinder des 
Laokoon ergreifen, Umſonſt ſtrecken diefe bie Hände _ 


nach) ihrem Bater aus; der arme blinde Mann kann 
ihnen nicht helfen ; fie werden zerfleifcht,. und die 
Schlangen fchlupfen in die Erde. Dem Laofgon 
ſelbſt gefchieht won ihnen nichts; und daß dieſer 
Umftand dem Quintus nicht eigen, fondern 
vielmehr allgemein angenommen müffe gewefen”feyn, 


\ . — J ' . 
", Paralip. lib. XI, v. 398-408. et v.239- 474, 
. - B 
et J ⸗ J “ “ “ 1 


bezeugt’ eine. Stelle des sytophron, wo diefe 
Schlangen ) das Beiwort der Kinderfreſſer führen. 


War er aber, dieſer Umſtand, bel den Griechen 


allgemein angenommen ‚. ‚fo: witsden ſich griechiſche 
Künftler fchwerlich erfühnt haben, von ihm abzu⸗ 
weichen, und ſchwerlich würde es ſich getroffen haben, 
daß ſie auf eben die Art wie ein römiſcher Dichter 
abgewichen wären, wegn fie dieſen Dichter nicht ges 


kannt hätten, wenn fie wielkeicht nicht den ausdrück⸗ 
lichen Auftrag gehabt hätten, nach ihm zu arbeiten. 


Auf dieſem Punkte, meine ich, müßte man beſtehen, 
wenn man den Marliani und Montfaucon ver 
theidigen wollte, Virgil ift der sent und einzige, ” 
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9. Oder vielmehr Satanges | denn’ Bytopdron tein 


nur Eine angenommen zu haben : - 
Kaı naıdoßgwros nogxews 'vngovs dınkas. 


) Ich erinnere mich, daß man das Gemälde hier wieder 


anführen könnte, welches Eumolp bei dem Petron 
auslegt. Es ſtellte die Berfiörung von Troja, und be⸗ 
ſonders die Geſchichte des Laokoon, vollkommen fo. vor, 
als fie Virgil erzaͤhlt⸗ und da in der nimlichen Gallerie 
zu Neapel, in ber ed ſtand, andere alte Gemälde vom 
Seuris, Protogened, Apelled waren, fo ließe ſich 
vermuthen,, daß ed gleichfalls ein altes griechiſches Ge⸗ 
mälde geweſen ſey. Allein man erlaube mir, einen 


Romandichter -für keinen Hiſtoricus halten zu dürfen. 


Dieſe Gallerie, und dieſes Gemälde, und dieſer Eumolp 


haben, allem Anſehn nach, nirgends als in der Phan⸗ 
taſie des Petron exiſtirt. Nichts verräth ihre gänz⸗ 
liche Erdichtung deutlicher, als die offenbaren Spuren 
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weidyer frweßl Sater als Rinder von dep Schlangen 
umbringen läßt; Lie Bildhauer than biries gleich⸗ 
falls, da fie es doch als Griechen nicht Hütten thun- 





- einer brische fehlermäsiger Raıdiahmung der Birgi-, 
liſchea Beſchreibrng Es wib ch ber Buße ver- 
lohaen, Vie Berglcikung unzufeler Es Birsit - 

. (Acmeid. bh. 11. 199 — 224.) : 

‘ Hic alınd majus misers mnllome tremendem - 
Objicitur, wagis algee impruvida peciora tarbat. 7 
hancoon,, dueins Neptaao sorte sacerdos, 

Sollemnis taurım ıngentem maeiabat ad aras. 
Ecce autem gemini a Tenedo tranquilla per. alfa 
(Horreseo referens) immensis_orbibus augues 
Incumbunt pel2go,, paritergue ad litora tendant: 
Pectora gaoram ınter Auctes arrectz, jnbargme 
.. ‚Sanguineae exsaperant undas: pars cetera poninm 
" Pone Jegit, sinuantque immensa volulnine terga. 

Fit somitns, spemante salo: jamgqne arva.tenebamt, 

 Ardentesque oculos suffeeti sangaine et igni, - 
Sibila lambebant liaguis vibrastibus ora. 
Diffnzimes visa exsangues. IIIi agmine certo un 
Laocoonta peinat: ef primum parva duorum - ° \ 
Corpora natorma serpens amplexas. uterque 
Implieat , et miseros ınor@a depascitnr arlus. 
Postspsum, auxilio subeuntew ac-iela ferentem, 

- Corripiunt, spirisqne ligant ingeiitibus: et jam 

‚Bis medium aınplexi, bis collo sqnamen tircam . 
Terga dati, superant capite et. cervicihns altıs.- ” 
Ile sinn) manibus tendit divellere nudos, 

Prifusus sanie viltas atrogae veneno: . 
Clamores simul hosrendos ad sidera tollit; 

‚ Onales muzitus, fugit cum sancins aram u 
Taurus ei incertum excassit cerv ice securim, 
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bllen: aiſ⸗ iſt es wahrſcheinlich, daß fe e$ auf 
Beranlafjung 008.8 irgil gethan haben. . 

3% empfinde ſehr wohl, wie viel dieſer Bahn) 





Und fo Eumolp von dem man ſagen könnte, daß es 
ihm wie allen Poeten aus dem Stegreife ergangen ſey; 
ihr Gedächtniß hat immer an ihren Verſen eben ſo viel 

Antheil, ald ‚ihre‘ Einbildung) : X 

Ecce alia.monstra. Celsa qua Tenedos mare | 

-Dorso repellit, tumida consurgunt Ireta, 

"Undaque resultat scissa tranquillo minor. - 
Qualis silenti nocte remorum sonus I 

Lenge refertur, cum preınunt classes mare, - - 
Pulsamque ınarımor abiete Iınposita gemit. " 

. Respicimus, angues orbibus geminis ferumt 

Ad saxa flucius: tumida quorum ‚pectora, N \ 

Rates-nt altae, lateribus spumas agunt: nn 

Dant caudae sonitum; liberae ponto jabae. 

Corascant Juminibus , fulmineum jubar j 

Incendit aequor, sibilisque undae tremmnt, 

Sinpuere mentes.‘ Infulis stabant sneri un 

- Phrygiogae culta gemina nati pgnora  ,. — 
Laocoonte, quos repente tergoribus. ligant 

Angues coruscı: parvulas-ıllı manus or 
:.Ad ora referant: nenter auxilio sibi, | 

‚Ütergne fratri transtulit pias vices, _ 2 
- Morsque ipsa aniseros mutuo parctit metu, j 

Accumulat ecoe hiberfun fanus Parens, 
Lufirmus auxiliator; ınvadınt Yirum 
Jam ınorte pasti, inembrasne ad terraın trahnmt, 
Jaset sacerdos inter aras victim«, 


Die Hauptzlige find in beiden Stellen eben dieſelben, 
“und, verfäyledened ti mit den nämlichen Worten auöger 
druct. Doch: das pw Kleinigkeiten, die von {eh in 


nn: 


= 


\ 


R >. io. nr = - J u‘ 
- - . r- , . 
. t " 
R “ " - 1 ‚ - 
N 
NP r en 
a , ’ . 


ſcheinlichteit zur hiſtoriſchen Gewißgeit mangelt. Aber 


da ich auch nichts Hiftortfihes weiter daraus fliegen 


will, ſo glaube ich wenigftend, daß man ſie als 





die Augen fallen GE gie andere Kennzeichen der 
Nachahmung, die feiner, Aber nicht weniger ficher find. 
SR der. Nachahmer ein Mann, der fi etwas zutraut, 
fo ahmt er felten nad), ohne verſchönern zu wollen; - 
und wenn ihm dieſes Verſchönern, nad feiner Meinung, 
geglüdt ift, fo ifk er Fuchs genug, feine Fuitapfen, 
die den. Weg, welchen er hergefommen, verrathen 
würden, mit dem Schwanze zuzukehren. Aber eben 
dieſe eitle Begierde, zu verfhönern, und diefe Behut⸗ 
ſamkeit, Original zu ſcheinen, entdeckt ihn. Denn ſein 
Verſchönern iſt nichts als Übertreibung und umnatürs 
liches Raffiniren. Vir gil ſagt: sapguineae jubae; 
- . Betron: Iiherae jubae luminibus coruscant. Birz - 
‚gil: ardentes ocnlos suffeeti sanguine et igni; Pe⸗ 

‘- tror: fulminenm jabar incendit aequor. "Birgit: - 

‚ „Kt sonitus spumante salo; Petron: sibilis undae 
tremunt. So geht der Nachahmer immer aud dem 
Großen inß Ungeheure , aus dem Wimberbaren ind: Un 

mögliche. Die von den Schlangen umwundenen Knaben 
+. find, dem. VBirgil ein Parergon, das er mit wenigen. 


bedeutenden Streichen hinfest, in weichen man nichts 


, 
« 


* 


als ihr Unvermögen und ihren Sammer erkennt. Bes 
tron malt dieſes Nebenwert aus, und macht aus den 
Knaben ein Paar heldenmüthige Seelen ·* Br 
— — — — neuter. ‚auxilio sibs, lt 
Vterque Fratri transtulät pias viees 
‚ Morsqne ipsa miseros mituo perdit metw. , — 


Wer erwartet von Menſchen, von Kindern, bieſe Sek 
verleugnung? Wie viel beffer. kannte der Griedhe die - 
Natur (uiniu⸗ Kalaben Xb. XV. 1489-61.) wel⸗ 


\ 


PD 
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eine Hypotheſis kann gelten laſſen / nach welcher der 


Criticus feine. Betrachtungen anſtellen darf, Be⸗ 


wiefen öder nicht bewieſen daß die Bildhauer dem 


Ger bei Erſcheinung der ſchrealichen Schlangen ſogar 
die Mütter ihrer Kinder vergeffen läßt, fo fehr war 
jedes nur auf feine eigene Erhaltung bedacht: 

nm — — mt bvde yuyüızes 


Oluwtov, zu 70V rię eov dreknaaro TExvwy, . 


Am dAevonevn' or uytoor 10909 — —, 


Zu verbergen ſucht fich dex Nachahmer emeiniglich da⸗ 


durch, daß er den Gegenſtänden eine andere Beleuchtung 
„giebt, die Schatten des Originals heraus, und bie Licyter 
jurüdtreibt. Pirgil giebt fid) Mühe, die Größe her 


Schlangen recht fihtbar zu machen, weil von biefer 


Grzzze die Wahrſcheinlichkeit der folgenden Erfcheinung 
abhängt; das Geräuſch, welches fie verurſachen, ift 
x aur.eine Nebenidee,. und, beftimmt, ben Begriff. der 


° 


— 


Große auch dadurch lebhafter zu machen. Petron | 


hingegen macht biefe Nebenider zur Hauptfache, bes 


ſchreibt das Geräuſch mit aller möglichen Üppigkeit, 


. und vergißt die Schilderung ber Größe. fo ſehr, daß 
mir fie nur faft aus dem Geräuſche ſchließen müſſen. 


— 


Ss iſt ſchwerlich zu glauben, duß er in dieſe Unſchick⸗ 


uichkeit verfallen. wäre, wenn er bloß aus feiner Eine 
bildung geſchildert, und kein Diufter vor fi gehabt 


‘hätte, dem er nachzeichnen, dem er aber nachgezeichnet 


zu haben, nicht verrathen wollen. So Tann man zu⸗ 
irlagis jedes poetiſche Gemalde ba in Beinen. Zügen 
AKberladen, und in den großen fehlerhaft iſt, für eine 
verunglückte Nachahmung halten, es mag ſonſt ſo viele 
"Weine Schönheiten haben, als es will, und das Driginal 

F mag ſich laſſen angeben. können oder weht. J 


-. 180° 

Birgil neqhgeardeitet haben; E win es bloß as 

nehmen, um zu fehen, wie fie ihm fodann —2 

arbeitet hätten. - Über daB Geſchrei habe. Ich mich 

ſchon erflärt. WBielleiht, daß mic) die weitere Ber: 

gleichung auf nicht weniger „unterrichtende Bemer⸗ 
itet. 


Der Einfall, den Vater mit ſeinen beiden Söpnen ” 
durch die mörderifchen Schlangen in einen Knoten zu 
fhürgen, iſt ohnſtreitig ein fehr glücklicher Einfall, 
der von einer ungemein malerifchen Phantafle zeigt. 
Wem gehört er? dem Dichter, oder den Künftlern? . 
Montfaucon will ihn bei dem Dichter nicht finden”) - 
Über ic; meine, Montfaucon hat ben "Dichter wit. 
aufmertſam genug geleſen. 

—— — .illi agmine certo 
Laocoonta petunt; et primum parva duorum 

Corpora natorum serpens amplexus uterque 
Implicat, et miseros morsu depascitur artus, 
Post; ipsum, auxilio subeuntem et tela ferentem, _ _ 
Corripiunt, spirisque ligant ingentibus _— 


- Der Dichter hat die Schlangen von einer wuns . 
derdaren Länge geſchilbert. Sie e Daben die Knaben 


* 


— 


2 


Suppl. Anz Antig. Eapl. T. I. p. 243. Nyagbelique 
vreoötite difference entre ve que dit Virgile, et ee que _ 
marbre represente. I semble, selon ce’que ditie -, 
‚potte, que les serpens quitterent les deux enfans pour u 
venir entertiller le pere, au lien me dans ce marbre  _ 
il lient en anöme Jens les enfans et leur pre; 
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umftrickt, und da der Vater ihnen zu Hülfe kommt, 
ergreifen: fie auch ihn (carripiune), Rach ihrer 
Größe konnten fie fich nicht auf einmal von den Kna⸗ 
beu loswinden; es mußte alſo einen Augenbli ges 
ben, da: fie den Vater mit ihren Köpfen und Bor: - 
dertheilen ſchon angefallen hatten, und mit ihren 
Bintertheilen die Kuaben nöch perſchlungen hielten. ,- 
Diefer Augenblick ift in der Forkfchreitung des poes 

tiſchen Gemäldes nothwendig ; der Dichter läßt im \ 

‚ fottfam empfinden; nur ihn auszumalen, dazu war 

jest die Beit wicht. Daß ihn die alten Ausleger auch 
wirklich empfunden haben, ſcheint eine Stelle des 
Bonatus*) zu bezeugen. Wie viel weniger wird 
er den Künftlern entwifcht ſeyn, in deren vwerflün 
diges Auge, alles was ihnen .vortheilhaft werden - 
kann, ſo ſo ſchuet und deutlich einleuhtet? | 


») Donatus ad v. 227. ib. n. Aeneid. Mirandam.non 
- est, olypeo et simulachri, vestigiis tegi Potuisse, 
qnos supra et’longos et validos disitz et ınnltiplıcı 
ambitu cirenmdedisse Laoeoontis corpus ac Jibero- 
run, et fnisse snperfinam parteın. Mid) büntt übri⸗ 
gend, daß in dieſer Stelle aus den Worten ınirandum 
non? est, entweder bad non wegfallen muß, oder am = 
Ende der ganze Nachſatz mangelt. Denn da die Schlan⸗ 
‚gen fo außerordentlich groß waren, fo ift ed allerdings „ . 
gu verwundern, das fie ih unter den Schilde ber 
Böttinn verbergen können, wenn dieſer Schild nicht 
elbſt ſehr gros war, und zu einer koloſſaliſchen Higur 
"2 gehörte. Und die Verſicherung hiervon mutte' ber mans - 
gelnde Nachſat feyn; ober des non hat keinen Sim. 
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In den Windungen ſelbſt, mit welchen der Dich⸗ F 


| ter bie Schlangen nm den Laokoon filhrt,- vermeidet“ 


‚ex ſehr forgfältig die Arme, um ben Händen alle | 


ihre Wirkfamkeit zu laffen. 


Jlle simul manibus tendit: ‚divellere nodos, 


| Hierin mußten ihm die Künſtler nothwendig folgen. 


Nichte giebt mehr Ausdruck und Lehen, als bie Be⸗ 


wegung der. Hände; im Affekte befonders iſt das 
ſprechendſte Geſicht ohne fie unbedeutend. Arme 


\ 


durch die Ringe der Schlangen feſt an den Körper 


geſchloſſen, würden Froſt und Tod über die ganze 
Gruppe verbreitet haben, Alſo ſehen wir ſie, an 


ber Hauptfigur ſowohk, als an den Nebenfiguren, in 


völliger" Thätigkeit, und da’ am meiften. beſchäftigt/ 
wo gegenwärtig der heftigſte Schmerz iſt. 


Weiter aber auch nichts, als dieſe Freiheit da | 


"Arme, fanden die Künftler suträglich, in Anfehung '. 


am ben Leib, und doppelt um den Hals des Lao⸗ 


2 


der Verſtrickung der Schlengen, bon dem Dichter 
m entlehnen. Birgit läßt die Schlangen doppelt 


\ 


Toon fich winden, und hoch mit ihren Köpfen | über | 
ihn. hinauseagen 
Bismediumamplexi, bis collo squamea circum 
Terga dati, superant capite et cervicibus.altis. 
Diefes Bild füllt unſere Einbildungstraft vor: 
trefflich; die edelſten Theile find bis zum Erſticken 
gepreßt, und das Sift ‘geht .gerade nadı dem Ges 
fihte. Deffenungenchtet war es fein Bild fiir Künſt⸗ 
sn welche die Wirkungen des Giftes und des ann. 
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zes in in dem Körper zeigen wollten. Denn um diefe 
Beer zu können, mußten die Haupttheile fo fret 

ſeyn als. möglich, und durchaus mußte kein äußerer 
Druck auf fie wirken, welcher dad Spiel. der leiden⸗ 


den Nerven und arbeitenden Muskeln verändern wid 


, 


Schlangen würden den ganzen Leib verdeckt haben, 


und jene fihmerzliche Einziehung des. Unterleibes, u 


„welche fo ſehr ausbrüdend ift, würde unfichtbar ges " 
blieben feyn. Was man über, obersunter, oder 
zwijchen den Bindungen von dem Leibe noch er⸗ 
blickt Hätte, würde unter Preffungen und Aufſchwel⸗ 
- Tuntgen erfchienen feyn, die nicht. von dem Innern 
Schmerze, - fondern bon der äußern Laft gewirkt 


wvorden. Der eben fo oft umſchlungene Hals würde 


‘die pyramidalifche Zuſpitzung der Gruppe, welche 
dem Auge fo angenehm iſt, gänzlich verdorben haben; 


und bie aus dieſer Wulſt ind Freie. hinausragenden 


ſpitzen Schlangenköpfe Hätten einen ſo plöglichen ' 
Abfall von Menſur gemacht, daß die Form des 
Ganzen äußerſt anſtößig geworden ware. Es igiebt 
Zeichner, welche unverſtändig genug geweſen ſind, 
ſich deſſenungeachtet an den Dichter zu binden. Was 
denn aber auch daraus geworden, läßt ſich unter 
andern aus einem Blatte des Fraut Steyan 





j s) In ber prächtigen Kubgade von Oryde n’s engliſchem 


Virgil. (London 1647. in groß Folio.) Und doch hat 


auch biefer bie Winbungen ber Schlangen um ben Lab 


N 


ſchwachen könnte. Die doppelten Windingen der . 


u 


mit Abſchen erfennen. Die alten Bildhauer über: 
ſahen e8 mit einem Blicke, daß ihre Kunſt hier eine 





J gänzliche Abänderung erforderten Sie verlegten le 


Windungen von "dem Leibe und Salfe, um bie Sechen⸗ 


kel und Füße Hier konnten diefe Windungen, dem u 
Ausdrude unbefchadet, fo viel decken und preffen, 


der geheminten Zucht und einer Art von Unbeweg- 


‚als nöthig war, Hier erregten fie zugleich die Idee . 


lichkeit, die der künſtlichen Fortdauer des nämlichen 


u Suftandes ſehr vortheilhaft iſt. 


Ich weiß nicht, wie es gekoint, daß die 


| Kunftricjter diefe Berfchiedenheit, welche fich in den 
 Windungen der Schlangen zwifchen dem Kunftwerfe - 


und der Befchreibung des Dichters fo deutlich zeigt, " 


\ 


- gänzlich mit Stillfchweigen ütergangen haben, " Sie 


erhebt die Weisheit der Kinftler eben fo ſehr, als. 


die andere, auf die fie alle fallen, die fie aber nicht 


fowohl angupreifen’wagen, ale vielmehr nur. zu ent: . - 


ſchuldigen ſuchen. . Ich- meine die Berjchiedenpeit in 
der Bekleidung. Birgil’s Laokoon iſt in feinem 


‚priefterlichen Ornate, und in der Gruppe erfcheint 
er mit feinen beiden Söhnen völig nodend, - Mon : 
fatı es gebe Leute, welche eine große Ungereimt: | 


nur einfah/ und um ben Hals faft gar nicht gefiihrt, 
Wenn ein fo mittelmäjiger Künftler anders eine Ent⸗ 
ſchuldigung verdient, fo Tönnte ihm nur did zu Statten 


kommen, daß Kupfer zu einem Buche als blo. « Er⸗ 


Kiuterungen, nicht aber als für fi ich beſtehende Surf, | 


| Wera betrachten mt. - | — 
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peit darin: u finden, 20 ein gonigeſohn, ein Prie⸗ 
ter, bei einem Opfer nackend vorgeſtellt werde, 
Und dieſen Leuten antworten Kenner der Kunft Mm’. 
allem Ernſte, daB es allerdings ein Kehler wider 


das Üblihe fey,. daB aber die Künftler Dazu ge 


wwungen worden, weil fie ihren Ziguren feine an⸗ 
. Ründige Kleidung geben können. Die Bildhauerei, 
fagen fte, könne keine Stoffe nachahmen; dicke Fal⸗ 
ten machten eine üble Wirkung; aus zwei Unhe⸗ 
quemlichteiten babe man alfo die geringfte wählen; 
und Tieber gegen die Wahrheit felbft verftoßen, - als 
in den Sewardern tadelhaft werden müſſen.) Wenn 


Pr 
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So urtheilt ſelbſt De eViles in ſeinen Anmerkun⸗ 
gen über den Du Steönoy v. 210: Remarguds; 
s’il vons plait, "que les Draperies tendres t le- - 

..geres n'éötant donudes qu’au sexe feninin, les. an- 

“ eiens Sculpteurs ont évité antant qu'ils ont pfl, 
d’hähiller les fizures d’hommes ; paron qu ’ils ont 
pénsé, comme nuns J’avonz deja dit, qu’en Se al . 
ptuſßfe on ne pouvoit imiter tes etoffes et que les 
eros plıs Sdlsoient un mauvais effet. NH y «u preg- 
que autant d’exemples de oetle verite; qu'il y 4 
parıni les Antiques de ffaures d’hunmes yuds. Je 

_ tapportcrai seuleinent celai du Laocoon, lequel se- 
lou la vraiseınblauce devroit &tre veta. En eftet, 
quelle_apparenoe y-a-t’il qu’an Als du Roi, qu um’ 
Prötre d’Anulion se trouvät tout nnd dans la cere- 
monie actuelle d’un sacrifice; car les sexpens pas- . 

" "serent de ]’lsle de Tenedos au rivage de 'T'roye, et 

surprirent Laocoon- et sos fils dans le teıns meine 

qu’il saccihoit & Neptang sur le bord de la mer, 
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BR alten Artiſten bei dem Einwurfe iachen wilden, 
ſo weiß ich wicht, was fie zu der Beantwortung. Tas 


r 


gen dürften. Man. Tann die Kunft nicht tiefer here 


abfegen, als es dadurch geſchieht. Denn gefest, 
die Sculptur " könnte die. ‚verfihiedenen Stoffe eben 
fo gut nachahmen, ale die Malerei: würde ſodann 


“ Raokoon nothwendig bekleidet fenn miſſen? Würden 


- 


wir unter diefer Bekleidung nichts »erlieren ? Dat 
ein Gewand, das Werk ſtklaviſcher Hände, eben fo 
viel Schönheit R als das Werk der ewigen Weisheit, " 


\, 


ejn organifirter Körper? Erfordert es einerlei Fä⸗ 


higkeiten, ift, e8 einerlei Verdienſt, bringt eß einer; 


lei Ehre, jenes oder diefen nachzuahmen? Wollen 
unſere Augen nur getäuſcht ſeyn, und iſt es ihnen 
‚gleich viel, womit fie getäufcht werden? . 


Bei dem Dichter ift ein Gewand kein Gewand; - 
ed verdeckt nichts;  unfere Einbildungäkraft ſieht 


überall hindurch. Laokoon habe es bei dem Virgil, . 


oder’ habe. es nicht: fein Leiden ift-ihe an jedem. .' 


—— x \ J 
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comine le marque Virgile dans” Ie second livre de 
son Enéide. Cependant les Artistes , Ti sont les 
Auteurs de ce bel onvrage, ont bien, vüi, qwils ne 
pouvoient pas leur donner de vefeinens convenables- .' 
Aleur qualite, sans faire comme wır amas de pierres, -. 
‚dont la masse ressembleroit au rocher, au heu R 
‘des trois adınirables figures‘, qui ont did et. qui 
sont toujonrs lP’adımiration des sieches. - C’est, pour 
cela qtie de deux inconveniens, ils ont jnge celus 

“ sles Druperies beauconp plans facheux , qnecelwi Wal- 
3er contre la verite möme, - 


N 


heile feines Körperg einmal fo Aiptbar wie des 
andere. Die Stirne iſt mit der prieſterlichen Binde J 

für fie umbunden, aber nicht umhüllt. Ja fie hin⸗ 
dert nicht allein nicht, dieſe Binde; ſie verſtärkt 

auch noch den Begriff, den wir uns won dem im Alu m 
glücte des Leidenden machen. f 
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Perfusus sanie vittas atroque veneno. 
Nichts hilft ihm ſeine prieſterliche Würde; ſelbſt das 
Zeichen derſelben, das ihm überall Anſehn und Ver⸗ 


ehrung verſchafft, wird von dem giftigen Geifer 
durchnetzt und entheiligt. 


Aber diefen Nebenbegriff mußte der Artiſt auf— 


geben, wenn das Hauptwerk nicht leiden ſollte. Hätte 


er dem Laokoon auch nur dieſe Binde gelaſſen, ſo 


würde er den Ausdruck um ein großes geſchwächt 


haben. Die Stirne wäre zum Theil verdeckt wor⸗ 
den, und die Stirne iſt der Sitz des Ausdrucks. 
Wie er alſo dort, bei dem Schreien, den Ausdruck 


‚der Schönheit aufopferte, fo opferte er hier das 


u‘ 


Ünliche dem Ausdrude auf. Überhaupt war das üb⸗ 


liche bei den Alten eine fehr geringſchätzige Sache. 


Sie fühlten, daß die höchſte Beſtimmung ihrer 


Kuuſt ſie auf die völlige Entbehrung deſſelben führte. 


fand die Kleider, und was hat die Kunſt mit der 


Schönheit iſt dieſe höchſte Beſtimmung; Noth er- 


Noth zu thun? Ich gebe ed zu, Daß es auch eine = 


Schönheit der Bekleidung giebt; aber was iſt fie 
gegen die Schönheit der menfchlichen Form? Und. 


# . 
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wird der, ber das Größere erreichen kann, ſich wit | 
\ | 
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dem Kleinern begnügen? Ich fürchte ſehr, ber wort. "| 
kommeuſte Meifter in Gewändern zeigt durch diefe 
„Geaieticteit ſelbſt, woran es s ig ſehlt. ir 
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Fr. Meine Boransfegung, daß die Rünfler dem 
Dichter nachgeahmt haben, gereicht ihnen nicht zur 
Verkleinerimg. Ihre Weisheit erfcheint Bietet 
durch Dieje Nachahmung in dem fchönften Lichte. 
folgen dem Dichter, „ohne fich in der geringften Ps 
nigkeit von ihm verführen zu laſſen. Sie Hatten ein 
Vorbild; aber da fie diefes Borsild aus einer Kunſt 
‚in: die andere hinüber tragen mußten, fo fanden fie 
genug Gelegenheit, feltft zu denken, Und diefe ihre J 
eigenen Gedanken, welche ſich in den Abweichunge | 
von ihrem Vorbilde zeigen, beweifen, Daß fie in | 
ihrer Kunft eben fo groß geweien ſind, als er in — 

ber feinigens - 14 
| Nun will ich die Boransfeging. unteren: der MH - 
Dichter fol den Künſtlern nachgeahmt haren. & © 
„giebt Gelehrte, die dieſe Vorausſetzung als eine- 
Wahrheit behaupten, *) Doß fie piſtoriſche Gründe .M- 


— 
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Maffei; Hisardfon, und noch Nenerüch der — 
Herr von Dageborn (Betrachtungen über: bie - 
Malerei S. 37. Richardson, Traite de la Pein- “. 
ture Toise IH, p-513.) De Fontaine verdient 
68 wohl nicht, ‚da ih ihn dieſen Mannern ‚beifüge, 
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dezu haben rẽnũten, "wüßte ich nicht Ye, Ba fe 


das Kunſtwerk ſo überfchwenglich ſchön fanden, fo 
tonnten fie ſich nicht bereden, daß es aus ſo fpäter 


Zeit fern ſolte. Es mußte aus der Zeit feyn, da. 
‚ die Kunft in ihrer volltowimenften Blüte war, weil _ 


- 08 daraus zu feyn verdiente. " - 
Es hat ſich gezeigt, daß, ſo vortrefflich das 


Gemälde des Virgil ift, die Künſtler dennoch ver: 


ſchiedene Züge deffelben nicht brauchen fönnen. Der 


Sag leidet .alfo feine Einſchränkung, daß eine gute 


. poetifche Schilderung audy ein gutes wirkliche Ges 


‚mälde geben müffe, und-daß der Dichter nur in fo. J 


weit gut geſchildert habe, als ihm der Artiſt in al⸗ 
len Zügen folgen könne. : Man iſt geneigt, dieſe 
Einſchrankung zu vermuthen, noch ehe man ſie durch 
Beiſpiele erhärtet fieht; bloß aus Erwägung der 


weitern Sphäre der Poefie, ans dem unendlichen. 
Felde unferer Einbildungskraft, aus der Geiftigkeit 


“ihrer Bilder, bie in größter Menge md Mannig- 


- faltigleit neben einander ftehen Eünnen, ohne daß 


= 


eins das andere deckt oder fchändet, wie es wohl 


die Dinge felbft, oder die natitrlichen Zeichen der⸗ 


ſelben, in den engen Schranken des Raums ber 
der. Zeit thun würden, _ 


Er hält zwar, in den Anmerkungen zu feiner über⸗ 
ſetzung bee Virgi il, gleichfalis dafür, daß der Dich⸗ 
ter bie Gruppe in Augen gehabt ‚habe; er ift aber fo 


unwiſſend, vB er fie für ein Werk des Phidias 


ausgiebt. 


v⸗ 





fen kann, fo Tann das Kleinere in dem’ Größern 
enthalten ſeyn. Ih will fogen: wenn nicht jeder 
Bug, den der wmalende Dichter braucht, ‚eben die 
gute Wirkung auf der Fläche oder in dem Marmor’ 
haben Eannı fo möchte vielleicht jeder Zug, deſſen  & 
fich der Artift bedient, in dem Werke des Didier WM 
von eben fo guter Wirkung feyn können. Opnftreitig; 9 
denn was wir in einen Kunftwerke ſchön finden, , J 
das findet nicht unſer Auge, ſondern unſere Ein: MU 
dungskraft, durch das Auge, ſchön. Das nämlihe., | 
‚Bild mag alfo in unſerer Cinbildungdkraft durch, 
. willtührliche oder natürliche Zeichen wieder erregt 
werden,“ fo muß auch jederzeit das nämliche Wohl⸗ 
gefallen, obſchon nicht in dem namlichen Grade, 
wieder entftehen. 

Dieſes aber eingeftanden, muß ich bekennen, 
daB mir die Vorausſetzung, Virgil habe den Künſt⸗ +: 
, lern nachgeahmt, weit unbegreiflicher wird, al& mir ! 

das ‚Widerjpiel derſelben geworden iſt. Wenn die j 
Künftler dem Dichter gefolgt find, fo kaun ich mir 
"yon allen ihren Abweichungen Rede und Antwort 
geben. Sie mußten abweichen, weil die nämlichen . 
Büge des Dichters in ihrem, Werke Unbequemlich- 

“ keiten verurfacht haben würden, die ſich bei ihm . 
. nicht äußern, Aber warum mußte der Dichter N ⸗ 
weichen? Wenn er der. Gruppe in allen and jeden 
‚ Stüden treulich nachgegangen wäre, würde er ung 
nicht immer‘ noch ein bortzefttichen Gemälde geifee 


— 


— 
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Wenn aber das Kleinere dab Örhtere nicht fat. 1 
| 
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Haben) Ich Segreife wohl, wie. feine ver ſich 
fſelbſt arbeitende Phantaſie ihn auf biefenkund jenen 


x } J 


R Ich kann mich deßfalis auf michts Entſcheidenderes be⸗ 


vufen als auf das Gedicht des Sadolet. Es iſt 
eines alten Dichters würdig, und da es ſehr wohl 
die Stelle eines Kupfers vertreten, kann, fo glauße 
ich, es hier Zanz einrücken zu dürfen. 
DE LAOCOONTIS STATUA 


:JACOBI SADOLETI cCARMEN. 


- Ecce alto terrae e cumulo , in; gentisque ruinae — 


Visceribus, iterum reducem longinqua reduxit 
Jsaocoonta dies! aulis regalibus olim 


. Qui stetit, atque tuos- ‚ornabat , Tite, Penates. 


Divinae simujacrum artis, nec docta vetasſstas 
Nobilius spectabat opus, nunc celsa revisit 
Extinptum tenebris redivivae moenia Roınae. . 
Quid primum summumve loquar! ? miserumne parentem- 
Et prolem geiminam ? an sinuatos Nllexibus angues 


. Terribili adspectn ? caudasque irasque dracomaın 


Vulneraque et veros, saxo moriente, dolores ? 
Horret nd haec auimus, ınntaque ab imagine pulsat 
Pectora, non parvo pietas commixta tremori. 


Prolixum bini spiris glomerantur in orbem | 


Ardentes colubri, et sinuosis orbibus errant, 
Ternaque multiplioi constringunt corpora nexu. 
Vix oculi sufferre valent ;, ‚crudele tuende 
Exitium, casasqüe feros: micat älter, yet ipsum 
Juaocoonta petit , totuinque infraque supraque 
Inphicat et rabido tandem Terit ilia morsu, 
Connexaum rofugit corpus, tnrynentia sese 
Membra, latisque retro sinuatun a vulnere' cernag, 


J iue dolore acri, et laniatu impulsus acorho, 
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Zug bringen können; aber die urſachen, worum _ 
‚ feine_ Beeipelangeteaft ſchene Füge, die er vor 


‘Dat zemitum ingentem , eradosgue evellere dentes, 

Connizus „ larvam impatiens ad terga Chelydyi - 
Objicit: intendunt nervi, ‚eollectague ab omai 

‘ Corpore vis frustra summis conatibas instat. - 

Ferre neguit rabiem, «it de rulnere murmur an- 

helum est. , — 

At serpens lapsu crebro redeunte subintrat 

Lubricus, intortoque hgat genna infina nodo, 

Absistunt surae , spirisque preinentibus arctuim - 

, Crus tumet, - obsepto turgent vitalia pulsu, 

- " Liventrsque atro distendunt sangnine venas. on 
Nee ıninus in natos eadem vis effera saervit 

Implexuque angit rapido, miserandaqne ınembre _ 

_Dilngerat: jaınque alterius depasta eruen tum 

Pectus, snprema genitorem voce cientis, 

Circumjectu orhis, valiloque volunine ſilcit, 

Alter adhuc nullo violatus corpore ınorsu, nn 

Dum pirat adducta candam divellere planta, 

- -Horret ad adspectum miseri patris, haeret in illo, 
Ei jamjam ingentes fletns , lachrymasqne cädentes 
Ancrps in dubio retinet timor. "Ergo perenni - 

“ Qui tantum statuistis opus jam laude nitentes, __ 

- 0 Artifices magni (qtangmam et wmelioribuß actis -" 
Quaeritar aeternnın nomen , mnltogne licebat. 
. Clarins’ingeninin ventnrae tradere famae) — 
Attamen ad laudem quaecnnqne oblata facultas 
| Egreginui hanc rapere, et summa ad fastigia niti. 
Vos rigidum iapidem vivis animare ßgnris 
Eximii, et vivos spiranti in marmore sensus 
J Inserere, aspicimus motumqne irainque doloremque, 

Fi Ft pene audimus gemiins: vos extulit olim ° -> J 

Clara Rhodos > vestrae jacuerunt artis honores, 
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Augen gehabe in dieſe anderen Züge verwandein za 


müffen glaubte, dieſe wollen wir nirgends einleuchten. 


Mich dünkt fogar, wenn Birgil die Gruppe 


ih feinem Vorbilde gehabt hätte, daß er fich fchwer: ⸗ 


lich würde haben ‚mäßigen tönnen, die Verſtrickung 


aller drei Körper in einen Knoten gleihfam nur eve . 


rathen zu laſſen. Sie würde fein Auge zu lebhaft ges 
rührt haben, er würde eine zu treffliche Wirkung yon 


ihr empfunden haben, als daß fie nicht auch in feiner 


Beſchreihung mehr vorflechen follte. Ich habe gefagt: 
es wor jest die Zeit nicht, Riefe Verſtrickung auszu⸗ 


molen, Nein; aber ein einziges Wort mehr, würde | 
— ihr in dem Schatten, worin ſie der Dichter laſſen mußte, 


einen ſehr entſcheidenden Druck vielleicht gegeben haben. | 


"Mas der. Artift ohne dieſes Wort entdecken konnte, 
würde ber Dichter, wenn ex es bei den Artiſten ge: 
fehen hätte, ‚nicht ohne daffelbe gelaffen haben. 


Der Artift hatte die dringendſten Urſachen, das 
"Beiden bes ‚Laokoon nicht in Geſchrei ausbrechen zu | 


Tempore ab immenso, quos x rureum in Juce sconnda 


Roma videt, celebratque freguens : operisqne vetusti 
Gratia parta recens._ (Juanto praestantius ergo est 
Ingenio , aut quovis extendere fatra labore, 

Onam fastus et öpes et inanem extendere Inxunn. 
(v..Leodegarii a Quercu Farrago Poöwatun T. U. 
p. 63.) En 

beren ded Sabolet, feiner befaimten Sammlung 


‘ N 
— 


(Belic. Poët. Italorum Parte alt. p. 582.) mit einver⸗ 


| leibt; allein ſehr fehlerhaft. Für bini (v. 14. ) eh 
er viri; für errant (v. 15.) oram, u. f. wm. 
geling‘s W. 7: 2 


uch Gruter hat biefes Gedicht, nebft ans - 
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"Bean aber der Dichter die ſo PETRIEE EB 


heit entfpringt, fo völlig unangedentet zu Laffen, 
und uns auf einmal. mit Dem gräßlichen Geſchrei 
: feines Laokoon zu ſchrecken? Rihardfon ſagt: 


Birgil’s Luvioen mus fchreien, weil der Tichter 


nicht fowohl Mitleid für ihn, als Schreden und 
Easfegen ‚Ich wii 


es zugesen, obgleich Rihardfon nicht erwogen, 


zu haben ſcheint, daß der Dichter die Beſchreibung 
nicht in ſeiner eignen Perſon inacht, ſondern ſie den 
Aneas machen läßt, und gegen die Dido machen 


lüßt, deren Mitleid Ünens nicht genug beftürmen - 


Tonnte. Allein mich befremdet nicht das Sefchrei, 
ſondern der Mangel aller Sradatien bis zu diefem 
Geſchrei, auf welche das Kunſtwerk den Dichter 


natürlicher Weife Hätte bringen müffen, wenn er 
ed, wie wir vorausſetzen, zu feinen Vorbilde gehabt. _ 


hätte. Rigardi on fügt hinzu: *) die Veſchichte 





5) De la Peinttere, Tome IT. p. 5164 C'est I'horreie 1 


qur les Troiens ont congur contre Laosoon‘, qui 


etoit necessaire & Virgile poar la cerdnite de som- , 
Ppemr ; et cela le ınıme à cette description patheß-.- 


que de ia- destruotion de la -patrie,.de son Hera. - 
- Aussi Virgile m’avoit- garde de diviser l’attentiom 
' sur la derniere .nwit, pour une srande ville entiöre, 


par. ia peinture aan petil malheer Von Partionlien . 
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des Laokoou role bloß zu der. Patheüſchen Beſchtei⸗ | 
bung der endlichen. Zerftörung leiten; ber Dis " 


babe fie alfo nicht. intereffanter machen dürfen, um 


unfere Aufmerkſamkeit, welche diefe lette ſchreckliche | j 


Racht ganz fordere, durch das Unglüd eines ein: 


zelnen Bürgers nicht zu zerſtreuen. Allein das heißt 


die Sache aus einem’ malerifchen Augenpunkte be⸗ 
trachten wollen, aus welchem fie gar wicht betrach⸗ 
tet werden kann. Das Unglüd des Laokoon und 


die Zerſtörung ſind bei dem Dichter keine Gemälde 


neben einander; ſie machen bei eide kein Ganzes aus, . 


bdas unfer Auge auf einmal ‚überfepen. könnte oder 
ſollte; “und nur in diefem alle wäre es zu. befor: 
gen, daß unfere Blicke mehr. auf den Enofoon, als 


auf die brennende Stadt fallen dürften. Beider Ber 


ſchreibungen folgen anf einander, - und ich fehe nicht, 
welchen Nachtheil es der folgenden bringen könnte, 


wenn uns die vorhergehende auch noch fo ſehr ge⸗ 


rührt hätte, Es ſey denn, daß die folgende an 1 

ſelbſt nicht rührend genug wäre, | 
Noch weniger Urfach würde ber Dichter gehabt 
Haben, die Windungen der Schlangen zu verändern. 
Sie beſchäftigen in dem Kunſtwerke die Hände, und 
dverſtricken bie Füße, So fehr dem Auge dieſe 
Bertellung gefätt, fo lebhaft ift das Bild, wel- 
des in der Einbildung ‚davon zurückbleibt. Es 
it fo deutlich und rein,. Daß es fich durch Worte 
Bi viel ſchwächer dargtellen läßt, als durch m 
türliche Zeiches. | 
nl KT 
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_ Richt Bad Ganze, konnte man einwenden, aber 
wohl dieſen und jenen Theil. Gut; doch welches 


find denn dieſe einzelnen Theile, die in der Be⸗ 
ſchreibung und in dem Kunſtwerke ſo genau überein: 
ſtimmen, daß fie der Dichter aus diefem entlehnt 


zw haben fcheinen könnte? Den Vater, die Kinder, 


. die Schlangen, das alles gab dem Dichter ſowohl, 
ald dem Artiften, die Geſchichte. Außer dem Hi 


ſtoriſchen kommen ſie in nichts überein, ‚als darin, = - 


wear 


daß fie Kinder und Bater in einem einzigen Shlan I 


genknoten verſtricken. Allein der Einfall hierzu ent⸗ 
prang aus dem veränderten Umſtande, daß den 


Vater eben daffı elbe Unglück hetroffen habe, ald die 


Kinder. Diefe Veränderung aber, wie oben erwähnt 
worden, Tcheint Birgil gemacht zu haben; denn 
bie griechifche Tradition fagt ganz etwas anders, 


Folglich, wenn in Anfehung jewer gemeinfchaftlichen \ 


Berftridumg, auf. einer sder der andern Seite Nach⸗ 
ahmung ſeyn fol, fo ift fie wahrfcheinlicher- auf der 


Seite des Künftlerd, als bed Dichters zu vermuthen. 


In allem Übrigen weicht einer von dem andern ab; 


nur mit dem Unterfchiede, daß, wenn es der Künſt⸗ 


ker iſt, der die Abweichungen gemacht hat, der Bor: 


fag, dem Dichter nachzuahnten, noch dabei beftehen 
‚Tann, indem ihn die Beſtimmung und die Schranu⸗ 
ten feiner Kunft dazu nöthigten; iſt e8 hingegen ber 


Dichter, "welcher" dem Künftler nachgeahmt haben j 


fol, fo find ale die. berührten Abweichungen ein 
‚Beweis wiber diefe vermeintliche Nahapmung, und 


1. 
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fejenigen, welche fie deſſenungeachtet behanpten, 
ianen weiter nichts damit wollen, als daB-das KR 
uſtwerk ülter ſey, als die poetiſche Beſchreibung. 


YH. ’ % 
} Mean man fagt, der Künſtler ahme dem Bid. 
: ter, oder der Dichter ahme dem Künftler nach, ſo u 
kann Diefes zweierlei bedeuten. ECutweder der eine 
macht das Werk des andern zu dem wirkliden Ge: . 
genftande feiner Nacrahmung, oder fie haben beide: 
einerlei Gegenſtände der Nachahmung, und der eine 
entlehnt von dem andern die Art und Weile, es 
_ nachzuapmen. 
Wenn Birgit den Schild des Äneas beſchreibt, J 
m. ahmt er dem Künftlex, welcher .diefen Schild ges: © 
macht hat, in des erften Bedeutung nad. Das 
= Runftwert, nicht das, was auf dem Kunftwerfe _ 
vorgeſtellt worden, ift.der Gegenäthnd feinet Nächs 
ahmung, und wenn er auch ſchon das mit befchreibt, 
was man darauf vorgeftellt ficht, fo befchreibt ee 
es doch nur ald einen Theil des Schildes, und nicht ® 
‚als die Sache ſelbſt. Wenn Virgil Hingegen die | 
Gruppe Laokoon nachgeahmt hätte, fo würde dieſes 
sine Nachahmung von der zweiten Gattung ſeyn. 
Denn ev würde nicht dieſe Gruppe, fondern daß, was 5 
dieſe ‚Gruppe vorgeſtellt, nachgeahmt, und nur die 
Züge ſeiner Rachaymung von in entlehut haben. 2. 


— 
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| Bei der erſten Nachahmung iſt der Dichrer Ori⸗ 
ginal, bei der ändern iſt er Copiſt. Jene iſt ein 
Theil der allgemeinen Nachahmung, welche das We⸗ 
ſen ſeiner Kunſt ausmacht, und er arbeitet als Ge⸗ 
nie, fein Vorwurf mag ein Werk anderer Künſte, 
oder der Natur ſeyn. Diefe Hingegen, fest ihn göng 
lich von feiner Würde herab; anftatt der Dinge - 
felbft ahmt er ihre Nachapmungen nach, und: giebt 
--uns. kalte. Erinnernngeit won Bügen eines fremden 
Genies, für urfprüngliche Züge feines. eigenen. x. 
i Beim indeß Dichter und“ Künftler‘ diejenigen 
Gegenſtände, die fie. mit einander gement ‚haben, 
nicht felten aus dem nämlidhen Sefichtöpuntte be: 
trachten mäüffen: fo kann es nicht fehten, daß ihre 
- Nuhahmungen nicht in vielen Stiiden übereinftim- 
men ſollten, ohne daß zwifchen ihnen felöft die gez 
ringſte Rachahmung oder Beeiferung gewefen. Dieſe 
übereinſtimmungen Eönnen bei zeitverwandten Künſt⸗ 
lern und Dichtern, über alle Dinge, welche nicht J 
mehr vorhanden find, - zu wechſelsweiſen Erläute: 
singen führen; allein dergleichen Erläuterungen das | 
durch aufguftugen fuchen, daß man aus dem Zufalle 
Borfag macht, und befonders dem Poeten bei jeder 
Kleinigkeit ein Augenmerk auf dieſe Statue oder 
anf jenes Gemälde. andichtet, heißt ihm einen ſehr 
zweideutigen Tienſt erweifen. Und nicht allein ihm, _ 
ſondern auch dem Lefer, dem man die ſchönſte Stelle 
dadurch, wenn Gott will, ſehr deutlich, abır "au " 
tet froſtig macht. 


J 
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den beſchreibt: 
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Dieſes HF die Abſicht und der Fehler eines ber 


. rühmten englifchen Werks. Spence ſchrieb feinen 
 Bolgmetis *) mit vieler Haffifchen Gelehrſamkeit, und 


in einer fehr vertrauten Belartıtfchaft mit den übers 
‚gebliebenen Werken der alten Kunſt. - Seinen Bor: 


ſatz, and diefen die römiſchen Dichter zu erklären, 
und aus den Dichtern hinwiederum Auffchlüffe für . 
noch unerklärte alte Kunftwerke herzuholen, hat er 
öfters glücklich erreicht. Uber deſſenungeachtet bez, 
haupte ich, daß fein Buch für jeden Befer von Ss. 
ſchmack ein ganz unerträgliched Buch feyn muß. 


Es ift natürlich, daß, wenn Valerius Tlac⸗ | 


eu8 den geflügelten Blitz auf den zömifgen Schil⸗ 


"N 


(Nec primus radios, miles Romane, corusei - 


“ Fulminis et zutilas scutis diffuderis alas) _ 
mir diefe Befchreibung weit deuflicher wird, wenn id 
die Abbildung eines ſolchen Schildes auf einem alten 
Denkmale erblicke.) Es kann ſeyn, daß Mars fa 





» Die erfte Ausgabe iſt von 1747; die zweite. von 1758, 
_ und führt ben Titel: Polyinetis, or an Enquiry con- 
_eerning the Ägreement between the Works of the 

Roman Poeis, and tle. Reimains of the ancient Ar-': 


tists , being an Attempt to illustrate then mutually 


- from one another. In ten Books, dy the Rerd. Mr.. 
Sgpenece. London, printed for Dodsley. fol. Au 
ein Auszug, welden N. Tind al aus diefem Werke 


gemacht hat, iſt bereits mehr als einmal gedruckt worden. 


”) Yal. Flaecus Bb. VI. v. 55. 56. Polymetis Diax 


VI. p. 50, 
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eben ver ſchwebenden Stellung, in welcher ihn Ardi. 
ten über der Rhea anfe einer Münze au ſehen glaubte, ). 





N 


9 Seh fühe: es ann ſeyn. Doch wolte 16 zehne gegen 


eins wetten, daß ed nicht iſt. — Juvenal redet 
von ben erſten Zeiten der Republik, als man ned) von 
keiner Pracht und Uppigkeit mußte, und der Soldat 
bad erbeutete Bold und Silber mir ayf das Geſchirr 
ſeines Pferded und auf feine Waffen verwandte. Gat. 
XV. v. 100 - 107.) 

Tunc rudis et Grajas ınirari nescius artes - 


VUnryhibus eversis praedarum e parte reperta 


Magnorun artificam frangebat pocula miles, 

Ur Phaleris gauderet equus , caelatagire cassis ' 

Romuleae siımulacra ferae mansuescere jussae 

Iınperii fato , geıninos sub rupe ()uirinos, _ 

Ac nudam efigiemw clypeo fulgentis et kasta 

Pendentisgwre dei peritura ostenderet hosti. 
Der Soldat zerbrach die Toftbarften Becher, die Mei⸗ 


Kerſtücke großer Künfkler, um eine Wölfin, einen kleinen 


Romulus ynd Nemus daraus arbeiten zur Kaffen, womit _ 
er feinen Helm ausſchmückte. Alles iſt verſtändlich bis 
auf die letzten zwei Zeilen, in welchen der Dichter forte 
fährt, noch ein ſolches getriebened.Wild auf den. Hel⸗ 
men ber alten Soldaten zu befchreiben.- So viel fieht 


man wohl, daß biefes Bild der Cott Mars feyn fol ;- 


aber was ſoll das Beiwort pendentis ,. welches er ihm 
giebt, bedeuten? Rig altius fand eine alte Gloſſe, 
bee durch quasi ad iotum se inelinantis erklärt, 
. Zabinud meint, das Bild fey auf dem Scyilde ges 
wefen, und. ba ber Schild an dem Arme hange, fo 
dabe der Dichter auch dad Bild hangend nennen Fünnen. 


Wlein dieſes iſt wider bie Gonftruction; denn dad zu 


".estenderet gehörige Subjectum iſt nicht. miles, fondern: 
“gassig, Britannicus win, Aled: was ei in vwer 


4 





* ——— 


. 


u ee J u J 
202 7 


+ 


7 vos. ‚den alten Waffenſchmieden anf den He ” 


"men und Schilden vorgeſtelt wurde, und daß Sur | 





oh 


Saft ſtehe, ronne hangem heiten, und alſo auch dieſes 
Bild über oder auf dem Helme. Einige wollen gar 
perdentis dafür. lefen, um einen Gegenſatz mit: dem 
_ folgenden perituro zu madyen„- den aber nur fie allein - 


. 
# 


ſchön finden dürften. Was fagt nun Addifon hei die⸗, 


‚fer Ungewißheit? Die Ausleger, ſagt er / irren ſich 
alle, und die wahre Meinung iſt ganz gewiß dieſe (ſ. 
deſſen Reifen, deutſche Überfeg., ©. 249.): „Da bie - 

römiſchen Soldaten ſich nicht wenig auf den Stifter 

und. Eriegerifchen Geift ihrer Republik einbilbeten , fo 
waren fie gewohnt, auf ihren Helmen bie Irfte Ser 
ſchichte des Romulus zu tragen, wie er von einem 


.Boctte erzeugt, und. von einer Wblfin gefäugt worben. 


Die Figur bed Gottes war vorgeftellt ‚wie er fih auf - 
die Prieflerin Slia, oder wie, fie andere nennen, Ndea 
Sylvia, herabläßt, und in diefem Herablaſſen ſchien 
fie über der Jungfrau in ber Luft zu fhweben, welches 
denn dureh das Wort. pendentis ſehr eigentlich und. poe⸗ 
tiſch außgebrucht wird. Auer dem alten Vasrelief beim 
Bellori, welches mich zuerſt auf dieſe Auslegung 
cvrachte/ habe id) ſeitdem die nämliche Figur auf einer 
: Münze gefunden, bie unter ber Zeit des Antoninus Pius 
geſchlagen worden.” — Da Spence biefe Entdek⸗ 
tung des Addiſon fo außerordentlich glüdfidh findet, 
daß er. fie als ein Mufter in ihrer Art, und als das 
Mmarkſte Beiſpiel anführt, wie nützlich die Werke der 
‚alten Artiſten zur Erklärung der llaſſiſchen romiſchen 
Dichter gebraucht werden können: fo :tann ih mich 
ht enthalten, fie ein wenig: ‚genaner zu betrachten, 
Polymetis Dial. VII: p: 77.) — Bord erfte muß ich 
anmerken, daß bloß dad. Basrelief und bie Münzerdem 
Ahdifon wohhl ſchwerlich die Stelle des Ju venal 


venal einen folgen. Helm ‚oder ii in Gedan⸗ 
ken Haste, als er mit, einem Worte te darauf auſpieltez 
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in die Gedanken gebracht haben wire, wenn er X; ich 
nicht zugleich erinnert hätte, bei ben alten Scholia⸗ 
ſten, ber in det letzten ohne eine Zeile anſtatt Aulgen- 
tis, venientis gefunden, bie Gloſſe gelefen zu haben: 
Martis- ad Hiam venientis ut concnmberet.-. Nur j 
nehme man aber diefe Lesdrt des Scholiaſten nit dn, 
fonsern man nehme bie an, welde Adbif: on ſelbſt 
annimut, und ſage, ob man ſodann bie geringſte 
Spur findet, daß der Dichter die Rhea in Gedanken 
gehabt habe? Man ſage, ob es nicht ein wahres Hy⸗ 
J—— von ihm ſeyn würde, daß er von der 
Wölfin und den jungen Knaben rede, und ſodann erft 
"von dem Abentheuer, dem fie ihre Dafeyn zu banken 
haben? Die Rhea ift. nod) nicht Mutter, und- bie Kins 
ber. liegen fhon unter dem Felfen. . Dion fage, 6b eine 
Schäferftunde wohl ein ſchickliches Emblema auf dem 
. Yelme eined römifchen Soldaten gewefen wäre? Der 
Soldnt war auf den göttlichen Urfprung feined Stifters 
\ Han, das zeigten die Wölfin und die Kinder genugfam; e% 
‚mußte ee auch noch den Mars im Begriffe einer Dante 
Kung zeigen , in ber er nichts weniger als der fürchter⸗ 
liche Mars war? Seine Überraſchung der Rhea mag. 
auf noch fo piel alten Marmorn und Münzen zu fin 
den feyn, paßt fie darum ‚auf das Stü@ einer Rüftung 
Und welches find denk die or und Dlünzen „ auf 
weichen fie Ab difon fand, 'und wo er ben Mars in 
7 ſchwebenden Stellung ſah? "Das alte Basrellef, — 
worauf er ſich beruft, fol Betlorihaben. Aber bie 
Admiranda, welches feine Sammlung der ſchönſten als. 
ten Basreliefs iſt, wirb man vergebens barnad) durch 
> Häftern, Sch habe es nicht gefunden, und auch Spente 
muß, ed weber de, ne foaft ws gefunden haben, weil I, 


. . nee Br _ : - j - . j ur 
welche bis auf den Addifon ein Räthſel für ale 
Ausleger aeweien. Bu dünkt ſellſt, daß 3% bie . 


er ed gänzlich mit Stilfäweigen übergeht. Ye kommt E 
alfo auf die Münze an.” Run betrachte mun_biefe bei - 
dem Addiſon felbfl. Ic erblide eine liegende ARheaz 
und da dem Stempelfchneiber der Raum nicht erlaubte, “ 
‚ die Figur des Diard mit ihr auf gleichem Boben zu 
Pure ſtellen/ fo. flieht er ein wenig höher. Dad ift es alles; 
., Schwebendes hat fie. außer diefem nicht das geringfte. 
— Es iñn wahr, in der Abbildung, die Spence bavon — 
giebt, iſt dad. Schweben ſehr ſtark ausgebruckt: die 
Figur fällt mit dem Obertheile weit vor; und man 
J ſieht deutlich, daß es kein ſtehender Körper iſt, ſondern 
daß, wenn es kein fallonder Körper feyn ſoll, es noth⸗ 
8 wendig ein ſchwebender ſeyn muß. Spente ſagt, ex befike - 
dieſe Münze ſelbſt. Es wäre hart, obſchon in einer- 
Kleinigkeit, die Aufrichtigkeit eines Mannes in Zweifel ' 
zu ziehen. Allein ein gefaßtes Vorurtheil kann auch auf _ 
unfere Augen Einfluß haben; . zubem konnte er ed zum .. 
Beten feiner Lefer für erlaubt- halten, ben Ausdrud, } " 
‘ welchen er zu fehen glaubte, durch feinen Künftler fo 
serflärten zw Iaffen, daß und eben fo wenig Zweifel 
desfalls übrig bleibe, ald ihm ſelbſt. So vielift ge 
wiß, daß Spence und Adbifan eben dieſelbe Mürtze 
meinen, und daß fie ſonach entweder bei dieſem ſehr 
verſtellt, oder bei jenem ſehr verſchönert ſeyn muß. 
Doch ich habe noch eine andere Anmerkung wider dieſes⸗ 
vermeintliche Schweben bed Mars. Dieſe nänlihr 
— — baß ein. ſchwebender Körper, ohne eine ſcheinbare Ur⸗ 
fache, burg welche die Wirkung ſeiner Schwere ver⸗ 
hjndert wird, eine Ungereimtheit iſt, von ber man in 
ben alten Kunſtwerken kein Erempel findet. Auch bie - 
neue Malerei erlqubt fich diefelbe nie, fondern wenn 
ein Körper in ber Luft bangen ſoll, fa mäffen ihn 
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Stelle des Ovid, wo der ermattete acybehat ben 


Füplnden Lüften rufta — . L, 
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entweber Zügel Halten, oder er muß auf etwas zu 
zuhen feinen, und follte ed audy nur: eine bife " 
Wolke feyn. Wenn Homer bie Thetis von dem Ge. 
ſtade fi id) zu Fuße in den Diymp erheden läßt: Tnr-. 
wer do’ Ovkvunovds nodes yegor WM. v.148.), 
ſo verſteht der Graf Caylus die Bedürfniſſe der Kunſt 

uu wohl. als daß er dem Maler rathen ſollte, bie 
- Göttin fo frei die Luft buschfchreiten zu laffen. Sie 
muß ihren Weg auf einer Wolle nehmer: (Tableaux \ 

2 tirds de. P’lliade p. 91.), fo wie er fie‘ ein andermal . 

- auf einen Wagen fest (p. 131), ‚obgleich der Dichter 

das Gegentheil von ihr fagt. Wie kann ed auch wohl 
anders feyn? Ob uns fihon ber Dieter bie Göttin 

ebenfalls, unter einer menfchlichen Figur denken läßt, 

fo hat er doch alle Begriffe eines groben und ſchweren 
Stoffs davon entfernt, und ihren menfchenädnlichen 
Körper mit einer Kraft belebt, bie Ihn von ben Ges - - 
ſegen 'unferer Bewegung ausnimmt. Woburch aber. 
Hönnte die Malerei die körperliche Figur -einer Gottheit 

von der körperlichen Figur eineß Menſchen fo vorzüg- 

- Sich unterfheiden, daß unfer Auge nicht beleidigt würde, 
wenn es bei der einen ganz andere Regeln ber Be: 
‚mwegung, der Schwere, des Gleichgewichts ‚beobachtet 
fände, als bei der andern? Wodurch anders, als 

. burdy verabrebete Zeichen. Im der That find ein Paar. 
‚Slügel, eine Wolke, auch nichts anders, als dergleichen 
Zeichen. Doch von biefem ein mehrered an einem 
andern Orte, Hier ift ed genug, ‚von den NVertheidigern _ 

ber Xbbifonfihen Meinung zu verlengen, mir. eine 
andere ähnliche Figur auf alten Denkmälern zu zeigen, 
die fo frei und bloß in der Luft Yange: - Solte diefer 
Mars bie ginzige in ihrer Urt ſeyn? Undwarum? 


N 


. F 


X 


— — 


‚Aura — — — vis — — 


ne ) — — — 


v — 


Meque} juves, intresque sinus, gratissiena,. noströst 





L} 


- +‘ 


Hatte: vielleicht bie Zradition einen ümſtand überliefert, 


der ein dergleichen Schweben in. biefem Zalle netk- 


wendig mat?! Bei Dvib (Fast. lib. 1.) Tärt fi nicht 
die geringite Spur davon entdecken. Vielmehr bann 
man zeigen, daß es keinen ſolchen Umftand könne ge⸗ 
geben Haben. Denn es finden ſich andere alte Kunſt⸗ 
werte, welde die nämliche Geſchichte vorſtellen, und 
wo Mars offeibar niet ſchwebt⸗ fondern geht. "Man 
betrachte dad Baörelief beim Dipntfaucon (Sappl. 

T.1’p.183.), dad fih, wenn ich nicht irre, zu Rom 


in dem Pallaſt der Mellini befindet. Die ſchlafende 
Rhea liegt unter einem Baume, und Mars nähert fi _ 


ihr mit leifen Schritten ,„-und mit der bebeutenden Aus 


rürckſtreckung der rechtes Hand, mit der wir benen 


’ 


. hinter uns , entweder zurückzubleiben, ober ſachte zu 

folgen, befehlen. Es ift vollfommen bie nämliche 
Stelluag, in der er. auf der Münze erſcheint, nur daß 
er hier die Lanze in der rechten und dort in der linken 
Hand führt, Man findet öfter berühmte Statuen und . 


Basreliefß auf alten Münzen copirt, als daß ed auch 


nicht hier konnte gefchehen feyn, wo ber Stempel⸗ 
ſchneider den Ausdruck der zurüdgemandten techten..Banb. 


vielleicht nicht fühlte, und fie daher beffer mit der: 
Lanze füllen zu Eönnen glaubte. — Alles dieſes num 


jufammen genommen, wie viel Wahrfcheinlichkeit bleibt 


bem Adbifon no übrig? Schwerlich mehr, als fo 


viet deren die bloße Möglichkeit bat. Doch woher eine“ 


beffere Erklärung , wenn-biefe nicht taugt? Es kann 


» feyn, daß fic) ſchon eine beffere unter den vom Adbiſon 
verworfenen Erktirungen fipdet. Findet fich aber auch 


Beine, was mehr? Die Stelle des Dichters id ver⸗ 


bdorben; fie mag ed bleiben. Und ſie wird es bleiben, 
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und ſeine Protris dieſe Aura für den Namen einer 


Nebenbuhlerin hält, daß ich, ſage ich, dieſe Stelle 
- natürlicher finde, wenn ich aus den. Kunftwerten der 
‚Akten erſehe, daß fie wirklich die fanften Lüfte per» 
fonifigirt, und eine Art weiblicher Sylphen, unter 
dem Nomen Aurae, verehrt haben. ) Ich gebe es 
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wenn man auch noch zwanzig neue’ Bermutungen dar⸗ 
x über auskramen wollte. Dergleichen tönnter 3. E., 
dieſe feyn, daß pendentis in feiner figürlihen Bes 
-deutung genonimen werden: müffe, nach welcher eö fo 


viel als ungewiß, unentſchloſſen, unentſchieden, heißt. 
Mars pendens wäre alddann fo viel. ais Mars incertus‘ 


‘oder Mars comirunis. Dii communes sunt, fügt 


> 


Servius (ad. v.118. Iih.XJM. Aeneid.) Mars, . 


Bellona, Vietsria, quia bi in bello utrique parti 


favere possunt. Und die ganze Zeile, 
. Pendentisque Dei (efigiem) perituro ostenderet hosti r 


m. 


das Bildniß des gemeinſchaftlichen Gottes feinem deſſen⸗ 

„ungeachtet bald unterliegenden Feinde unter die Augen 

uuu tragen gewohnt gewefen fey. Gin fehr feiner Zug, 

bder die Siege ‚der alten Römer mehr zur Wirkung 

. - ihrer eigenen Tapferkeit, ald zur Frucht bed partheiis 

20 Shen: Beiftended ihres Stammvaters mad Dein, 
DE ungeachtet : non liquet. 


| . „ ‚Ebe ig, fagt Spen ce X Polymetis Die). XIM. 
' >. 208.),. „mit diefen Aurne, Luftnymphen, bekannt 
ward, wußte ich mid) in die Geſchichte nom Cephalus 


und Procris, beim Ovid, gar nicht zu finden. Ich 


—W lonnie auf keine Weiſe begteifen., wie Eephalus durd) 


Feine Ausrufung: Aura venjes, fe morhte auch in 
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würde dieſen Sinn haben, daß der alte römiſche Soldat | 
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ET vaß, wenn Juvenal einen vornefmen Zauge⸗ 


nichts mit einer Hermesſaule vergleicht, man das 
Ahnliche in dieſer Vergleichung ſchwerlich finden 
bürfte, ohne eine folche- Säule zu fehen, ohne zu 
wiffen, daß ed ein ſchlechter Pfeiler iſt, der bloß. 
‚dad Haupt, höchſtens mit dem Ruimpfe, des Gottes 
tragt, und, weil wir weder Hände noch Sure daran - - 


. 


- - . 4 


einem noch fo zärtlichen, ſchmachtenden Tone erſchollen 
feyn, jemanden auf ben Argwoͤhn bringen können, daß 

er ſeiner Procris unfreu ſey. Da id ‚gewohnt war, 
unter dem Worte Aura nichts als die Luft überhaupt 
oder einen fanften Wind insbeſondere zw verſtehen, In . 
kam mir die Eiferfucht der Procrid noch weit unge 
gründeter vor, als auch bie ellerausfgweifenbfte q as . 

meiniglich zw feyn pflegt. Als TG aber einmal gefuns . 
ven hatte, daß Aura eben ſowohl ein fhöned junges 
Mädchen, als die Luft bedeuten könnte, fo bekam bie 
Sache ein ‚ganz andere Anfehn, und bie Geſchichte 
dünkte mich eine ziemlich vernünftige Wendung au bes 

“ Iommen.” Ic wil den Beifall, den. ich biefe! Ent 
bedung, mit der" fi) Spence fo fehr fhmeihelt, in 

dem Terte ertheile, in der Note nicht wieber zurück— 

- nehmen. Ich kann. aber nicht unangsmertt laffen, daß 
aud) ohne fie die Stelle des Dichter& ganz natürlich 
und begreiflidh iſt. Man darf nämlich nur wiſſen, daß 
Aura bei den Alten ein ganz gewðhnlicher Name für. 
Srauenzimmier war: So heißt z. E. beim Nonnu 
#Dionys. lib. XLVIFF.) die. Nymphe aus dem Gefolge 
ber Diana, bie, weil fie fi einer männlichern Schön⸗ 

deit rühmte, IS felbft: der Göttin ihre war, zur 

- Strafe für ihre Vermeſſenheit, ſchlafend den umar⸗ 

mungen des vacchus Preis gegeben ward. 
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ciwliden den Begriff der unthatigkeit med, yo 


Erläuterungen: ‚von dieſer Art Pat nicht zu verachten, 





* Juvenalis Sat. van. v. 50-58: — 
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- Niluisi Ceoropides; trünooque simillimus Hermas no 


Nullo quippe alio vincis diserimine , quam quod 
Illi marmoreum oaput est, tua vivit imago. 


Wenn Sp ence die griechlſchen Schriftſteller mit in 
feinen. Plan gezogen gehabt hätte, fo würde ihm viel: 
-teiht, vielleicht aber auch nicht, eine alte Aſopiſche Fabel 
beigefallen ſeyn, die aus der Bildung einer ſolchen 
Hermesfäute ein noch weit ſchöneres, und zu ihrem 


Verſtändniſſe weit unentbehrlicyeres Licht erhält, als _ 


‚biefe Stelle des Suvenal, „Merkur, nerzänt Afo: 
pus, „wollte gern erfahren, -in weldem Anfehn er 
bei den Menfchen flüinde Gr vVerbarg feine Gottheit, 
— und Fam zu einem Bildhauer. Hier erblidte er bie 
Statue des Supiter, und fragte den Künitler, wie 


theuer er fie halte. Eine Drachme, mar bie Antwort. 


Merkur lächelte: und biefe Juno? fragte er weiter. 
.. Ungefähr eben fo viel. Indem warb er fein sigened 
Bild gewahr, und dachte bei fich felbft: ich bin ber 
Bote der Götter; von mir kommt aller Gewinn; mid) 


nmüflen die Menſchen nothwendig weit höker ſchätzen. 


Aber Hier diefer Gott? (Er wies auf Spin Bild). Wie 


theuer möchte. wohl ber feyn ? Diefer? antwortete der 


Künſtler. O, wenn ihr. mir jene beiden abkauft, fo 
—ſoollt ihr diefen obendrein haben.“ Merkur war abges 
führt. Allein der Bildhauer kannte ihn nie, und 
könnte alſo aud) nicht die Abſicht Haben, feine Eigen. 
liebe zu kränken, fondern es mußte in der Beſchaffen⸗ 
heit der Statuen ſelbſt gegründet ſeyn, warum er die 


letztere fo geringichägig hielt, - daß er fie zur Zugabe 


beſtimmie. Die geringere Würde bed. Gottes, wilden 
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"wenn fie en fon weder aljeit nothursdig, noch 
- allezeit hinlãnglich ſeyn follten. De Dichter hatte 
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. fie vorſtellte, konnte dabei nichts thun; denn der Fünf 
ler (häpt feine Werke nad, der Geſchicklichkeit, dem 
Bleife und dex Arbeit, welde fie erfordern, und nicht 
nad) dem Kange und dem Werthe der Weien, weldye 
fie ausdrücken. Die Statue bed Merkur mufite weniger 
Geſchicklichkeit, weniger Fleiß und Arbeit verlangen, 
wenn fie weniger koſten folite, als eing Statue deb 
Suriter ober der Juno. Und fo war ed hier wirklich. 
‘Die Statmen bes Qupitger und ber Juno zeigten die >» 
völlige Perfon diefet Bötter; die Statue ded Merkur 
 Bingegen war ein fchlechter vieredigter Pfeiler, mit 
"= 0. dem bloßen Bruſtbilde deffeiben. Was. Wuader alfo, 
= daß fie obendrein gehen konnte? Merkur überfah dieſen 
Umftand, weil er fein vermeintiid‘t® übermiegenbes 
Verdienſt nur allein vor Augen "hatte, und fo war feine 
„Demöüthigung“eben fo natürlich, als verbient. "Man 
. wird fi) vergebend bei den Auslegern und Überfeßern 
und Nahahmern ber. Fabeln des Äfopus nach der 
».- geringften Spur von diefer Erklärung umjehen; wohl 
aber.könnte idy ihrer eine ganze Reihe anführen, wegn 
u es fid, der Mühe Iohnte, bie das Mährchen geradezu 
0.70 verfianden, das ift, -ganz und gar nidyt verflanden- . 
Haben. Sie hen die Ilngereimtheit, welche darin 
‚.Biegt, wenn man bie Stafuen alle für Werke- von 
einerlei Ausführung annimmt, entweder nicht gefühlt, 
oder wohl noch gar übertrieben. Was fonft in dieſer 
Babel anftörig feyn könnte, wäre vielleidht der Preis,; . 
weichen der Kunſiler feinem Jupiter fest. Für eine 
Dras ‚ma Tann ja wohl auch Fein Zöpfer eine Puppe 
machen. Eine Drachma muß aiſo hier überhaupt für 
- etwad” fehr geringes feben. «Fab, Aesop. 2. Wdit, 
Haupt. p- 78) 2 SS, 4 
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vas gunfiwert An ein für fi heftehendeb- Ding; Ä 
und nicht al Rachahmung ver Augen; ‚oder Künftler 
- und Dühter hatten einerlei angenommene Besriffe, 

dem zu Folge fi ch auch Übereinftimmung in ihren 

Borftellungen. zeigen mußte, ‘aus, welcher fi auf” 

die Allgemeinheit jene! Begriffe zuritfchließen läßt: 

Allein wenn Tibull die Geftält "des Apollo 
malt, wie er ihm im Traume erfhienen: — Der 
ſchönſte Züngling, die Schläfe mit dem keuſchen 

Lorbeer ummunden; ſyriſche Gerüche duften aus dem 

güfdenen Haare, das um den langen Nacken ſchwimmt; 
glänzendes Weiß und Purpurröthe miſchen ſich auf 
_ dent. ganzen Körper, wiesrauf der zurten Wange der 

Braut, die jest ihrem Geliebten zugeführt wird: — 

- warum müſſen diefe Züge von alten berühmten Ges 

mälden erborgt feyn? Echions nova nupta vere-' 

scindia notabilis mag in Rom geweſen feyn, mag 
tauſend und tauſendmal ſeyn copirt worden; war 
darum die vräutliche Schaͤam ſelbſt aus der Welt 
verſchwunden? Seit fie der Maler geſehen hatte, 
war fie für einen Dichter mehr, zu fehen,. ale in 

‚der Nachahmung des Malers?*) Oder, wenn An 

- anderer Dichter den Vulkan ermüdet, und ſein vor 

der Eſſe erhitztes Geſicht roth, brennend nennt: 

mußte er es erſt and dem Werke eines Malers ler⸗ 
um, duPAcheit ermattet t und Hitze röthet 2”). Oder, 


* Tibullus Eleg. 4. lib. ii. Poiymetis paar vrhr p. 84. | 
26) Staliuslib.L Sylv. 5. v. 8. Kolymetis Dial, Yau. BB 
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wenn LAuerez. den Wechſel der — 
ſchreibt, und fie, mit dem ganzen Gefolge ihrer 
- Wirkungen in der Luft und auf der Erde, in — 
natürlichen Ordnung vorüber führt: war Lutrez ein 
Eyhemeron, hatte er kein ganzes Jahr durchlebt, 
am alle die Beränderungen ſelbſt erfahren zu habem,. ü 
daß er fie nach einer Proceffion fchildern mußte, im 
- welcher ihre Statuen herumgetragen wurden? Mufte - 
er erſt von dieſen Statuen den alten poetifchen Kunſt⸗ 
griff lernen, dergleichen Abſtrakta zu wirklichen Befen 
zu ve) Oder Birgit pontem indignasus. 


. — 
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2) Lucretius de R. N. lib. v. v. 136-747: 


It Ver, et Venus, et Veheris praenuntius ante 

Pinnatus graditur Zephyras ; vestigia propter 

Flora quibus mater praespargens ante viei 

Cunota eoloribus egregiis et odoribus opplet. 

“Inde locı segtiitur Calor aridus, et comes una 

nn ‚Pulverulenta Ceres; et Etesia Nabra Aquilonum: . 
Inde Antumnns adit; graditer simul Evins Evan: . 
Inde aliae tempestates ventique sequuntaur, _ 
Altitonans Volturnns et Auster. Julmine pollens, 
Tandem Bruma nives adfert, pigrumngue rigorem 
Reddit, Hyenssequitur, crepitans ae dentihus Alzus, 


% 


"GSpence erkennt diefe Stelle für eine von den fhönften 
‚ in dem ganzen Gedichte des Lucrez. Wenigſtens iſt 
fe eine von benen, auf weldye ſich bie Ehre des Lucrez 
als Dieter gründet. Aber warlich, es heißt ihm -diefe . 
Ehre ſchmälern, Ihn völlig darum bringen wollen, .. 
"wenn man fagt: Diefe ganze Beſchreibung ſcheint _ 
nach einer alten Proceſſion ber vergötterten Jahres⸗ 


213 | FE 


u —E 


araxes, dieſes weetreſige portiſche Bi. eines Ü 
feine‘ Ufer fi ſich ergießenden Zluffes, wie er bie über 


ihn. 


gefchlagene Brücke zerreißt, verliert es nicht 


feine ganze Schönheit, wenn der Dichter auf em- 
Kunſtwerk damit angefpielt Hat, in welchem 'diefer 
Btußgott als wirklich eine Brüde ierürecheud vor⸗ 


—* 





— 


zeiten, nebſt ihrem Wefolge, gemacht zu. ſeyn. Und 


t 


warum da3? ‚Darum, ” fagt ber Eneländte, „wel 
bei den Römern ehedem dergleichen Proceffionen mit 
ihren. Göttern überhaupt, eben fo gewöhnlich waren, 


als noch jest in gewiffen Ländern die Proceffionen find; 


bie man den Heiligen zu Ehren anftellt ; und weil hier⸗ 
nächſt alle Ausdrüde, welche der Dichter hier braucht, 
auf eine Proceffion recht fehr wohl paſſen,“ (come in 
very aptly, if applied to a procession). Treffliche 
Gründe! Und wie vieles wäre gegen den letzten noch 
zinzumenden! Schon bie Beiwörter, welche der Dichter 


‚ben perfonificieten Abſtrakten giebt: Calor aridus, 


Ceres pulverulenta,, : Volturmus altitonans , fulnine 
pollens Auster, Algus dentibus crepitans , zeigen, 
baß fie das Wefen von ihm, und nicht von dem Künitler 
haben, der fie ganz anders hätte charakteriſiren müſſen. 
Spence fiheint übrigens auf diefen Einfall von einer 


‚ Proceffion durch Abraham Preigern gefommen zu 


feyn, welder in feinen. Anmerkungen über die Stelle 
ded Dichters fagt: Ordo est quasi. Pompae enjus- 
dam, Ver et Venus, Zephyrus et Flora etc. Allein 


"dabei hätte ed auch =» ence nur follen beivenden laffen. 


Der Dichter führt die Jahreszeiten gleichfam- in einer 
Proceffion auf; das ift gut. Aber er hot es von einer 
Proceflion gelernt, fie foraufguführen ; das iſt ſehr ab⸗ 
seſqmact. 2 
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vo. geek wird?) Was ſollen wir wie £ Vergleiggen 
. Grläuterungen,, die ans der. klärſten Stelle deu - 
Dichter verdrängen, um den Einfall. eines Kuuſtlers 
—5 burchſchimmern zu offen? \ 
Iſch bebaure, daß ein fo nügliches Bud, a 
7. MPolgmetis fonft feyn könnte, durch diefe geſchmack 
volle Grille, den alten Dichtern ſtatt eigenthümlicher 
. Phantafie, Bekanntfchaft mit fremder unterzuſchieben, 
ſo ekel, und dew daffi ſchen Schriftftellern weit nach⸗ 
theiliger geworden ift, als ihnen die wäſſrigen Aus: 
legungen der ſchaalſten MWortforfcher ninimermehr . 
fepn können. Noch mehr. bedaure ich, daß Sp encen 
ſelbſt Addifon hierin vorgegangen, der aus löb⸗ 
licher Begierde, die Kenntniß-der alten Kunſtwerke 
zu einem Ausleguggsmittel zu erheben, die Bälle - 
“eben fo wenig unterfchieden hat, in weldyen die Nach⸗ | 
ahmung des Künſtlers dem Dichter anſtändig, in 
welchen fie ihm verfleinerlich ii aa 


s 5 — ——— —— 


vin. Bu 
on der Ahnlichkeit, welche die Poeſie und 
Malerei mit einander haben, macht ſich Spence 


1. _ \ . >. J 
| 69 Aeneid. Kb. VM. v. 728. Polymeti Dial. xıv\ 
m. p- 230, 
Sn verſchiedenen Stellen feiner Reken und (inne Bi 
DE vraches über bie ‚alter drängen. u 
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‘die lleefefifamnfen Begriffe. Er laibt, daß beide 


Künſte bei den Alten fo genau verbunden gewefen, 
daß fie beftändig Hand in Hand: gegangen ‚und der 


“ weitere Kuuft tft; daB ihr Schönheiten zu Gebote 


N ” = 
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Dichter nie den Maler, der Maler mie den Dichter 
aus. den Augen verloren habe. Daß die Poefie die 
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ftehen, welche die. Malerei. nicht zu erreichen ver= 
‚mag; daß ſie öfters’ Urfachen haben Tann, die un⸗ 
maleriſchen Schönheiten den waleriſchen vorzuziehen: 
daran ſcheint er gar nicht gedacht zu haben, und iſt — 
‚daher bei dem getingften Unterſchiede, den er unter 


iw zu 


. den alten Dichtern und Artiften bemerkt, in einer: 


- Berlegenheit, Die ihn auf: bie wunderlichſten Aus 
flüchte von ber Welt bringt. 
Die. alten Dichter geben dem Bacchns meiften- 
theils Hörner. Es iſt alſo doch wunderbar, ſagt 
Spenee, daß man dieſe Hörner an feinen Statuen“ 
ſo ſelten erblickt,) Er. fällt auf dieſe, er fällt auf 


eine andere Urſache, auf die Unmwifjenheit der Antis 


quare, auf die Kleinheit der Hörner felbft, Die fich 


: unter den Zvauben und Epheublättern, dem beftän- 


‚digen Kopfputze des Gottes, möchten verkrochen 
haben. Er windet ſich um die wahre Urſache here 
um, ohne fie zu argwohnen. Die Hörner des Bae⸗ 
chus waren Feine Aatürlichen Hörner, wie fie 2 an . " 
‚ven Faunen und Gatyren waren. Ste waren ein 
Seirnſcnna, den er auffeeen. und d ablegen Eonntg, — 


— — — — 
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_ — Tibf, tum sine coruibnis adstas, 
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Virgiuenm caput est: — — 


5 heiſt es in der feierlichen usrufung des weece 
beim Dvid.*- Er konnte ſich alfe and ohne Höre. 
ner jeigen; und zeigte ſich ohne Hörner, wenn er 


in feiner jungfräulichen Schönheit erfcheinen. wollte. 


In dieſer wollte ihn nun auch der Künftler davftellen, 
- und müßte daher alle Zufäge von .übler Wirkung an 
ihm vermeiden. "Ein ſolcher Zuſat wären die Hör⸗ 


ner gewefen, die an. dem Diadem befeftigt waren, 


- wie man an einem Kopfe in dem Königl, Eabinet 
zu Berlin ſehen kann.) Ein ſolcher Zuſatz war das 


Diadem, felbft, welches, die ſchöne Stirne verdeckte, 


und daher an den Statuen des Bacchus ebeit. fo 


felten vorkommt, als die Börner, ob es ihm ſchon, 
als feinem Eriinder, von deu Dichtern eben fo oft 
beigelegt wird. Dem Dichter gaben die Hörner und 


das Dindem feine Anfpielungen auf die Thaten und-. 
den Sharakter des Goftes: dem Künſtler hingegen 


wurden fie Hinderungen, größere‘ Schönheiten zu. . 


zeigen; und wenn Bacchus, wie ich glaube,’ ‚eben -- 
darum den Beinamen Biformis, Auogpos;. hatte, 


= . weil er fich ſowohl ſchön als ſchrecklich zeigen konnte, 


ſo war es wohl natürlich, daß die Künſtler Biejenige . 
“von feiner. Geftalt am liebften wählten, die ber Be 


 flimmung ihrer Kurft am meiften. entſprach. 


— 


Metaworph. lb, IV. v. 19.20. 
’ Bayeri Thes. Bravdenb. Vol, IH. Pau. — 


— 
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ginera nnd Juno wleudern si den cimiſchs, 


Digtern öfters den B Aber warum nicht auch 
in ihren Abbildungen ? fragt Spence* Grant: 
wortete: ed war ein befondered Vorrecht dieſer zwei 
Söttinnen, wovon man den Grund vielleicht erſt in 
den Samothracifchen Geheimniſſen erfuhr; weil aber 
die Artiften bei den alten Römern ald gemeine Leute 
betrachtet ,_ und daher zu diefen Geheimniffen felten 
zugelaffen wurden, fo wußten fie ohne Zweifel nichts 
davon, und was fie nicht wußten, konnten fie nicht 
worftelen. Ich möchte Spencen Dagegen: fragen: . 
Arbeiteten diefe gemeinen Leute vor ihren Kopf, ober 
auf Befehl Vornehmerer,, die von den. Geheimniſſen 
waterrichtet feyn konnten? Standen die Artiften 
auch bei den Griechen in diefer Berahtımg? Waren‘, 


die zömifchen Artiften nicht mehrentheils geborne u 


» Griechen? Und fo- weiter. 
Statius ımd Balerius Flaccus ſchildern 
eine erzürnte Venus, und mit fo ſchrecklichen Zügen, 


daß man ‚fie in dieſem Augenbliche eher für eine 


Furie, ds für die Göttin der Liebe halten follte. 


 Spence. fieht ſich in den alten Kunſtwerken ver ⸗ 


gebens nach einer ſolchen Venus um. Was ſchließt 
ex daraus? Daß dem Dichter mehr exlaubt iſt, als 

dem Bildhauer und Maler? Das hätte er dataus 

ſchließen ſollen; aber er hat es einmal fr allemal 
als einen Grundfag angenommen, daß in einer por 





®) Polymetis Dial, VI. Pı 63, | . 
Leſſin gs W. 2. BB: _ AU 


Fr 


/ 


“ 


212318 BEE 
me . x — 
iſchen Beſchreibung nichts gut ſey, was unſchicklich 
on würde, wein wan es in einem Gemälde, oder 
an .einse Statue norftellte.*) Zolglih müllen die, 
Dichter gefehlt haben. n Statius und Valeriuse 
find aus einer Zeit, da die römifche Poefie fon im. 
ihrem Berfalle war, Cie zeigen auch hierin ihren 


wr 


verderbten Geſchmack und ihre ſchlechte Beurtheilungs⸗ 


kraft. Bei den Dichtern aus einer beſſern Zeit wird. 
man. dergleichen Verſtoßungen wider den —* 
Ausdruck nicht finden.“*) J 


So etwas zu ſagen, braucht es werlid; wenig = 


unterſcheidungskraft. Ich will indeß mich weder des 


BGtatius noch des Valerius in dieſem Fall an⸗ 
— mehmen, ſondern nur eine allgemeine Anmerkurg 
machen. Die Götter und. geiſtigen Weſen, "wir fie 
der Künftler vorſtellt, find nicht völlig ebendiefelten, 
welche der. Dichter braucht. Vei dem Künſtler 
ſind ſie perſonificirte Abſiracta, die beſtändig die 
ähuliche Charakteriſirung behalten müſſen, wenn fie. 
erkenntlich ſeyn ſollen. Bei-dem Dichter hingegen 
“find, fie wirkliche handelnde Weſen, die über ihren 
allgemeinen Charakter noch andere Eigenfchaften und 


Affecten haken, welche nach Gelegenheit. der Um; 


fände Yor jenen rorſtechen können. Venus it | dem 
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<, Polyınetis Dil XX. p. 311. Scarce any thing ea 
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be ‚Hood in a pn&ticat description, which wonld ap- u 


‚pear absurd, if sepresenied in a stalwe or pieture. 
* Polymetis Dial, VII. p. 74. " 
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Bildhauer nichts als die Liebe; er muß ie alſo alle 


die fittfameverfhämte Schönheit, alle die holken . 
Reize geben, die und an geliebten Gegenflönden entz 


zücken, und bie wir: daher mit in den’ abgefonderten | 


Begriff den, Liebe bringen, Die geringfte Abweichung. .- 
non diefem Ideal läßt uns fein. Bild verkennen. 
Schönheit aber mit mehr Majeſtät als Scham, iſt 
ſchon keine Vemis, ſondern eine Juno. Reize, aber 


mehr gebieteriiche, männliche, als holde Reize, geben 


eine Minerva, ftatt einer Venus. Vollends eine. 
zürnende Venus, eine Venus von Rache und Wuth 


getrieben, iſt dem Bildhauer ein "wahrer Wider: 


ſpruch; ; denn die Liebe, als Liebe zürnt nie, rächt 
ſich nie. Bei dem Dichter hingegen iſt Venus zwar 
auch die Liebe, aber die Göttin der Liede, die außer 
dieſem Charakter ihre eigene Individualität hat, 
und folglich der Triebe des Abſcheus eben ſo fähig 
ſeyn muß, als der Zuneigung. Was Wunder alſo, 
daß fiber ipm in Zorn und Buth entorennt, be: 


fonders wenn «6 die beleidigte Liebe ſelbſt iſt ‚ die j J 


ſie darein verſetzt? 
Es iſt zwar wahr, daß auch der Künſtler im. zu⸗ 
ſammengeſetzten Werken, die Venus, oder jede an⸗ 


dere Gottheit, außer ihrem Charakter, als ein’ wirt: 


‚lich handelndes Weſen, fo gut wie der Dichter, ein: 


führen Tann. ber alsdann müffen wenigftens-ihre 


_ Sandiıiigen ihrem Charakter nicht widerfprechen, 5 
wenn fie ſchon keine unmittelbaren Folgen deſſelben 
Tb. Benus übergiebt ihrem Sohne die aiettiäen on 
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Waffen: diefe Handlung kann der Künftier ſowohl, 
"als der Dichter, vorstellen. ‚Bier vindert ihn nichts, 
der Venus alle die Anmuth und Schönheit zu geben, | - 
bierihe als Göttin der Liebe, zukommen; vielmeße, - 
wird fie eben dadurch in feinem Werke um fo viel 
“ Eenntlicher. Allein wenn ſich Venus an ihren Ber- 
. Achten, den Mäntern zu Lemnod, rächen will, in 
| vergrößerter wilder Geftalt,. mit fledtigen Wangen, F 
in verwirrtem Haare, die Pechfackel ergreift, ein 
ſchwarzes Gewand um ſich wirft, und auf einer 
finſtern Wolke ſtürmiſch herabfährt: ſo iſt das kein 
Augenblick für den Künftler, weil er fie durch ichs _ 
in diefem Augenblicke kenntlich machen kann. Es iſt 
nur ein Augenblick für den Dichter, weil dieſer das 
Vorrecht hat, einen andern, in welchem die Göttin 
ganz Venus iſt ſo nahe, ſo genau damit zu ver⸗ 
binden, daß wir die Venus auch in der Furie nicht 
aus den Augen verlieren. Dieſes thut Flaccus: 
— — Neque enim alma vidri » 
Jam tumet; aut tereti cr inem subnectitur anro, 
Sidereos diffusa sinus. Eadem effera et ingens _ 
Et maculis suffecta genas, pinumque sonantem 
“ Virginibus Sıygiis, nigramaue simillima pal- _ 
- lm.’ vr. 
. Eben dieſes thut Statius: ER 
‚Illa Paphon veterem centumgte altaria lirfquiens, 
"Nec vultu, nec crine prior, solvisse jugalemı - 


‘ % Argonuß: lib. IL Vı 102 — 1086. ” 7 
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Cestön, '&t Idalias-.procul ablegasse volucres 


.Fertur. Erant oerte media quae nöctisin umbra _ 


Divam, alios ignes majoraque tela gerentem, 
Tartareas inter thalamis volitasse sorores 
- Vulgarent: utque implicitis arcana domorum . 

Anguibus, et saeva formidine ouncta replevit 


PLimina. * — 


Oder man tan fagen : ber Dichter allein best das- j 


Kunftftid, mit negativen Bügen. zu ſchildern, und 
durch Vermiſchung diefer ‚Negativen mit yofitiven. 
Bigen, zwei Erfcheinungen in eine zu bringen. Nicht 
mehr die holde Venus; nicht mehr das Haar mit 

goldenen Spangen geheftet; von keinem azurnen Ge- 
wande umflattert; ohne ihren Gürtel; mit anderen 


- Zlammen, mit größeren Pfeilen bewaffnet; in de. . 


ſellſchaft ihe ähnlicher Furien. Aber weil der Artiſt 
dieſes Kunſtſtückes entbehren muß, Toll ſich feiner 


darum auch der Dichter enthalten? Wenn die Mas 


lerei die Schweſter der Dichtkunft feyn will: ſo fey 
fie wenigſtens Leine eiferfüchtige Schweſter; und Me _ 
jüngere unterfage der Ältern nicht alfe den Fur der 
fie felbft nicht Hleidet, : | , j 


= Thebaid, lih.V. 7,6369 
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Wenn man in einzelnen Fallen den Mater" und 


- "Dichter mit einander vergleichen will, fo mu man 


vor allen Dihgen wohl zufehen, ob fie beide Ihre‘ 
‚völlige, Freiheit gehabt haben, ob fie ohne alten. - 
äußerlichen Zwang auf die höchſte Wielung ihrer 


Kunſt haben arbeiten können. 


Ein ſolcher äußerlicher Zwang war dem alten | 
Kinftler öfters. die Religion. Gein Werk zur Ber. 
ehrung und Anbetung beftimmt, konnte nicht allezeit . 
fo vollkommen feyn,.. ald wenn er einzig das Ver- . 
‚gmügen des Betrachters dabei zur Abſicht gehabt 
 Yälte, Der “Uberglaube überladete die Götter mit 
Sinnbildern, und bie fehönften von ihnen wurden 

5 Sicht übern ald die ſchönften verehrt. 

Bacchus ſtand in ſeinem Tempel zu Lenmos, 
aus welchem die fromme Hypſipile ihren Vater unter 
der Seſtalt des Gottes rettete, ) mit Hörnern, und“ 





BR Pulerius ‚Flaccus 1ib. 1. Argonant: v. 265, ga. : 
Serta patri, juvenis que comam vestesque Tyaei 
Andnit, et medinm curnt locat; aeraque circum 
/ Tyınpanaque et plenäs tacita. ‚Sormidine cistas. 
. Ipsa sımus hederisdfue ligat faınularibus Artus: 
Pampineafuque quatit ventosis ictihus hastaın, 


— Resficiens; teneat virides velatus habenas 


Ut pater, et nivea tnmenut nt cornua mitra, 
\ Et sacer ut Bacchum referat scyphus. — = 
Das? Wort tunieanf, in der legten ohne eine Zeile, ſcheint 
— übrigens anzuzeigen, daß man die Hörner bed Bacchus 
nicht fo Llein gemacht, als ſich Spenge eindildet. 
on \ . BEER 
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fo erſchien ex ohne Zweifel in allen feinen Zempeln 
denn die Hörner waren ein Sinnbild, welches fein 
Weſen mit bezeichnete. Nur, der freie, Künftler, Der. 
. feinen Bacchus für keinen Tempel arbeitete, ließ 
dieſes Sinnbild weg; und wenn wir unter den noch 
übrigen Statuen von ihm feine mit Hornern finden, *) 
fo ift dieſes vielleicht ein Beweis, daß es keine won 


N 


den geheiligten find, in welchen. ex wirklich verehrt. 
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- worden. Es ift ohnedies höchft wahrfcheinlich, Daß 


auf dieſe letteren die Wuth der frommen Zerſtörer u 





| », Der fogenannte-Bacdnud in dem Mediceiſchen Garten 


zu Mom (Beim Montfaucon Suppt. amx-Ant. T. I. 


9.254.) hat Beine aus ber Stirne hervorfproffende 
+ Börner; aber ed ‚giebt Kenner, die ihn ‚eben darum 
lieber zu einem Faune machen wollen. In der That 
find foldye natürliche Hörner eine Schändung der menfdy 
„lichen Geſtalt, und können nur Weſen geziemen, benen. 
man eine Art vor Mittelgeftalt zwiſchen Menfdien And 


Thier ertheilte. Auch ift die Stellung, ber _lüfterne - 


Blick nad) ber über ſich gehaltenen Traube, -einem Be: 
.. glefter des Weingottes anfländiger, ald dem Gotte 
felbſt. Ich erinnere mi bier, was Clemens 
. Aerandrinus ven Alerander dem Großen ſagt 
(Protrept. p. 48. Edit. Pott.)r . ’EBoviero de zu 
Ale avußgoc Auuovos vfos var doxer , 0707 
——ã —EDE — —— — 71905 — ——XR 
ν To zuhov &r$pwnou wRpıonı onetdwrv 


„, zeparı. Es war Alexanders ausdrücklicher Wille, daß 


ihn ber Bildhauer mit Hörnern vorſtellen follte: er 
‚ war ed gern zufrieden ,. baß' die menfchlidie Schönheit 


‚in ihm mit Hörnern befhimpft ward, wenn man ih 


nme eines göttlihen Urfprungs au {en glaubte. 


on 
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in den —* Jahrhuuvenen des Spcfentgems m wei 
uämlic) gefallen ift, die nur hier und da ein Kauſt⸗ 
wert ſchonte, welches durch feine Anbetung, verun⸗· 
— reinigt war. 
Da indeß unter den aufgegeabenen Antiten: ww 
Gtuge ſowohl von der einen, ais von der andern Art 
‚finden, fo wünſchte ich, daß man den Namen der 
Kunfwerte nur denjenigen beilegen möchte, in weis. _ 
chen fi der Künſtler wirklich als Künſtler zeigen. 
können, bei welchen die Schönheit ſeine erſte und 
letzte Abſicht geweſen. Alles andere, woran ſich zu 
merkliche Spuren gottesdienſtlicher Berabredungen 
— zeigen, verdient dieſen Namen nicht, weil die Kunſt 
— bier nit um ihrer ſelbſt willen gearbeitet, ſondern 
. - ein bloßes Hülfsmittel der Religion war, die bei- 
dern ſinnlichen Borftellungen, bie fie ihr aufgab, mehr 
| auf das Bedeutende, als-auf DaB Schöne Tahe; ob 
— ich ſchon dadurch nicht ſagen will, daß ſie nicht auch 
bdfters alles Bedeutende in das Schöne geſetzt, oder 
- aus Nachficht für die Kunſt und den feinen Ges 
fchmad des Sahrhunderts, von jenem fo. viel nach⸗ 
‚ gelaflen babe, daß dieſes allein zu herrſchen ſcheinen 
önnen. 
\ Macht man keinen folchen Unterfehied, fo were. 
— "den der Kenner und der Antiguar befländig mit eins 
ander im Streite liegen, weil fie einander nich? ver: 
= ſtehen. Wenn jener, nach ſeiner Einſicht in die 
Beſtimmung der Kunſt, behauptet, daß dieſes oder 
ienes der alte e Kunſtler nie gemacht haben nimlich 
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als günſtier nicht, freiwidig nicht: r wid fe. | 
es dahin ausdehnen, Daß es auch weber Die Religion, - 
: och fonft eine anßer dem Gebiete der Kunft liegende 
Urſache, von dem Künftler habe machen laſſen, von. | 
dem. Künftler nämlich als Handarbeiter. Er wird 
alſo mit der erſten mit der beſten Figur den Kenner 
widerlegen zu können glauben, die dieſer ohne Be 
denten,. aber. zu großem ÜÄrgerniffe der gelehtrten 
Welt, wieder zu dem Schutte verdammt, wen 
fie gezogen worden, N; 


— 


— 





* Als ih oben beharptete, daß die alten Künſtler keine 
Furien gebildet hätten, war es mir nicht entfallen, 
daß die Furien mehr als einen Tempel gehabt, die ohne _ 
ihre Statuen gewiß nicht geweſen finn In dem zu 
Eerynea fohb: Paufanias bergleihen von Holz; fie 
waren. weber groß‘, noch fonft beſonders merkwürdig; \ ’ 
es ſchien, daß bie Kunſt, die fſich nicht an ihnen zeigen — 
öoönnen, es an den Bilbfäufen ihrer Prieſterinnen, die 
in der Halle des Tempels ſtanden, einbringen wollen, 
als welche von Stein, und vor fehr ſchöner Arbeit 
waren. Pausanias Achais. cap. XXV. p. 587. Edit. 
Kuhn.) Ich hatte eben fo wenig vergeſſen, bab man _ 
Köpfe von ihnen auf einem Abrapad; den Ehiffletius- 
bekannt gemacht, und auf einer Lampe beim Licetuß- 
"zu fehen glaube. (Dissertat. sur les Furies par Bannier. 
Memoires de V’Academie des Inscyipt.. T.V.-p. 43.) 
Auch fogar bie Urne. von Hetrurifher Arbeit beim 
Gorius- (Tab.151._Musaei Etrusci;); auf welcher 
- Dreſtes und Pylades erſcheinen, wie Ihnen zwei Furien 
0 Faden zufegen, war mir nicht unbekannt. Allein 
- ighh zedste von Kunſtwerken, von welchen ich alle biefe. 
' Stuce auöfäliehen zu tünnen glaubte, Und ware auch 


— 
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e hentheul kaun man fich aber auch den Ein 


u der Religion auf die Kunſt zu groß vorftellen. 
Gpence giebt hiervon ein fonderbare& Beifpiel. Er 
fand beim Ovid, daß Veſta in ihrem Zempel unter 
keinen perfünlicyen Bilde verehrt worden; und dieſes 
dünzte ihm genug, daraus zu ſchließen, daß ed über: 
haupt feine Buldſaultn von dieſer Göttin geueben. 





eo 


_ auf einem Gerniole in dem Stofchifchen Cabinette, eine - 


J das letztere nicht ſo weh, als bie übrigen davon auszu⸗ 





-. 


ſchli eßen, ſo' dient es von einer andern Seite, mehr 


"meine Meinung zu beitärfen, als zu widerlegen. ' Denn 


s#. 


fo wenig aud die hetrurifhen Künftler iiberhaupt auf 


: bad Schöne gearbeitet, fo feinen fie doch auch die 


Furien nicht ſowohl durch ſchreckliche Geſichtszüge, als 
vielmehr durch ihre Tracht und Attributa ausgedruckt zu 
haben Diefe ſtoßen mit fo ruhigem Geſichte dem 
Dreſtes und. Pylades ihre Fackeln unter die Augen, daß 


/ſie-faſt ſcheigen, fie nur im Scherze erſchrecken zu 


wollen. Wie fürchterlich fie dem Oreſtes und Pylades 
vorgekommen, laßt ſich nur aus ihrer Furcht, keineb⸗ 
wegs über aus der Bildung ber Furien ſelbſt, ab⸗ 


nehmen, Es find alſo Furien, und find auch keine; fie 


verrichten bad. Amt ber Furien, aber nicht in her. Vor⸗ 


x 


flellung ven Grimm und. Wuth, weldye mir mit ihrem. 


‚Namen zu verbinden gewohnt find;. nicht mit der Stirne, 
die, wie Vatull ſagt, expirantis praeportaf pectoris 


"iras..— No kürzlich glaubte Herr Winkelmann, 


Zurie im Laufe mit fliegennem Röde und Dagren, 


nd einem Dolche in der Hand, gefunden zu. haben. 


Gibldothek der. ſchönen Wiſſenſch. 1. Bd. S. 30.) Der 
Herr von Hagedorn rieth hierauf den Künſtlern 


wen an, ich: dieſe Anzeige x Rute a maden, = mb. j 


u; u Ba u —— 
—s— w. 
habe, und ve alles, wos man bieher dafur ge⸗ 
halten, nicht die Veſta, ſondern eine Veſtalin vor⸗ 
- ftelle, *) Eine Teltfane Folge! Berlor der Künftler 
darum fein Recht, ein Weſen, dem die Dichter eine 


beſtimmte Perſönlichkett geben, das fie ie zur Tochter 


des Saturnus und der Ops machen, daß fie in es 
ſahr kommen laſſen, unter die Miß handuingen des 


—* 





die Furien in ihren ı Gemälden fo oorzufteen, (Be 4 
ı“. trachtungen über die Malerei ©. 222.) Alein Herr 
Winkelmann bat hernad) biefe feine Entdeckung ſelbſt 

wiederum ungewiß gemacht, weil er nicht gefunden, 

daß die Surien, anftatt mit Fackeln, auch mit Doldien — 

von ben.Alten bewäffnet worden. (Deseript.. ‚des Pierres 1. 

. gravees p. 84.) ' Ohne Ameifel erkennt er alfo bie. . 
Figuren, auf Münzen der Städte Lyrba und Maflaure, ——_\ 
die Spanheim für Furien auöpiebt (Les Cesars de 
Julien p..44.) ‚nicht dafür, fondern” für eine‘ Kucate 
triformis®. denn fonft fände fi) allerdingd bier eine”, - 
Surie, die in jeder Dand einen Dolch führt, und. ed iſt 
ſonderbar, daß eben dieſe auch in bloßen ungebundenen 
Haaren erſcheint die an den anderen mit einem Schleier 
hedeckt ſind. Doch geſetzt auch, es wäre wirklich ſo, 
wie es dem Heren Winkelmann zuerſt vorgelommen! 
fe würde es auch mit dieſem gefchnittenen Steine eben 

die Bewandniß haben, die ed mit ‚der Hetruriſchen 

Urne hat, es wäre denn, daß ſich wegen Kieinheit der 
Arbeit gar keine Geſichtszüge erkennen ließen. UÜherdies 
gehören auch die gefchnittenen Steing überhaupt, wegen ⸗ 
ihres Gebrauchs als Siegel, ſchon mit zur Bilderſprache 

und ihre Figuren mögen öfterer eigenfinnige Symbola 
der Befitzer, als freiwillige Werke der Kunſtler ſeyn. 
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Priapus zu fallen, und was fie ‚fonft von ihr er⸗ 


zählen, verlor, er, füge ich, darum ſein Recht, diefes 


" Beſen auch nach feiner Art zu perſoniſtciren, weil 


ö es in Einem Tempel nur unter dem Sinubilde des 
Zeuers veschrt ward? Denn Spence begeht dabei 


noch diefen Zehler, daß er das, was Ovid nur von 


N 


einem gewiffen Tempel der Veſta, nämlich von dem 


zu Rom fagt,*) auf: alle Tempel diefer Göttin ohne 


Unterfchied, und auf ihre Berehrung überhaupt;:aus: 


dehnt. Wie fie in diefem Tempel zu Rom verehrt 
. ward‘, fo ward fie nicht überall verehrt, fa war fie 


felbft nicht in Italien verehrt worden, ehe ihn Numa 
orbaute. Numa wollte keine Gottheit in. menfchlicher 
oder thierifcher Geftaft vorgeftellt wiffen; und darin 


beſtand ohne Zweifel. die Verbeſſerung, die er- in 


den Dienfte der Veſta machte, DaB er alle perſön⸗ 
liche Vorftellung von ihe daraus verbaunte. Ovid. 


ſelbſt lehyrt une, daß es vor ben Zeiten ded Ruma 
Bildſäulen der Veſta in ihrem Tempel gegeben. habe, 


” Fast. SD. VI. v. 208 - 98 : er 


_ \ Esse diu stultus Vestae simulaera- ‚patari: > u 


Mox didiei curvo nulla subesse tholo. 
Iguis inexstinctus teınplo celater in io. _ 
Efligiem nullam Vesta, neo ignis habet, . 


DOoid redet nur von dem Gottesdienſte der Vefla in 
Rem, nur von bem Tempel, den ihr Numa bafelbft 
erbaut hatte, von dem er kurz zuvor (v. 259. 60.) fagt:. 

Hæegis opıfs placidi, quo non metwentins. ulkem. 
Numinis Angeln terxa Sabina wit, 7 


De, als ihre Priefterin Sylvia Mutter ward, vor we 
"Scham die iungfräulichen Hände vor die Hagen hoben”) 
Daß fogar in den Tempeln, welche die Göttin außer - 
der Stadt in den römifchen Provinzen hatte, ihre 
Berehrung wicht völlig von. der. Art gewefen, ald fie 
Numa verordnet, ſcheinen verſchiedene alte Inſchrif⸗ 
ten zu beweifen, in. welchen eines Pontiſicis Vestae 
gedacht wird.?*) Auch zu Corinth war ein Tempel 
der Veſta ohne alle Bildſäule, mit einem bloßen 
Altare, worauf ber Göttin geopfert warb.) Aber J 





9 Fast. hib, in. v. #5. 46: — 
Sylvia fit mater: Vestae simulaern ferunter 
J Virgineas ocnlis ophoſsnisse manus. 
Auf, dieſe Weiſe hätte Spence den Ovid mit Pas 
ſelbſt vergleichen fallen. Der Dichter- redet von ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten. Hier von den Zeiten vor dem Numa, 
- dort von den Beiten nach ihm. In jenen ward fie.m 
_ Btolien unter perfönlihen Vorſtellungen verehrt, fo 
wie fie in Zroja war verehtt worden, bon wannen 
Aneas ihren Gotteödienft mit herüber gebracht hatte, 
— — Manibus vittas, Vestangue potentem, 
Aeternuingue adytis effert penetralibus ignem: 
ſagt Wixgil-von dem Geifle des Hektor, nadydem ” 
‚er dem Äneas zur Flucht gerathen. Gier wird das 
ewige Feuer von der Veſta felbft, oben ihrer Bilbfänle, 
ausdrüctklich unterfhieben. Spence muß bie römis 
ſchen Dichter zu feinem Behufe body noch nicht auf: 
merkſam genug durchgeleſen haben, weil ihm dieſe 
—— Stelle entwiſcht iſt. 


) Lipsius de Vesta,et Vestalibus. , cap. 13. * 
| J Pausanigs Corinth, cap. KRAXY. e. 100. Bait,. 
Kulin. — 


.* 
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 yatten. Die Griechen darum dar Teine Statuen dr . 
Beſta? Bu Athen war eine im Prytaneo, neben‘ 
der Statne des Friedens.! Die Jaſſeer rühmtn | 
von”einer, die bei ihnen unter freiem Himmel ſtand 
Daß weder Schnee noch Regen jemals anf fie falle.) 8 
Plinius gedenkt einer. figenden, von der Sand -% 
des Scopas, die ſich zu feiner Zeit m den Ser⸗ 
vilianiſchen Gärten zu Rom befand. ***) Zugegeben, 
daß es uns jetzt ſchwer wird, eine bloße Beftalin 
von einer Veſta felbft zu unterfcheiden , beweiſt -Dies 
ſes, daß fie auch die Alten nicht unterfcheiden kön⸗ 
- nen, oder wohl gar nicht unterfcheiden wollen? Se ZW 

wife Kennzeichen fprechen öffenbar mehr für die "KW 
eine, als für die andere, Das Scepter, die Fade, WE 
das Palladium laffen ſich nur in: der. Hand der Göttin 


—— — 








” Pausaniar Attic. cap. xvm. p. 41. 


=) Rolyb. Hist. lib.X VI. » #1. -Op- T. M. PB 443. 
Edit. ‚Ernest. 


240) Plinius lib. XXX VT. sect. 4. p- 723. rau. Hard: 
.Scopas fecit — Vestaın sedentem laudatam in_Ser— ' 
vilianıs hortis. Dieſe Stelle muß Etpfiusd in Ger 
Kanten gehabt haben, als er (de Vesta cap. 3.) ſchrieb: 
Piinius "Vestam sedentem efhngi solitaın ‚ostendit, 

x a stahilitate,. "Allein was Plinius von einem eins 
jenen Stücke des Scopas fagt, hätte er nit für 
einen allgemein angenommenen Charakter außgeben "; 
ſollen. Er mertt Jelbſt an, daß Auf ken’ Münzen die 
Beſta eben fo oft ſtehend als figend erſcheine. Allein 

—8 er verbeſſert dadurch nicht den Ploͤnins, fonderm 
feine eigene falſche Cinbildung. 


— 


! j — —N 7 — 
ermuthen. Das Tympanum, welches ihr Codinus 


eilegt, kommt ihr vielleicht nur als der Erde zuzʒ 
der Go dinus wußte ſelbſt nicht recht, ‚was er 
ahe. 2) A . | - 


——— — 4a - - un \ ‘ 
‚Georg. Eodinus de Originib. Constant. Edit. Venet. : 
5 12: Tv Fnv heyovoıv “Eorwv, zu: ur 
ovot aöryy, yuvaza, TUunmvor Peöralovoar, \ 
‚Eaeidn rous Gveuovs y yn up’ Envrmy avyaktıeı. 
Suidas, aus ihm, oder beide aus einem -ältern, . 
fogt unter dem Worte Eorıü eben dieſes. ,; Die Erbe ’ 
‚wird ımter dem Namen Beſta ald eine Frau gebildet, 
welche ein Tympangn trägt, weil fie bie Winde in fi 
verſchloſſen Hält.” Die Urſache ift ein. wenig abge⸗ 
fhmadt. Es würde fi eher haben hören Laffen, wenn 
er gefagt, hätte daß ihr deswegen ein Tympanon bes - - 
gegeben werde, weil ‘bie Alten zum heil geglaubt, ,. 
daß ihre Figur damit übereinkomme (oynu« avıns, > 
Tuunm uvotiosę elrar)... Plutarchus de placitis Phi- 
Pos. eap. 10. Hem de facie in orbe Lunae. Wo fi, - 
aber Eodimuöd,nur nicht entiveder in ber Kigum oder 
in dem Namen , oder gar in beiden geitrt hat. Er‘ 
.- wußte vielleiht, was er die Veſta tragen fahe, nicht 
beſſer ze nennen, ais ein Tympanum; oder hörte es 
> ein Tympanum nennen, und konnte fi) nichts anders 
dabei gedenken, als bad Inſtrument, welches wir eine 
Deerpante nennen.’ Tympana waren aber auch eine 
Art von Rädern: p — 

Hinc radios trivere rotis, hinc tyapana plaustris —— 
Agricolae — 
Airgãlius Georgic. lib. D. v. 444.) Und- einem ſotchen 

Rade ſcheint mir das, was fich an ber Veſta des Fa⸗ 

> bretti zeigt (Ad Tahnlam IIiadis p. 334.), und- dies 
fer „geiehete für eine Handmühle Bält , fehr aynlich 
‚da ſeyn. , - 
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34 merte muQ eine Befsendung dt Gyence 
an,, welche deutlidy zeigt, wie wenig er über die’ 
Grenzen der Poeñe und Malerei muß m 

Babn. 

| „NBab die Bufen Überhaupt beteift, font m" 
fo iſt ed doch fonderbar, daß Lie Dichter in Be⸗ 

fjchreibung derfelben fo ſparſam find, weit fparfamer, 


als man es bei Göttinnen, denen fie fo große Ber= _ 


Dindlichteit Haben, erwarten folte.") - — - 


Was heißt das anders, als ſich wundern, daß, 
wenn die Dichter von ihnen reden, ſie es nicht in 
der ſtummen Sprache der Maler tyun? Urania iſt 


den Dichtern die Muſe der Sternkunſt; aus ihrem 


Namen, and ipren Berrichtungen erkennen wir ihr 


Amt. Der Künſtler, um es kenntlich zu machen, 


muß fie, mit einem Gtabe auf eine  Himmelötugel 


s. 


weifen laffen ; dieſer Stab, diefe Himmelskugel, 


dieſe ihre Stellung find feine Buchſtaben, aus wel- 
den er und den Namen Urania zufanmenfegen läßt. 
Aber wenn der Dichter ſagen will; Urania -hatte 
feinen od Tängft qus den Sternen vorbergefehen: 
‚ Ipsa diu positis- kethum praedixerar attris 
Vrauie ») — 75. . — 


a 


— 
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worum foX e er, in Rückficht auf de den Maler, dazu⸗ 


ſeten: Urania, den Radius in der. Hand, die Him-⸗ | 


mielskugel ‚vor. fich? Wäre es nicht, als ob ein - 
Menſch, der. laut reden kann und darf, ſich noch 
zugleich der Zeichen bedienen ſollte, welche die Btum- 
men im Seraglio des Türken aus Mangel der Stimme 
unter ſich erfunden haben? I 
Eben dieſelbe Befremdung äußert —* ence 


= nochmals bei den moralifchen Wefen, oder denjenis 
gen Gottheiten, welche die Alten’ den Tugenden und, 


‚der Führung des menfchlichen Lebens vorfegten.*) 


Es verdient angemerkt zu werden, fagt er, daß 


die römifchen Dichter von den beften diefer mpralis- 
ſchen Wefen weit weniger ſagen, als man erwarten 
ſollte. Die Artiften find in dieſem Stücke viel rei- - 
cher „und wer wiſſen will, was jedes derſelben für 
einen Aufzug gemacht, darf nur die Münzen der 
römiſchen Kaiſer zu Rathe ziehen.) — Die Dichter 
ſprechen von diefen Weſen zwar öfters, als von Per⸗ 
ſonen; überhaupt aber ſagen fie von ihren Attri⸗ 
buten, ihrer Kleidung und- übrigem Anſehn ſehr 
wenig.“ 
Ben der Dichter Abſtracta perſonificiet, ſo 
Find fie durch den Namen, "und durch das, was er 
Se thun läßt, genugfam charakterifirt, 
Dem Künſtler fehlen dieſe Mittel. Gr mn ante 





5 Pölsm, Dial. Kr 137. — 
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ſeinen yerfonfEchten Yftrectis Eienkifder zugeben, 
Iurty welche fie ltaatlich werden. Diefe Siuntiiber, 
weil fie etwas anters find, und etwas under: be 

‚deuten, machen fie zu allegerifchen Ziguren. 4 
Ging Frauesöyerfon mit einem Zaume in der 
Sand, eine andere au eine Saule gelehnt, find in 
der Aunſt allegsriſche Bein. Allein die Mößigung, 
die Standhaftigkeit ber dem Dichter find keine alle: 
goriſchen Befen, fordern bleß yerfonificirte Abfttacta. 
‘ Die .Sinntilder dieſer Weſen bei dem Zunfler - 
Hat die Roth erfunden. -Denn er kann ſich durch 
nichis anders verfländlich machen, was biefe eder 
jene Zigur bedeuten fol. Wozu aber den Künkler 
Be Noth treibt, warum. foll ih das der Dichter 
auftringen laffen; der von diefer Roth nichts weiß? 
- Wis Spencen fo fehr befrembdet, yerdient, 
den Dichtern cl& eine Regel vorgeſchrieben zu wer- 
den. Sie müffen die Bedürfniffe der Malerei nicht 
zu ihrem Reichthume machen. Sie müflen die Mit- 
tel, -welde die Kunft erfunden hat, um der Poefie 
nechzuichmmen, nicht als Bolllommenheiten betrach⸗ 
"ten, auf die fie neidiſch zu ſeyn Urſache hütten. 
Wenn der Künſtler eine Figur mit Sinnbildern aus⸗ 
ziert, ſo erhebt er eine bloße Figur zu einem höhern 
Weſen. Bedient ſich aber der Dichter dieſer male⸗ 
riſchen Ausſtaffirungen, ſo macht € er aus einem yo⸗ 
hern Weſen eine Puppe. | 
&s wie diefe Segel: durch die Befolgung der 
Alten bewährt ift, fo iſt die gefliffentliche Übertees  - 


+; 





35.0 | 


g derſelben ein fa Lieblingskehler der nenen Dichter. 


Nam 





e ihre Wefen der Einbildung gehen in Maske, 
die ſich auf dieſe Maskeraden am Beſten ver: 
ven, verſtehen ſich meiftentheild auf das Haupts 


+ dm wenigften: nämlicy, ihre Wefen handeln 


laſſen, und fie durch die Handlungen derfelben . 


charakteriſiren. J 


Doch giebt es unter den Attributen, mit wel⸗ 


n die Künſtler ihre Abſtracta hezeichnen, eine Art, 


des poetiſchen Gebrauchs fähiger und würdiger 


Ich meine diejenigen, welche eigentlich nichts 


(egotifches haben, fondern als Werkzeuge zu be: 
chten find, deren fich die Weſen, welchen fie‘ 
gelegt werden, falls fie, als wirkliche Perſonen 
ndeln follten, bedienen würden oder könnten. Der 
mm in der Hand der Mäßigung, die Säule, an 
Iche fidy die Standpaftigteit lehnt, find Lediglich. 
egoriſch, für den Dichter alfo von keinem Nutzen. 
ie Wage in der Hand der Gerechtigkeit ift es [bon _ 
iger, weit der rechte Gebrauch der Wage wirt ” 
h ein Stück der Gerechtigkeit iſt. Die Leier oder 
öte aber in der Hand einer Muſe, die Lanze in 


r Hand des Mars, Hammer ımd Zange. in den ' 
änden des. Bulcan , find ganz und gar-keine Sinn : 


(der, ‚find bloße Injtrumente, ‘ohne welche diefe 
sefen die Wirkungen, die wir, ihnen zufchreiben, 
ht hervorbringen können. Bon diefer Art find die 
ttribute, welche. die alten Lichter in ihre Be⸗ 
yreibungen etwa noch einflechten, und die ich def: 


> 
} 
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wegen zum unterſchiede jener allegoriſchen die peen > 
ſchen nennen möchte. Diefe bebeuten vi an BR | 
‚dene zur etwes Ahnuches. ) en 


— - 


”) Man mag in dem Gemälde, welches Doraz von der 

u — Nothwendigkeit macht, und welches vielleicht das. 

- an Altributen reichfte Gemälbe bei allen alten Dichtern 

it (tib.-L Od. 35.): \ 

—— Te semper anteit saeva Necessitas: 

- Clavos %abales et cuneos mann 
“ Gestans aöna; mec severms 

- ‚ Uncus abest liquidumque plumbnm — 

- warn mag, ſage ih, in ‚biefem Gemãlbe die Rüge, = 
die Klımmern, bad fiteße nde Blei, fir Mittel der Be 
feitigung oder für Werkzeuge ber Beftrafung annehmen, 

fo gehören fie body immer mehr zu den poetiſchen, als 

j altegorifchen Attributen. Aber auch ald foldhe find fe 

" zu fehr gehäuft, und bie Stelle iſt eine von ben fro- 

figften bed Horay. Garwaben fagt: J’ose dire 

. que ce tablean pris dans le detail feroit plus beau 

 - sur la toile que dans une ode hereiqgue. Je ne 

puis sonflrir cet attirnil patibulaire de _clous, de 
cöins, de crocs, et de plomb fondu. Jei cm - 
| en devoir decharger la traduction, en substituant 

I les idees générales aux idées singulieres. C'est 

j dommage que le Poete.ait eu besoin de ce sorrectif, 
Sanadon hatte ein feines und richtiged Gefüdl; nur 

" der Strand, womit er ed bewähren will, ift nicht ber 
rechte. Nicht weil die gebrauchten Attributa ein Atti- 

- al patibulaire find; deny "8 and. nur bei ihm, die 
andere Audlegung anzunehmen, und dad Galgeng erãthe 
in die feſteſten Bindemittei der vaukunſt zu verwandeln: 

fondern, weil alle Attributa eigentlich für dad Auge, 
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Auch der Sf Gäylus ſcheint zu verlangen, 


daß; der ‚Dichter feine Weſen der Einbildung mit 





und nicht für das Gehör gemacht ſind, und alle Bei 
griffe, die wir durch das Auge erhalten follten, wenn 

. man fie und Durch das Gehör beibringen will, eine 
größere Anftrengung erfordern und einer getingern 
Klarheit fähig find. Der Berfolg von ber ange⸗ 
führten Strophe des Hora; erinnert mich übrigens an 
ein Paar Verfehen bed Spence, die von ber Genauig⸗ 
Zeit, mit welcher er die angezogenen Stellen ber alten 
Dichter will erwogen haben, nicht den vortheilhafteſteñ 


Begriff er medien. Gr redet von dem Bilde, unter wel: - 


chem die Römer die Treue oder Ehrlichkeit vorſteilten. 
(Dial.X. p. 145.) „Die Römer, fagt er, nannten 
fie Fides; und wenn fie fie Sola Fides nannten, fo 


ſcheinen fie den. hohen Grad dieſer Eigenfhaft, den wir 


durch grundehr lich (im Englifchen downright konesty)- 


ausdrücken, darunter derflanden zu haben. Sie wirb 


mit einer freien offenen Geſichtsbildung und in nichts 


old einem dünnen Kleide vorgeftelt, welches fo fen 


iſt, daß ed für burdhfichkig gelten kann, Doraz nennt 
fie daher, in einer von feinen Oden, dünnbekleibet; 
und in einer andern, durchfichtig.“ In diefer Heinen 


Stelle find nicht mehr als drei ziemlich grobe Fehler. - 


Erſtlich ift es falſch, daß Sola ein befondered Beiwort 
fey, welches die Römer ber Göttin Fides gegeben. In 
ven beiden Stellen des Livius, bie er deßfalls zum - 
Beweiſe anführt (lib. I. $. 21. lib. II. 6. 3.), bedeutet 
. es weiter nichts, als. was ed tiberall bebeutet: die 
Ausſchließung alled übrigen. Sn der einen Stelle ſcheint 
den Criticis dad soli fogar verdächtig und durdy einen 
Schreibefehler, der durch das gleich daneben ſtehende 
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allegoriſchen Attributen aubſchmücken ſolle 9 Der 
Graf verſtand ſich beſſer auf die Malerei, als auf 
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FG solenne veranläßt worden, in den Text gekommen zu 
ſeyn. Sn ber andern aber iſt nicht von der Treue, 
a. fondern von der Unſchuld, der Unfträflid,Eeit, Iuro- 
ceutian, die Rede. Zweitens: Horaz ſoll in einer 

ſeiner Oden, der Treue das Veiwort dünnbekleidet 


geben; nämlich in der oben angezogenen fünfunddreißig⸗ 
- ften des erſten Buchs: 
Te Spes, et albo rara Fides colit 
Veliata panuo. 


.EGEs ift wahr, rarus heißt auch bünn; “aber Bier Heift 
es bloß felten, was wenig vorlommt, und ift das 
Beimort der Treue feldit, und nic;t ihrer Bekleidung. 
Spence würde Hecht haben, wenn der Dichter geſagt 

hätte: Fides raro velata pañno. Drittens: an einey 
andern Drte ſou Hora; die. Freue oder Redlichkeit 
durchſichtig nennen, um eben bad damit anzudeuten, 
| was wir in unferen gewöhnlichen Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen zu fagen pflegen; ih wiünfdte, fie Eönnten _ .. 
mein Derz feben. Und biefer Ort fol die ‚geile der 
achtzehn :ten Ode des erften Buchs feyn: ⸗ 


Arcanıque Tides prodiga, pellucidior vitro. —5 


Wie. kann man fich aber von einem bloßen Worte fo . - 
verführen laſſen? Heiſt denn Fides arcani prodiga 
die Treue? Oder heißt. es nicht vielmehr bie Xrea 
loſigkeit? Von dieſer ſagt Dora, und nicht von ber - 
‚ Treue, daß fie durdjfichtig wie. Glas fey, weil fie die 
Zu ihr anvertrauten Geheimniſſe eines Jeden Blicke dlosſtet. 


Apollo übergiebt den gereinigten und balfamirten Leich⸗ 
> nanı des Sarpedon dem Tode und bem Schlafe, n | 
"1 feinem Baterlande zu beingen an. d.v.681. 82,): \ 
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ie Poeſie. Doch ich habe in feinem Werke, in 
velchem er dieſes Verlangen dußert, Anlaß zu ers 
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Caylus empfiehlt dieſe Erdichtung dem Maler, fügt 
“aber hinzu! Il est ſacheux, qu’ Homere ne nons wie’ 
zien laisse sur les attribnis: qu'on dunnoit de son 
.tems au Somineil ; nous ne CONMOISSONS, psur carac- 
riser ce Dien, que son action meine, et nous le 
couronnons de pavots. Les idées sont modenies, 
Ja preiniere est. d'uu medigere service, mais elle. ne: 

‚peut etre emplöyfe dans le ons ‚present, ou meme 
les, Heurs ıne paroissent deplictes, surteut pour une 
Agure qui greupe aveo la mort. (9. -Tablenux tircs, 
de J’Hiade, de l Odyssee d’Homere et de P’ Eneide Zu 
‚de Virgile, avec des observations generales ur le 
 Cosiume,, a Paris 1757. 8.) Dad beißt vn von 
Homer eine von den Leinen Ziertathen verlangen, d 
am meiften mit feiner- großen Manier ftreiten, ” Die. 
ſinnreichſten Attributa, die er dem Schlaſe hätte geldı — 
konnen, würden ihn: bei weitem nicht fo voutommen W 
charakteriſirt, bei weitem kein ſo lebhaſtes Vild bei uns 
er? :egt- Haben, als der einzige Ang, durd) den er ihn 
zum Zwillingsbruder des Todes macht. Diefen Zug m 
Fade der Künſtler auszubrüden, und er wird alle Attri⸗ we 
buta entbehren können. Die alten Künftler haben ah © > 
- wirdli ben Tod und ben Schlaf. mit der Ähnlichkeit 
unter fi vorgeftelt, ‚die wir an. Zrvillingen fo natürz 
lich erwarten. Auf einer Kifte von Cevernholz indem 
Tempel der June zu Elis, ruhten fie beide als Sraben 
in ‚den Armen der. eat. Nur war ber einen ®., Der 
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. Wefentliäie, zu beffecer Erwägung, bier aumerie. 
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"andere ſchwarz; ; jener ſchiief, dieſer ſchien zu ſchlaſen; 3 
beide mit übereinander geſchlagenen Füßen. Denn fe 


wolltlte ich bie Worte bes Paufaniad(Pliac, cap. XVIL . 


P. 422. Edit. Kahn.) duporepoug dıeorpauuevous 
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Tovs nodas, lieber überfegen, ald mit Erummen Füßen, 
ober wie es Gedoyn in feiner Sprache gegeben hat: " 
: }es pieds contrefaits. Was follten. Sie Erummen Füße 


bier außbrüden? Übereinander gefchlagene -Fühe Hinz 


Ä ‚geoen find die gewöhnliche Lage der Schlafenden, und 
der Schläf beim Maffei (Raocol. P1. 151.) Liegt nit 


anderd. Die neuen Artiſten flud von diefer Ähnlichkeit, 


welche Schlaf. und Ted bei den Alten mit einanher 


‚haben, gänzlicy abgegangen, und der Gebrauch iſt alle 


gemein worden, den Tod ald ein Skelet, höchſtens als 


eim mit Haut befleidetes Skelet vorzuftellen. Vor als 
len Dingen hätte Caylus dem Künftler alfo bier 
tathen müffen, ob er in Vorftellung bed Tobes bem 
alten ober dem neuen Gebrauche folgen folle. Doch er 


ſcheint ſich für ben neuern zu ertfären, da er den Lob“ 


ald eine Figur betrachtet, gegen bie. eine andete mit 
Bluamen gekrönt, wicht wohl gruppiren möchte. - Dat 
er aber Hierbei auch bedacht, wie unſchicklich dieſe mo⸗ 
dene Idee in einem homeriſchen Gemälde feyn bürfte ? 
Und wie hat ihm das Ekelhafte derſelben nicht anſtößig 
feyn Eönnen? Ich Tann mich nicht bereben, daß das 
"Beine metallene Bild in der Herzogl. Gallerie zu Florenz, 


welches ein liegendes Skelet vorftelit, dad mit dem einen - 
Arme auf einem Aſchenkruge ruht (Spence’s Palyınetis .. 


Tab. XLJ.), eine wirkliche Antike fey. Den Tod übers 
Haupt Kann ed wenigftend nit vorſtellen follen, welt 


‚ihn die Alten anders vorfellten. Selbſt ihre Dichter. 
". + Daomn ih. ‚unter dirfem’ wegen Bihe nie gaadt 


. | Fr . | \ 
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Der Künſtler, iſt des Gra en Pr dt; «fol ſich 
it dem größten maleriſchen chter, mit dem H0= 
mer, mit dieſer zweiten Natur, näher bekannt 
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von dem Griechen behandelte‘ Gefchichte - Darbietg, 
und wie fd viel volllommener ihm die Ausführung 
gelingen müffe, je genauer er fi) an die kleinſten 
von dem Didjter bemerkten Umftände halten. könne. 


In diefem Vorſchlage vermiſcht ſich alfo die 


oben getrennte Doppelte Nachahmung. "Der Maler 


ſoll nicht allein das nachahmen, was der Dichter 
nachgeahmt bat, ‚fondern er fol ed auch mit den 


u nümlichen Zügen nachahmen; er ſoll den Dichter 
| wicht bloß als Erzähler, er fol ihn ale Dieter nugen, 


‚Finachen. Er zeigt ihm, weichen veichen noch nie ge⸗ 
Ä nutzten Stoff zu”den trefflichtew Schilderein DIE - 


Diefe zweite Art der Nachahmung aber, bie für 


g den Dichter fo verkleinerlich iſt, warum iſt fie. es 
nicht auch file den Künſtler? Wenn vor dem 60; 


mer.eige foldhe Folge von Gemälden, als der Graf 


Caylus aus ihm angiebt, vorhanden gewefen wäre, 


und wir wüßten, daß der Dichter ans dieſen Ge- 


mülden fein Werk genommen hätte: würde er nicht 
von unferer Bewunderung unendlich verlieren? Wie - 
kommt es‘, daB wir. dem Künftler nichtd von unferke - 
‚Hochadytung entziehen, wenn er fchön weiter nichts - 
thut, als daß er die Worte des Dichters mit Siguven 
und Farben ausridt, 

Die Urſach fcheint Diefe zu ſeyn. Bei dem Ar⸗ 
tiften- dünkt und die Ausführung ſchwerer, als. die, 
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naht au. lebhaften ſimlichen Eindrücken etwas 
Schönes; jener aus ſchwanken und ſchwachen Vor⸗ 


ſtellungen willkührlicher Zeichen. 
So natürlich aber die Bereitwilligkeit iſt, dem 
Künſtler das Verdienſt der Erfindung zu erlaſſen, 


even fo natürlich hat daraus die Lanigkeit gegen J 


daſſelbe bei ihm entſpringen müſſen. Denn da er 


ſahe, daß die Erfindung ſeine glänzende Seite nie 


werden könne, daß ſein größtes Lob von der Auß⸗ 
führung abhauge: fo ward es ihm gleich viel, ob jene 


alt oder neu, einmal ober unzähligemal gebraucht 


fey, ob fie ihm oder einem andern zugehöre. Gr 
-blieb in dem engen Bezirke weniger, ihm und dem 
Publico geläufig. gewordener Vorwürfe, und ließ 
‚feine ganze Erfindſamkeit auf die bloße Beränderung 
in dem Bekannten gehen, auf neue Bufammenfegungen 


alter Gegenflände, Das ift auch wirklich Die Idee, 


welche die Lehrbücher der. Malerei mit dem Worte 


Erfindung verbinden. Denn ob fie dieſelbe fchon 


ge in maleriſche und dichteriſche eintheilen, fo gebt 


auch die dichterifche wicht auf die Hervorbtin- - 


ng des Vorwurfs ſelbſt, fondern Lediglich auf die” 

ordnung oder Den Ausdrud. *) GEs ift Erfindung, 
r kr nicht Erfindung ded Ganzen, fondern einzelner 
‚, und ihrer Lage unter einander.” Es ift Er: 







#3 feinem tragifchen Dichter anrieth: 


—X über die Malerei ©. 159 ft. 
— ‚6 See 
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ng, aber von jener geringern Gattung, die 
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Rectius Ikiacunı carinen dedacis i in actus. 
Quam si proferres igmota imlictague Primus; 

Anrieth, füge ich, aber nicht befahl. Anriety, 

für ihn leichter, bequemer, zuträglicher; aber Kr 

befahl, als beffer und edler an ſich ſelbft. 

In der That hat der Dichter einen großen Schritt 
voraus, welcher eine bekannte Geſchichte, bekannte 
Eharaktere behandelt. Hundert froſtige Kleinigkeiten, _ 
die ſonſt zum Berftändniffe des Ganzen unentbehts 
lich fegn würden, kann er übergehen; und je ge: 
fhwinder e er feinen Zuhörern verſtändlich wird, deſto 

gefhwindet Kanıt er fie intereſſiren. Diefen Vortheil 
hat auch der Maler, wenn. uns fein Vorwurf nicht 
fremd iſt,, wenn wir mit dem erfteit Blicke die ab: 
ſicht und Meinung, feiner . ganzen Compofitioh ew - 
kennen, wenn wir auf eis feine Perfonen nicht 
bloß ſprechen ſehen, ſondern auch hören, was fie \ 

ſprechen. Von dem erſten Blicke hangt die größte . 

Wirkung ab, und wenn uns dieſer zu mühfamen 

Nachſinnen und Ratten nöthigt, fo erkaltet unfere 

Begierde, gerührt zu werden; "um und an dem un⸗ 

„ verftändlichen Künftler zu rächen, derhärten wir uns 

gegen den Ausdruck, und weh ihm, wenn er die 
FA dem Ausdrucke anfgenpfett, hat! Wir. , 

en fodann gär nichte, was 'uhs reizen Ente“. ” 
vor feinem Werke ‚u verweilen; was wir teen, gu 
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fallt unB nicht, und was wie dabei deuten fon, | 
willen wir nicht. J 
Nun nehme man deides zufammen: einmal, daß 

die Erfindung Imd Neuheit des Vorwurfs das Vor: | 
nehmfte bei weitem nicht ift, was wir von dem Maler 
erlangen; zweitens, daß ein bekannter Vorwurf die 


Wirkung feiner Kunft befördert und erleichtert: und J 


ich meine, man wird die Urſache, warum er ſich ſo 
ſelten zu neuen Vorwürfen entſchließt, nicht mit dew 
Grafeͤn Caylus, in feiner Bequemlichkeit, in feiner 
Unwiffenheit, in der Schwierigkeit bes mechaniſchen 
Theiles der Kunſt, "welche allen feinen Fleiß, . alle 
feine Zeit erfordert, fuchen dürfen; ſondern mar 
“ wird fie tiefer gegründet finden, und vielleicht gar, 


"was anfangs Einfchränkung der Kunft, Verkümme⸗ 


zung unferd Vergnügens zu feyn ſcheint, als eing 
weiſe und uns ſelbſt nügliche Enthaltſamleit an dem 
Artiſten zu loben geneigt ſeyn. Ich fürchte auch 
nicht, daB mich die Erfahrung widerlegen werde. 
Die Maler werden dein Grafen für feinen guten , . 
Willen bauten, aber ihn fchwerlich. fo ‚allgemein. 

upon, als er es erwartet. Geſchaͤhe es jedach, fo 
ürde über hundert Jahr ein neuer Gaylus nöthig 
yn', der die alten Vorwürfe wieder ins Gedächtniß 









andere vor ihm fo unſterbliche Lorbern gebro- 
in haben. Oder verlangt man, daß das Publicum 
i gelehrt feyn fol, als der Kenner aus feinen. 
ern mt daß Im Alle Scenen der Geſchichte 


te, und den Kunftler in: das Feld zurückführte, 
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wub der Babel, Die ein (uues Bemälte geben Tin “ 


a befannt und geläufig ſeyn ſollen? Ich gebe 
eö zu, daß die Künftler beffer gethan Hätten, wenn 


. Re feit Raphaels Beiten,' anftatt des Ovid, den 


Homer zu ihrem Handbuche gemacht hätten. - Aber 


— 


da es nun einmal nicht gefchehen it,‘ fe laſſe map 


das Yublicam in feinem Steife, und mache ihm fen 


Bergnügen nicht faurer, als eim Bergnügen zw ſtehen 


Aymmen muß, um bad zu ſeyn was es ſeyn ſoll. 


MYrotogenes hatte die Mutter des Ariſioteles 


| gemalt. Ich weiß nicht, wie viel ihm der Philoſoph 
Dafür bezahlte, Aber entweder -anftatt der Bezah⸗ 


lung, oder noch über die Bezahlung, ertheilte er 


 Ayın einen. Bath, der mehr als die Bezahlung werth 


war. Denn ich kann mir nicht einbülden, daß fein - 


Rath eine bloße Schmeichelei geweſen fey. Sondern . 
wornämlih, weil er dad Bedürfniß der Kunft erwog, 


allen verftändlich zu feyn, rieth. er ihm, die Thaten 


des Alexander zu malen; Zhaten, von welchen da⸗ 
mals alle Welt ſprach, und bon welchen er voraus 


feyen konnte, daß fie auch der Nachwelt unvergeß: _ 


lic, feyn würden. Doch Protogenes war nicht 


Befest genug, dieſem Nathe zu folgen; impetus- . 


animi, fagt Plinius, et quaedam artis libido, *) 
ein gewiffer Übermuth der Kunſt, eine ewißfe Lüſtern⸗ 


heit nach dem Sonderbaren und Unbefannten trieben. 


ihn zu ganz anderen Vorwürfen. Er malte lieber u 


079 AXY. sect 36. p. 700; Eat, Bard. 
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e Gefätgte ei eines Yalyfus,*) einer Gydippe und 
tgleichen, von weldyen man jegt auch nicht einmal 
ehr errathen kann was fie vorgeſtellt haben. 
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2) Richardſon nennt dieſes Werk, wenn er bie Regel 
erläutern will, daß in einem Gemälde die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Betrachters durch nichts, ed möge auch -, 
noch ſo vortrefflich feyn; von der Hauptfigur abgezogen 

werben müſſe. „Protogenes,“ fagt er, „hatte in 

- feinem berühmten Gemälbe Jalyſus ein Rebhuhn mit _ 
angebracht, und ed mit fo vieler Kunft außgemelt, daß 

es zu leben ſchien, und von’ ganz Griechenland bewundert 
ward; weil ed aber-aller Augen, zum Nachtheil deb 
Dauptwerkö, zu fehr an fich zog, fo Töfchte er eö gänz⸗ E 

‘lich wieder aus.“ (Traite de laPeinture, T. I. p. 46.) . 

Richardſon bat fi geirrt. Dieſes Rebhuhn war 
nicht in dem Jalyſus, ſondern in einem andern Ger -. 
mälbe ded Protogened geweſen, welches der ruhende 
ober müßige Satyr, Zarvpos ÜVOTTRVOUEVOS, dies. 

Ich würde diefen Fehler, weldyer au& einer mißver⸗ 

ſtandenen Stelle des Plinius entfprungen if, kaum 

„anmerken, wenn ich ihn mit auch beit Meurſins 

"fände: (Rhodi lib.T. cap.14. p.38.) In eadem (tabula’ 

.),; im qua Jalysus, Satyrus erat, quem dicebant 

apavomenon, tibiag tenems. Defgleidyen bei dem 

ern Winkelmann ſelbſt. (Won der Nachahm. der “5 

dr. W. in der Mal. und Bildh. ©. 56.) Strabo if 

fe eigentliche Währmann dieſes Hiftörkend mit dem _- 

huhne, und biefer unterſcheidet den Salyfus und 
-an eine Säule ſich lehnenden Satyr, auf welcher 

B Rebhuhn ſaß, ausdrücklich. (Lib. XIV. p. 750. - 

ft. Xyl,) Die Etelle-ded Plinius (lib XXXV. 

36.-p. 699.) haben Meurfius und Rigardfon 

 Miinteimann deſwehen falfch verſtanden, weil 
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Soͤmer bearbeitet eine doppelte Gattung von 
gen und Sanblungen: ſichtbare und unſichtbare. 


Dieſen Unterſchied kann die Malerei nicht angeben: 
bei ihr iſt alles ſi ichtbar, und auf einerlei Art fichtbar. 


‚ Wenn olfe der Graf 6 ayfus bie Gemälde der 

unfi chtbaren Handlungen in unzertrennter Folge mit 

. den fichtbären fortlanfen läßt; wenn er. in den Ge⸗ 

mälden der vermifchten Handlungen, an welchen 

m ſichtbare und unſichtbare Weſen Theil ‚nehmen, nicht. 

aungiebt, und vielleicht nicht angeben kann, wie die 
letzteren, welche nur wir, die wir das Gemalde be⸗ 

arachten, darin entdecken ſollten, ſo anzubringen | 
‚find ; daß die -Perfonen des Gemäldes fie nicht fehen, 

„ N wenigftens fie nicht nothwendig fehen zu müſſen 

or fcheinen können: fo muß nothwendig fowohl. die 
ganze Folge, al auch manches einzelne Stüd da⸗ 

durch äußerſt verwirrt, tg and wider pre- 

chend werden. I 


Doch dieſem Fehler wäre, mit dem Bude | im u 
der Hand, noch endlich Abhuhelfen. Das Schlimmſte 
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on & fie nicht Acht gegeben, baß von zwei verſchiebenen Ge⸗ 
Br milden bafelbft die Rebe ift: dem einen, deſſentwegen 
Demetriuß die Stadt nit übertum, weil ex den Ort 

. nicht angreifen wolite, wo es ſtand; und bem andern, 

- welches Protogenes während dieſer Belagerung ı malte, 
7.2 Ion war der Jalyſus, und dieſes der Sator. — 
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bei iſt nur dieſes, daß barch die malertſche Auf— J 


hebung detz Unterſchiedes der: fichtbaven und unſicht⸗ 


F baren Wefen, zuhleich ale die harakteriflifchen Züge . 


: verloren gehen, durch welche | ſich dieſe höhere ( Sat- 
tung über jene. geringere erheb t. 


53. E. Wenn endlich die über das Schickſal der 


Beojäner getheilten Götter unter ſich ſelbſt handge⸗ 


mein werben: ſo geht bei-bem Dichter ) dieſer ganze 


Kampf mnfidtbar vor, und dieſe Unſichtbarkeit er⸗ 


Pa 
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laubt der Einbildungstraft, die Scene zu erweitern, 
‚und läßt ihr freies-Gpiel, fich die Perſonen-der 


Götter und ihre Handlungen fo groß, und ber das 


den erſten Angriff wagt, tritt zurück, und faßt mis 


nmachtiger Sand von dem Boden eiden ſchwarzen, 


rauhen, großen Stein auf, den wer alten: Zeiten 


I vereinigte Mannerhände 4 aum nBrenzwin hinnenan 
u hatten : 3. ur 


gemeine Meufchlice ſo weit erhaben zu denken, als 
fie nur immer‘ will‘. Die Maler: aber muß eine 
fichtbare Scene annehmen, deren veẽrſchiedene ndth⸗ 
wendige Theile der Maaßſtad für bie darauf handeln⸗ 
den Perſonen werden; ein Maaßfſtab, den das Auge 
gleich darneben hat, und deſſen Inproportion gegen 
. Vie höheren Wefen diefe höheren Weſen, -die bei dem 
Dichter groß waren, auf der €. lache des Künſtlers . 
. ungeheuer macht. 
WMinerva, auf welche Mars in dieſem Kampfe 
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- ; KuovEnS- : 
um bie. Größe diefes Steine gehörig zu fihägen, er⸗ 

innere man fi, daß Homer ſeine Helden noch: eins 
mal fo ſtark macht, als die ſtärkſten Männer feiner 


| 2 jene aber von den Männern, wie ſie Reſtor 


in feiner Jugend gekannt hatte, noch weit an Stärke 
übertreffen läßt. Nun frage ich, wenn Minerva 


einen Stein, den nicht Ein Bonn, den Männer aus u 
Reſtors Jugendjahren zum Grenzſteine aufgerichtet 


hakten, wenn Minerva einen folden Stein gegen 


‚den Mars ſchleudert, von welcher Statur fol. die 
"Göttinn feyn? - Sol ihre Statur der Grüße des 


Steins proportionirt ſeyn, fo füllt das Wunderbare _ 


weg. - Ein Meunſch, der Treimal größer iſt als ic 


muß natürlicher Weiſe auch einen dreimal größern 


Stein ſchleudern können. Soll aber bie Statur der 
. Göttinn der Größe des Steins nicht angemeffen ſeyn, 


ſo entſteht eine anſchauliche Unwahrſcheiunlichkeit im 


dem Gemälde, deren Anſtößigkeit durch die kalte 
Überlegung, daß. eine Götsian übermenſchliche Stärke 


haben mliſſe, nicht gehoben wird. Wo ne eine. 


 ,. größere Wirkung Sehe, will ic auch größere Werk, 
zeugte wahrnehmen. — - ; 
AUnd Mard, von: diefem gewaltigen Steine nies 


‚dergeworfen, Era d’ änsoye neledon, bedeckte 


> Meben Gufen. Unmöglicg tan der Maler dem Gottes : 
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biefe außerordentliche Größe geben. Glebt er fe 
ihm aber nicht, ſo liegt nicht Mars zu Boden, nicht 
der Homeriſche Ward, ſondern e ein gemeiner vr) m 


— 





0) Diefen unſichtbaren Kampf der Gotter hat Quintus | 
Calaber in feinem zwölften Buche (v. 158—185.) . - 
nichgeahmt, mit ber nieht undeutlichen Abfidyt, fein * 

Borbild zu verbeffern. GE ſcheint nämlich, der Gram⸗ 
matiker habe. ed unanſtändig gefunden, daß ein Gott 
mit einem Steine zu.Boden gemorfen werde. Er läßt | 
alfo zwar aud die Götter große Zelfenftüde, die fie _ ” 
von dem Ida abreifien; gegen einander ſchleudern; aber“ 

Me Betfen zerfchellen an ben unfterblicdhen Sliedern der 
Gotter, und ſtieben wie Sand um fe ders _ 
— — —. 01 de xoAmvug 
Xegoır amopbntavres obn’ oldeor Tune, 
"Bullov in’ allnlovs: al de Yayadosı TIL” 
Pen dısoxedarse: Iwv. eg 0’ aggeın ya 
"Pnyruusva da wurda —— 7 


Eine Künftelei, welche die Bauptſache verbirbt. Sie 
erhöht unſern Begriff von ben Körpern det Götter, 

and macht bie Waffen, welche ſie gegen einander braur - \ 

hen, lächerlich. Wenn Götter einander mit Stinn 

werfen, fo müflen dieſe Steine. die Götter au be⸗ 

fehädigen können, ober wir glauden muthwillige Buben . 
3 fehen,” die Fch mit Erbllögen werfen. Go bleibt 

der alte Homer immer ber Welfere, und aller Zabel, 

_ mit dem ihn der kalte Kunſtrichter belegt, Aller Wett: 

freit, in welchen fi) geringere Genles mit ihm ein⸗ nt 

= Iaffen, dienen zu weiter nichts, als feine Weisheit m \ 

Ihe beſtes Licyt zu fegen. Indeß win ich nicht leugnen, 

daß in her Nachahmung bed Quintus nicht auch ſehr 

 Weffliche Züge vorkonnnen, und die ihm eigen Kuh. 
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3% die alle natürliche Maaße weit überfeigt. Ich ver- 


° — ⸗ 2 , 
eoyein ſagt, 1:2 Iomme. ihm öfters vor, als F 
babe; ‚Ham er, feine Menſchen zu Göttern erheben 
mad feine Götter zu Menfihen. hesabfegen ‚wollen.  - 
Die Malerei vollführt dieſe Herabfegung. An ihr 
verfchwindet vollends alles, was bei dem Dichter 
Lie Götter noch über die göttlichen. Menfchen ſetzt. 
Größe, Stärke, Schnelligkeit, wovon Homer noch 
immer einen höhern, wunderbaren Grad für feine- 
‚Götter in Borrath Hat, als er feinen vorziglichften 
/ vaden beilegt,*) müſſen in dem Gemälde auf das - 





Doq find r Büge, die 9* ſowohl der befheldenen 
Große des Homer geziemen, als dem ftürmifchen 
...,  Biuer eines neuen Dichters Ehre „machen würden. " 
Daß dad Gefchrei ber Götter, welches hoch bis in dem, 
. gimmel und tief bis in den Abgrumd ertönt, weldhes 
; den Berg und. bie Stadt und dik Flotte effhüttert, Von! : 
den Menfhenmict gehört wird, dunkt mich eine fehr 
Yielbebeutende Wendung zu ſeyn. Das Seſchtei war 
arößer, ald daß es die Kleinen Werkzeuge des menſch⸗ 
lichen Gehors faſſen konnten. 
” In Auſehung der Stärke und Schnelligkeit wird nie⸗ 
mand, der den Homer auch nur ein einzigesmal 
füchtig durchlaufen hat, dieſe Aſſertion in Wrebe ſeyn. 
Nur bürfte er fi vieksiht der: Exempel nicht gleih 
erinvern, aud welchen es erhellt, daß der Dichter‘ 
- feinen Göttern aud) eine korperliche Größe gegeben, 





weiſe ihn alfo, „außer der angezogenen Stelle von dem 
zu Boden geworfenen Mord, der fisben Hufen bebedit, - 
uf den "Helm ber Minerva (Kovasıny, &xorov nolıwv 
novlE0o” Konpviey. v.734.), unter welden 
— 0 bil Etreiter, als hundert Staote in dag Geld a 


. 
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gemeiue Beh. ‚ber Menfchheit Heabfinten ; ' 
‚Supiter.und Ygeniemnen, Apollo und Alles, 3) 2 


° \ 
un. 


zu Reden vermögen, verbergen konnen; auf bie Sri 
des Neptanus (Iliad. N. v. 20.); vornämlich aber au 
die Zeilen aus der Befdyreibung bed Schilded, wo 2 









und Minerva die Truppen ber belagerten Stadt ansı 
führen (Hiad, * v. 516 - 19.): 
— noxe I’ apa opiv ’Aons rm Hellas Adern, i) 
Auqꝙo xquotiu, Xxouoticæ ds sipnure od, 
Kalw xeı ueyalw Guy Tevyeaıy WOTE FEW TIER, \ 
* Audic Goriniw*, Ancı d’ vnolılarves hodr. A 
Selbſt Ausleger bed Domer, alte fowohl ald neue, - “ 
. feinen fi) nicht allezeit biefer wunderbaren Statur ’ 
feiner Götter genugfam erinnert zu haben; welches aus 
eden lindernden Erklärungen abzunehmen, ‚die fie über 
den großen Helm der Dinerva.geben.gu ntüffen glauben. 
(5. die Clarkiſch- Erneſtiſche Ausgabe des Homer in 
der angezogenen Stelle) Wlan verliert aber vom ber 
Seite ded Erhabenen unendlich viel,/wenn man ſich Die + 
Homeriſchen Götter nur immer in der gewöhnlichen. 
Gröoße denkt, in welder man fi fie, in Geſellſchaft der — 
*Sterblichen, auf der Leinewand zu ſehen verwöhnt wird. 
Ste inbdeß ſchon wicht der:Malerei vergönnt, fie in 
k-  biefen überſtelgenden Dimenfionen darzuftellen, fo darf \ 
2:28 doch die Bildhauerei gewiſſermaßen thun; und idy 
\ kin überzeugt, daß die alten. Meifter, fo wie die Bilbung 
ber Götter überhaupt, alfo auch das Koloffalifche,, das 
fie öfters ihren Statuen ertheilten,,. au dem Homer 
entiehnt haben. (Herodot/lib. IT, p.130. Edit. Wessel.) _. 
Verſchiedene Anmerkungen über biefed Koloffaliſche ins⸗ 
beſondere, und warum es in ber Bildhauerei von fo - 
großer, M der Malerei aber von gar "keiner Birkung 
iM verfpate ih auf einen andern Ort. nl 








und Aars, werben volliommer einerlei Wefen, die 

‘ weiter au nichts, . «ld am anberlichen veradredeten 
Nertwale⸗ zu kennen find, ” 
"Das Mittel, deſſen fich die Molerei Beben, 
unB zu verfichen zu geben, daß in ihren Gompefitiondn 
dieſes oder jenes als unſichtbar betrachtet werden 
müffe, iſt eine dünne Wolle, in welde fie 8 - 
von det Geite der mithandelnden Perfonen einhüllt. 
Diefe Wolke fcheint aus dem Homer ſelbſt entiehnt . 
zu ſeyn. Denn wenn im Getümmel der Schlacht 
einer von den wichtigern Shen in Gefahr kommt, 

. aus der ihn keine andere, als göttliche Macht retten 
taun: fo läßt der. Dichter ihn von der-fhüsenden- 
Gottheit im einen dicken Rebel, oder in Radıt vers - 
. hüllen, und fo davon führen; als den Paris von 
- der Benns,*) den Idäus vom Neptun, **) dem 
Hektor vom Apollo, ***) Und diefen Nebel, dieſe 


Wolle wird Caylus nie vergeflen, "dem Künfler- 


beſtens zu empfehlen, wenn er ihm die Gemälde 
von dergleichen Begebenheiten vorzeichnet. Wer fickt 
aber nicht, .. daß bei dem Dichter das Einhüllen in 
Rebel und Racht weiter nichts, als eine poetiſche 
—Redendart für unſichtbar machen, ſeyn ſoll? Es 
hat mich daher jederzeit befremdet, dieſen poetiſchen 
Ausdruck realifirt, und eine wirkte Wolke in dem 
9 Mad. T. x. 281. 
=) Iliad. E. v. 27. — 
lad V. . ica.—— 
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| _ Gemälde 2 angebeiät zu finden; ; "Hinter weder der, 
Held, wie hinter einer fpanifchen Wand, vor feinem 
Beinde verborgen ſteht. Das war nicht bie Meinung: 
des Dichters. Das heißt aus den Grenzen der Mas , 
lerei heraudgehen; denn .biefe Wolke if hier eine! 
wahre Hieroglyphe, din bloßes ſymboliſches Zeichen, > 
das den befreiten. Held nicht unfichtbar macht, fons: 
dern. dem Betrachtern zuruft: ihr müßt ihn auch ale 
unfichtbar vorſtellen. Sie iſt Hier nichts beffer-, als 
die befchefebenen Zettelchen, die auf alten gothiſchen 
Gemälden den Perfonen aus dem Munde gehen... -. 
Es iſt wahr, Homer- läßt den Achilles, indem 
ihm Apollo den Hektor entrückt, noch Dreimal nach 
dem dicken Nebel mit der Lanze ſtoßen: zarsd’ neu 
_ zuibe Badzev.*) Allein auch das heißt in der Spas 
che des Dichters weiter nichts, als daß Achilles o 
. wüthend geweſen, daß er noch dreimal geftoßen, che 
er es gemerkt, daß er-feinen Feind nicht mehr vor 
fih habe. Einen wirklichen Nebel fahe Achilles 
nicht, und das ganze. Kunſtſtück, womit die Götter _ 
unfichtbar machten, beſtand auch night in dem Nebel, 
sondern in der fhnellen Entrüdung. "Nur um zus 
gleich mit anzuzeigen, daß die Entrügfung fo. ſchnen 
geſchehen/ daß kein menſchliches Auge dem entrichten. 
.- Körper ‚nachfolgen können, hüllt ibn der Dichter. 
vorher in Nebel ein; nicht weil man  anflatt des 
entrückten Korpers einen Nebel geſehen, londera weh 
— — 
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einmal in das Hintertreffen verfegt. *) In der Aha.‘ 
aber find des Achilles Mugen hier eben fo wenig ver⸗ 
finftert,,. als dort die entrückten Helden in Rebel ge= | 
hüllt; fondern ber. Dichter fegt dad eine und Ras 
anbere nur bloß Hinzu‘, um die äußerſte Schnelligkeit " 
der Entrückung, welche wir das Berfchwinden nennen. 
dadurch ſinnlicher zu machen 
Den Homeriſchen Rebel aber haben fich die 
Mater nicht bleß in den Füllen zu eigen gemacht, 
wo ihn Homer ˖ſelbſt gebraucht hat, oder gebraucht 
en würde: bei Unſichtbarwerdungen, bei Be 
ſchwindungen; fondern überall, wo Ber Betrachter 
‚ etwas in dem Gemälde erkennen fol, was die. Per- " 
-fsuen des Gemäldes entweder alle, oder zum Shell - — 
n nicht erkennen. Minerva ward’ dem Achilles mu: 
allein fichtbar, als fie ibn zurückhielt, fich mit Zhäts-,. 
lichkeiten gegen den Agamemmon zu vergehen. - Diefes__ 
anuszudrückea, ſagt Eaylus, weiß ich Teinen andern 
Rath, als daß man fie von der Geite der. übrigen, - 
Ratheverſammlung in eine Molke Br Ganz. 
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wider den Sek des. Dichters. unſichtbar feyn if 
der natürliche Zuſtand ſeiner Götter; es bedarf keiner 
Blendung, keiner Abſchneidung der bichtſtrahlen, daß 
Ge nicht geſehen werden;) ſondern es bedarf einer 





») Zwar. läßt Homer auch Gottheiten fich bann und mann 
in eine Wolke hüllen, aber nur alddann, wenn fie von 
a anderen Gottheiten nicht wollen gefehen werden. 3. €. 
Niad. 3. v.:282., wo Juno und des Schlaf neue 
- fih nad) dem Ida verfügen, war ed, der 
9 ſchlauen Göttim hochſte Sorge, von der Venus nicht 
, entbet zu werben, die ir, nur unter dem Vorwande 
einer. ganz andern Reife, ihren Gürtel geliehen hatte. _ 
= Sn.eben dem Bude (7.333. 34.) muß eine güldene Wolke 4 
den wolluſttrunkenen Jupiter mit feiner Gemahlian um: « * 
geben, um ihren züchtigen Weigerungen abzuhelfen: | 
Io; #’ tor, si us vwi Hey uleıyevetaav 
-Eudovr' Adorno, — — — — — . 
Sie fargte fich nicht, don hen Menſchen geſehen zu n 
werben, ſondern von den Göttern. Und wenn ſchon 
; R Homer den Jupiter einige Zeilen darauf ſagen laßt: 
= “Ilon, wyte Yewy toys därdıdı, unts tıv’ avdowr, 
’Direoyee* TOI09 To tyw YEpos üppixakuye, 


oo Xu — — — oo 

r ſo folgt doch daraus nicht, daß fie erſt diefe Wolle vor ' 
N den Augen ber Menſchen würde verborgen haben; ſon⸗ 
N 


e dern es will nur fo viel, daß fie in. diefer Wolke eben ‘ 
" * fo unfihtbar dem Göttern werben folle, alöfie en : - 
immer den Menfchen fey. . &o auch, wenn Minerva . 
jc ‚fi den "Helm des Pluto auffegt. (Niad. E. v.845.). 
\. weiches mit dem Verhüllen - in eine Wolke einerlet 
Wirkung hatte, geſchieht ed nit, um von den Tro⸗ 
janern: nicht, gefehen zu werben, ‚bie fie entweder gar 
nicht, oder unter ber Geſtalt des Sthenelus erbliden, 
ſondern Iebigliy, damit fie Mars nicht erfennen möge. 





wir das tꝛas in einem Rebel iſt, ala nicht ſchtbar 
denkben. Daher kehrt er es auch bisweilen um;. und. 
Wit, anſtatt das Object. unfichtbar gu machen, das 
Subject mit Bundheit geſchlagen werden: -@o. vom; 
0, finftert Reptun die Augen bed: Achilles, wenn er den 
Aueas aus feinen mörkgrifchen Händen errettet , den 
— er mit einem Nucke mitten aus dem Gewühle auf 
einmal in das Hintertreffen verfegt.*) In der Ahat 
aber ſind des Achilles Augen hier eben ſo wenig ver⸗ 
finſtert, als dort die entrückten Helden in Nebel‘ ge: - 
hüllt; ſondern der. Dichter fept das eine und das 
andere nur bloß hinzu, um die äußerfle Schnelligkeit u 
der Entrückung, melde wir das Berfchwinden wenn: 
daburch ſinnlicher zu machen. 
| Den Homerifdsen. Nebel aber haben fi die | 
. Maler nicht bleß in den Züllen zu eigen gemacht, 
wvo ihn Homer.felbft gebraucht hat, oder gebraucht 
5 en würde: bei-Unfichtbarwerbungen,, bei Ver⸗ 
— ſondern übernll, wo der Betrachter 
etwas in dem Gemälde erkennen ſoll, was die Per: 
{onen des Gemäldes entweber alle, oder zum Shell 
. >= nicht erkennen. Miuerva ward' dem Achilles nur 
x. Mein fichtbar, als fie ihn zuxiickhielt, fich mit Ihpäts-, 
— uichkeiten gegen den Agamemnon zu vergeben. - Diefes_ | 
— auszudrütken, ſagt Caylus, weiß ich keinen andern 
Rath, als daß man fie von der Seite ber. übrigen, 
„„Rathöverfemälung in eine Wolke Ka Ganz. 
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vider den Sei des Dichters. Anſichtbar ſeyn Fr 
ver natürliche Zuftand feiner Götter; es bedarf keiner . 
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Blendung, feiner Abfchneidung der, Fichtftrahlen, daß 


je nicht geſehen werden;) ſondern es ‚bedarf einer 





⸗ 


— 


) Zwar läßt Homer auch Gottheiten fich dann und wann 
in eine Wolke hüllen, aber nur alsdann, wenn ſie vom 
anderen Gottheiten nicht wollen gefehen werben. 8. E. 


Niad. Z. v.:282., wo Juno und bey Schlaf neaa 
- Eoaauevo fih) nad) dem Ida verfügen ,, war ed, der 
fhlauen Göttin höchſte Sorge, von der Venus nicht 
entdeckt zu werden, die iye,, nur unter bem Vorwande 


einer. ganz. andern Reiſe, ihren Gürtel geliehen hatte: . 


— Sn eben dem Bude (v.333. 34.) muß eine güldeng Wolke 

"den wolluſttrunkenen Jupiter mit feiner Gemahlinn ums 

geben ,, um ihren züchtigen Weigerungen abzuhelfen; 
IIuc »’ tot, si us vor JEoy. ale yEveraoy 
-Eudovr” eonpeıe, — — — — — — 


Sie furghte fich nicht, von hen Menſchen geſehen zu 


werben, ſondern von den Göttern. Und wenn ſchon 

Homer den Jupiter einige Zeilen darauf fagen laßt: 
“Ion, unze Yewy roye därdıdı, unts tıv’ avdowr, 
’Dibeoyw*: Tnıov To ru vegpos apixakuya, 
Xovasoy - — — — — — — — 


> . 


ſo folgt doch daraus nicht, daß ſie erſt dieſe Wolke vor 2 


den Augen der Menſchen würde verborgen habens"fone 


dern es will nur fo viel, daß ſie in dieſer Wolke eben 


fo unfihtbar dem Göttern werden folle, als fie ed nur 


‚immer ben Menſchen ſey. &o auch, wenn Minerva 
ſich den Helm des Pluto aufſett UEUliad. E. v.845.). 


- 


welches mit dem Verhüllen in eine Wolke einerlet ‘ 


Wirkung, hatte, gefchieht ed nit, um von den Tro⸗ 


ijanern nicht geſehen zu werben, die fie entweder. gar 


nicht, oder unter der Geftalt des Sthenelus erblicken, 


ſondern lediglich/ damit ſie Mars nicht erkennen möge. 
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Gebenihtung, einer Erhöhung der ferblichen Een; : 
wenn fie gelegen werden follen. Nicht genug / alſo, * 
dap die Wolte ein willkührliches, und kein natürs - 
un Hches Zeichen bei den Malern ift; dieſes willkühr⸗ 
x... He Zeichen: hat auch nicht einmal die beſtimmte 
WMuntlichkeit, die es als ein ſolches haben könute—, 
5 denn fie brauchen es eben fowohl;: um dad Sichtbäre 
— fiber, ald um daB unfichtbase ſicherer ; zu machen. 


- 
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Ben Fr. mers Werke ganglich verlorenn wären, 
’ wenn wir von- feiner Ilias und Obyffee nichts übrig 
 Yätten, ale eine ähnliche Folge von Gemälden, ber 
gleichen Caylus daraus vorgefhlagen: wilden wir” - 
. wohl aus dieſen Gemälden — fie follen von bee 
Hand des volllommenften Meifters feyn — ich will 
a fogen,, von dem ganzen Dichter, fondern bloß" _ 
„von feinem maleriſchen Talente, uns den Begriff 
bilden können, den wir jetzt von ihm haben? 
"Man mache einen Verſuch mit dem erſten dem 
on beten Stücke. Es fey das Gemälde der Pet. ) 
"a8 erbliden wir auf: der Fläche des Künftlers?. 
VJodte Leichname, brennende Scheiterhäufen, Sterbende 
mwit Geſtorbenen beſchäftigt, den erzüruten Gott auf 
einer Wolfe y feine Pfeile abdrückend. Der größte ur 
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meichthum dielet Gemãldes it Armnth des Vichter. | 
Denn folte man den Eomer aus diefem Gemälde 
wvieder herſtellen: was könnte man ihn fagen laffen? 
m Hierauf ergrimmte Apollo und ſchoß feine Pfeile 
unter daB Heer der Griechen, Wiele Griechen ſtar ⸗· 
ben, und ihre geichname- wurden verbrannt,” Run 
leſe man den Homer ſelbſt; 
Bn de zar Ovlvazoıo. 2u0nvov ; Abonevoc eng, 
To£” Suower iur Aupnpegeu TE Yageronv* 
, Exlayfav & ug’ dloro En’ @uwv ywouevond,, 
 „dürov xıyndevros: 6 d’ mie yurus foızos.: 
Ecer?ꝰ Enter’ dnaveude vewv, HETE ö" lov ênxcu: 
Ativn de — ————— — 
ODvpnaz mev —D IRWyETO zu zuVas agyoug °. A 
Avreg istsır’ avroroı Bekos äyeneunss Epıikis, | u 
Beil alads AVORE yErUmy X0LoyTo Jaueisı- 
So weit das Leben- über dad Gemälde ift, fo weit - 
iſt dee Dichter hier über. den Maler, Ergrimmt,-mit 
Bogen und Köder, fteigt Apollo von den Binnen 
des Diympus, Ich fehe ihn nicht allein herabſteigen, 
ich Höre ihn. Mit jedem Zritte erflingen die Pfeile 
um die Schulter des Zornigen. Er ‚geht einher glei 
der Nacht. Run fist er gegen den Schiffen. über, 
und ſchnellt =- fürchterlich erilingt der filberne Bo⸗ 
> den den esften Pfeil auf die Maulthiere und Hunde. 

. Sodann faßt er mit dem giftigern Pfeile Die Mens — . 
ſchen ſelbſt; und überall: lodern unaufhörlich Hole 
ſtöße mit Leichnamen. — Es iſt unmöglich, die mus, 
ſitauſche Malerei, welche die Worte des Dichters 


u 
— — 
Mi 
: 


mit Kiren laſſen, in eine andere Sprache überzutra⸗ 
- gen.Esd iſt eben ſo unmöglich, fie ans dem mate⸗ 
riellen Gemälde zu vermuihen, ob ſie ſchon nur der 
J allerkleinſte Vorzug iſt, den das poetiſche Gemälde vor" 
ſelbigeni hat. Der-Bauptvorzug ift.biefer, Daß uns der 
Dichter zu dein, was das materielle Gemälde aus ihm 
azgigt, durch eine ganze Galerie von. Gemälden führt; 

. Aber vieleicht -ift die. Peſt kein northeilpäfter 
Vorwurf für die Malerei. Hier iſt ein anderer, der 
mehr Reize für das Auge hat. Die rathpflegenden = 

trintenden Götter, *) Ein goldener. offener Pallaſt, 
willkührliche Gruppen der fü Hönften und verehrungs⸗ 
würdigſten Geſtalten, den Pocal in der Hand... von 
‚Heben, der ewigen Jugend, bedient, Weihe Archi⸗ 
tektur, welche Maſſen von. Licht und Schatten, welche 
Contraſte, welche Mannigfaltigteit des Ausdruckes! 
Mo fange: ich an, wo höre ich auf, mein Auge zu 

‚ weiben? Sonn, ‚mich. der Maler fo. bezaubert, wie 

vielmehr wird es der Dichter tun Ich ſchlage ihn J 
auf ‚und id) finde — — mid) betrogen. Ich finde vier _ 


Sgute plane Zeilen, die zur Unterfchrift eines Gemäl- 


— des dienen⸗können, in welchen. der Stoff zu einem 
Gemälde legt, aber bie felbft fein Gemälde nd. on 
Ot de HEoı nag Zurr zudnuevo Aygpomvro .\“ . 
‚Xgvasp &) danedg, exe’ de. apıny noryıa BR. 
 ı „Nexrap:.ipyoyosi °.tor de xgvasoıs denasodev 
: ——— ois Touwr‘ rodıy elsopamvres.: 
Y I ” 
7:9 Ziad, 4, v1 24. Tableane. tirds.de Pflinde 2.36 
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Date ein: Apoflonius, oder ein noch mitte: ? | 


maßigerer Düthter , nicht ſchlechter gefagt haben; und '; 
Homer bleibt Yier eben fo weit unter dem Maler, i 


als der Maler dort unter ihm blieb: .. on 
‚Noch dazu findet Eaylus in dem’ ganzen vier⸗ 
ten Buche der Ilias ſonſt fein einziges Gemäldep als 
nur ehen in dieſen vier Zeilen. So ſehr ſich, ſagt er, 
das vierte Buch durch die mannigfaltigen Ermunterun⸗ 
gen zum Angriffe, durch die Fruchtbarkeit glänzender 
und abftechender Charaktere, und durch Die Kunf 
ausnimmt, mit welcher und- der Dichter die Menge, . 
Die er in Bewegung fegen will, zeigt: fo ift es doch 
für die Malerei gänzlich unbrauchbar. Er hätte dazu 
fegen können: fo reich es auch-fonft an dem ift, was 
man poetifhe Gemälde nennt. Denn wahrlich, -es 
kommen deren in dem vierfen Büche ſo häufige und. 
ſo vollkommene vor, als nur in irgend einem andern, 
Wo ift ein ausgeführteres, täuſchenderes Gemälde; 
18 das vom Pandarus iſt, wie er auf Anreizen der 
Rinerua den Waffenkillftand bricht, und feinen - 
il auf den Menelaus losdrückt; als das von 
n Anrücken. des griechifchen Heeres; als. daB von 


W beiderfeitigen Angriffe; als das von ber hat 


Infied, Durch Die ex den Tod feines Leucus racht? 
EWas folgt aber hieraus, daß nicht wenige der 
ften Gemälde des Homer keine Gemälde für 
rtiſten geben; daß der Artiſt Gemälde aus ihm 






JE und der tiſt gebrauchen kann, nur ſehr 






wkaun, wo er ſelbſt keine hat; daß die, welche 


a 
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aem ſelige Gemaide ſeyn wieben, wenn fie nicht wege 
geigten, als der Artiſt zeigt? Was fonft, ale dze 
” -Berneinung meiner obigen Frage? Daß aus den mas Wr 
teriellen Gemälden, zu ‚welchen bie Gebichte des 
Homer Stoff geben, wenn ihrer auch. noch fo viele,e 
wenn fie auch noch. fo ‚wortrefflich wären, fich den⸗ 
noch quf das malerifche Talent bes Dichters “in. 
ſchleßen tät. u 


* 
Fl 


Iſt dem aber fo, umd kann ein Gedicht ſehr er⸗ 
.giebig für den Maler, dennoch aber felbft nicht inas 
leriſch, hinwiederum ein anderes fehr maleriſch, und, 
dennoch nicht ergiebig. für den Maler feyn: fo iR es. 
auch um den Einfall des Grafen Caylus gethan, 
welcher die Brauchbarkeit für deu“ a zum Pros: 
bierfteihe der Dichter machen, und ihre Ha: —— 
nach der Anzahl der Gemälde, die fie bem. Aetifgn | 
darbieten befinden: wollen. 2: 


* 


v 


n Tableauz ures de pniaae, Avert.2.V. On er ° 
toujours convenu, que plus un Poöime fournissoit \,. 

” d'images et d’actions, plus il avoit de superiorite 
en Poösie. Cette reflexion ıfavoit conduit & pen-  .. 

ser que le calcul des diff£rens Tableaux, qu ’offrent . ij 

les Pomes, pouroit servir &, comparer ĩe merite” 
'respectif des Poöines gt des Poätes/ Le nombre et, 

Je gearo des Tableiuz, . ‚que presenten} ces Grande; Bu 
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- "gem ſey es, vieſen Einfall auch nur zu ww 
fe Stillſchweigen das Anſehn einer Regel gewinnen 
zu laſſen. Milton würde als das erſte unſchuldige 
Opfer. derfelben fallen. Denn es ſcheint wirklich 
daß das verächtliche Urtheil, welches Gaylus über 
Ä ipn fericht, nicht ſowohl Notionalgerchmad, als 
* eine Folge feiner-vermeinten Regel -gewefen. Der 
“ Berluft des Geſichts, fagt er, mag wohl die größte 
Ahnlichkeit feyn, die Milton mit dem Homer ’ 
gehabt hat, Freilich Tann Milto: n keine Gallerieen 
"füllen. Aber müßte, fo lange ich das leibliche Auge 
hätte, ‚, bie Sphäre deffelben auch die Sphäre mei⸗ 
nes innern Auged fen, fo würde id, um von dies. 
ſer Einſchränkung frei zu werden, einen großeh Werth I 
auf den Verluſt des erſtern legen. 

- Das verkorne Paradies ift darum nicht weniger 
die erſte Epopde nad) dem Homer, weil es wenig 
Gemälde liefert , „als die Leidensgefdichte Ghriſti 

defwegen ein Poem iſt, weil man kaum den Kopf 


einer Nadel in fie fegen kaun, ohne auf eine Stelle 


zu treffen, , die nicht eine Menge der größten Arti⸗ 
fen befchäftigt hätte. Die Evangeliſten erzählen 
Das Zaltum mit aller wöglichen teodenen Einfalt 
amd ber Artift nutzt die mannigfaltigen Theile deſe 
ſelben, ohne daß ſie ihrer Seits den Beringfte⸗ “ 


— 


— - 
puwrages , > auroient ru une esptce de pierre de 
‚  touche, ou plutöt une balance oertaine du morite 
de cas Poüsnes et du Genie de lenes Auwun, 


“ ⸗ 


enken. von —maleriſche Genie dabei PN FRI — 


SGs giebt malbare und unmalbare Fakta, und der. 


Geſchichtſchreiber kann die malbarſten eben ſo un⸗ 


maleriſch erzählen, als der Dichter die unmalbarſten 
maleriſch darzuſtellen vermögend iſt. 


Man läpt ſich bloß von ber Zweideutigkeit des 


Worts verführen, wenn man die Sache anders 


nimmt. - Ein poetifche Gemälde iſt nicht nothwen⸗ 
dig Das, was in ein materielles Gemälde zit ver⸗ 


-  wänbeln iſt; fondeen jeder Zug, jede Berbindung 


mehrerer Züge, durch die. und der Dichter feiner - 
Gegenftand fo finnlich macht, daß wir uns diefes 


Gegenftandes deutlicher bewußt: werden,“ als feiner, 


Worte, heißt malexifch, heißt ein ‚Gemälde, weil 


.- es und dem Grade der Illuſion näher bringt, deffen 
j Das materielle Gemälde befonders fähig. iſt, der ſich 


von dem materiellen Gemälde am erſten und mlelchte- 
ſten abſtrahiren laſſen. 


“ D - wo. ’ 
— nn 


4) Was wir poetiſche Gemätbe nennen, nannten bie W ” 


ten Phantafieen , ' wie man fig) aus dent Eongin er— 
innern wird, Und was "wir die Illuſion, dad Täu⸗ 
ſchende diefer Gemälde heißen, ‚hieß befipnen die Enargie. 


Daher Hatte einer, wie. Plutachus meldet (Erot, 


‚, T.UH. Edit._Henr.’ 'Steph. p. 1351.), geſagt, die 


ppdetiſchen Phantafteen wären, wegen ihrer Enargier 


Träume der Wachenden (af nomzmm Yyarracımas 
dr ıny tvapyeıcy &yonyogorwv tvuitven Ela). 
Sch wünſchte fehr, , die neueren Lehrbücher ber Bien 


7 Bunft Hätten fi dieſer Benennung bedienen , und des 


Worte ‚Gemölbe ganzli enthalten wollen.“ Se wür⸗e 


un 
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| Am kann der Dichter zu dieſem Grade ber &. | 
Uuſion, wie die Erfahrung zeigt, auch die Vorftel: | 
‚tungen anderer, als fihtbarer Gegenftände erheben, 
Folglich müſſen nothwendig dem Artiften ganze Slafs " 
fen von Gemälden abgehen, die der Dichter vor ihm. 
voraus hat. Dryden’d Ode auf den Gäcilienstag 


iſt voller muſikaliſchen "Gemälde, die dem Pinſel 


müßig laſſen. Doch- ich will mich in dergleichen 


Erempel nicht verlieren, aus welchen man am Ende 


doch wohl nicht viel mehr lernt, als daß die Fach en 


keine Eine, und die Ohren Eeine Augen find. 


Ich will bei den Gemälden bloß fichtbarer Se- - . 


| genftände ftehen bleiben, die dem’ Dichter und Ma— 
ler gemein find, Woran liegt es, Daß manche poe⸗ 


, 


| tifche Gemälde von Diefer Art für den Maler 'un=. 
brauchbar find, und hinwiederum manche eigentliche - 


Gemälde unter der Behandlung ded Dichters den 
größten Theil ihrer Wirkung verlieren? 
Exempel mögen mich leiten. Ich wiederhole es: 





| de, und eine enge halbwahrer Regeln erſpart haben, 
2... beren vornehmſter Grund bie Übereinftimmung eines 
willkührlichen Namens iſt. Poetiſche Phantaſiern würde 
kein Menſch ſo leicht den Schranken eines materiellen 
Lebens unterworfen haben; aber ſobald man bie Phan: 
. Aafieen poetifche Gemälde nannte, fo war der Grund 
zur Verführung seat en 
Lefing’EW. 2.85 nu eV 


‘ 


3 das Gemälde des. Pandarus im vierten Buche der 
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IAlias iſt eins von den anßgefüßtteften, tauſchend⸗ 
ſten im ganzen Homer. Von dem Ergreifen des 

Bogen bis zu dem Zluge des Pfeiled, ift jeder Aus 
genblick gemalt. und alle dieſe Augenblicke ſind ſo 
nahe und doch ſo unterſchieden angenommen, Daß; 
‚wenn man nicht wüßte, wie mit dem. Bogen unzue 
gehen wäre, : han’ ed and die ſem Gemälde allein 
lernen könnte.) Pandarus zieht feinen. Bogen her⸗ 
vor, legt die Senne an üöffnet den Köder, wählg | 
‚einen noch ungebräuchten wohlbefiederten Pfeil, ſest 

den Pfeil an die Senne, zieht die Senne mit ſommt 

' dem ‚Pfeile unten an dam Einſchnitte vr, die 


. 
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u Aveo 6 VA nwur yugerang , ix $” Eier lov Eu 


"43a, nTEDoevEe, nehcıveov eou' odrramr DE 
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Senne naht fi ich der‘ Bruft; - die eiſerne Syitze des 
- SP feiles dem Bogen, der : große. 'geründete Bögen 
ſchlagt tönend auseinander, die Senne fchwirrt, ab 
fprang der Pfeil, ‘und gierig fliegt er nad) feinem 
Ziele. 
Überſehen kann” C aylus dieſes vortreffliche Ge; 
mälde nicht haben. Was fand er alfo darin, ‚wars 
am eres für unfähig achtete, feinen Artiften zu be⸗ 
ſchäftigen? Und was war ed, warum ihm die Vers 
. fammlımg der rathpflegenden zechenden Götter gu 
dieſer Abit icht tanglicher dünkte? Hier fowohl, als 
dort, find fichtbare Borwürfe, und was braucht der - ; 
Maler mehr, ale fi chtbare Vorwürfe, um ſeine Fläche E 
zu. füllen? 0 
Der Knoten muß dieſer feyn. Obſchon beide 
‚ Vorwürfe, als ſichtbar, der eigentlichen Mälerei 
gleich fähig ſind: fo findet ſich doch dieſer wẽſen ·· 
liche, Unterfchied unter ihnen, daß jener eine fit: ı 
. bare fortfchteitende Handlung ift, deren verſchiedene 
Theile ſich nach und nach, in der Folge der Zeit, 
ereignen, dieſer hingegen eine ſichtbare ſtehende _ 
Handlung, deren verſchiedene Theile ſi ch neben Lin⸗ 
ander im Raume entwickeln. Wenn. nun aber die 
— Malerei, vermöge ihrer Zeichen oder- der. Mittel 
‚ ihrer Nachahmung, die fie nur im Raume verbin⸗ | 
den kann, der Beit gänzlich entfagen muß: fo kon⸗ 
nen fortſchreitende Handlungen, als fortſchreitend, | 
unter ihre Gegenſtände nicht gehören, fondern fie 
mi ſich mit Handlungen neben einandery aA — 


12 





bloeßen Körpern, die durch ihre Stellungen eine 
Handlung vermuthen laſſen, begnigen . Die Por: J 
fe Yingegen — = wr. 


— 
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XVI. 


Doch ich will verſuchen, die She aus isn 
-. trften Gründen herzuleiten. Br 

Ich fchließe fü. Wenn es wahr it, daß die 
Walerel zu ihren Nachahmungen ganz. andere Mittel 
oder Beichen gebraucht ‚ ald die Poefie, jene nämlid) 
Ziguren und Farben in dem Raume, dieſe aber ar⸗ 
"titnlirte Töne in der Zeit; wenn unſtreitig die Bei: 
hen ein bequemes Berhältniß zu: dem Bezeichneten 
haben müſſen: fo können neben einander geordnete 
Beichen auch nur Gegenftände, die neben einander, 
oder deren Theile neben einander exiſtiren, nuf ein: 
ander folgende Zeichen aber. audy) nur Gegenftände. . 
ausdrücken, :die auf Einander, oder ‚deren Theile 
auf einander folgen. 

Gegenſtände, die neben einander, oder deren „" 
Theile neben einander exiſtiren, heißen Körper. Folg⸗ 
tich ſind Körper mit ihren: ſichtbaren Sigenſchaften 
die eigentlichen Gegenſtände der Malerei. 

Gegenſtände, die auf einander, oder. deren Theile 
auf einander folgen, heißen überhaupt Hanblimgen.- _ 
Folglich find Bandtangen. der eigentlähe Brgenfen 

DE Voefie. . | 
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— Doch ale Rörper exiſtiren nicht altein in dem 
Naume, ſondern andy in der Jeit. Sie dauern fort, 
and Tonnen in jebem Augenblicke ihrer Dauer anders 
erſcheinen, und in anderer Verbindung ſtehen. Jede 
dieſer augenblicklichen Erſcheinungen und Verbindun⸗ 
gen iſt die irkung einer vorhergehenden, und kann 
‚die Urſache einer folgenden, und ſonach gleichſam 
das: Gentrym einer Handlung feyn. Folglid) kann 
die Malerei auch Handlungen nachahmen, aber nur 
andeutungsweiſe durch Körper, / — 

Auf dee andern Seite können Handlungen nicht 
für ſich ſelbſt beſtehen, ſondern müſſen gewiſſen 
Weſen anhängen. In ſo fern nun dieſe Weſen Kör⸗ 

per find, oder als Körper betrachtet werden, ſchil⸗ 

doercrt die Poeſie auch Körper,’ aber nur andeutungs⸗ | 
weife durch Handlungen, 

Die Malerei kann im ihren coexiſtirenden Gom⸗ 
pofitionen nur einen einzigen Augenblick der Hand⸗ 
lung nutzen, und muß daher den prägnanteften wäh: 

Yen, add welchem das Vorhergehende und Solgende ” 
am begreiflichflen wird. _ — 
Eben fo Zaun auch die Poefie in ihren fortſchrei⸗ | 

tenden Nachahmungen nur eine einzige Eigenſchaft 
der Körper nutzen, und muß daher diejenige wählen, 

| „welche das finnlichfte Bild des Körpers von der ' 

Seite erweckt, von welcher fie ihn braucht. | 
Hieraus fließt die Hegel von ber Einheit der 

malerifchen Beiwörter, und ber Sparſamkeit in dem 

Shiwerungen korpericher Gegenftändt, | 
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ris ded Hom er vollkommen beſtätigt fände, oder 
"wenn e8 nicht vielmehr die Praxis des Homev ſeibſt 
wäre, die mich darauf gebracht hätte. Nur aus 
dieſen Srundfägen läßt ſich die große Manier des 


‚Recht ertheilen,” die in einem Stiücke mit dem Ma⸗ 


von ihm überwunden werden müſſen. 4 


‚ rende Handlungen, und alle Körper, alle einzelnen 
"Dinge. malt er nıfr durch - ihren Antheil an dieſen 


Was Wunder alſo, daß der Maler da, wo Homer 
malt, wenig oder nichts für fich zu thun flieht, und 


Menge.fchöner Körper, in fchönen Stellungen, in 
‚einem der Kunſt vortheilhaften Raume zufammen- 
bringt, der Dichter felbft mag diefe Körper, dieſe 
Stellungen, Ddiefen Raum fo wenig malen, als er 


ı fie Gaylus als ihm vorſchlägt, Stick vor Stil 
durch, und man wird: in jedem. den Beweis von 
biefer Anmerkung finden. 





| benſtein det Maler zum Probierſteine des + Diqhtere 


* 


—W 
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Handlungen, gemeiniglih nur mit Einem Zuge. 


u 


‚Griechen beftimmen und erklären,” fo wie der: ent: - 
„gegengefesten Manier fo vieler neueren Dichter. ihre 


ler wetteifern wollen, in welchem fie nothwendig 


Irh finde, Homer malt nichts als fortſchrel⸗ 


. Ic würde in dieſe feogtene Gätuftiire wenigen. 
— Bertrauen fegen, wein ich fie nicht durch die Pra⸗ 


. Ed 


‚ daß feine Etndte nur da iſt, wo die Sefchichte eine. 


will? Man gehe die ganze Folge der BSemälde, wie. | 


Ich laſſe alſo hier den“ Grafen, der: bh Pr | 


TU, | — 


FE — N 


marhen will, un die Manier dei Somer, näher, 
J zu erklüren. 
Für Ein Ding, ſage ih, hat Homer gemei⸗ u 
niglich ner Einen Zug. Ein Schiff ift ihm bald _ u 
£ das ſchwarze Schiff, bald das hohle-Schiff, bald 
” 908 fohnelle Schiff, höchſtens das wohlberuderte 
ſchwarze Schiff. Weiter läßt er ſich in die Male: 
. rei des Schiffes nicht ein. Aber wohl, das Schif⸗ 
fen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes 
macht er zu einem ausführlichen Gemälde, zu einem 
Gemälde, aus welchem der Maler fünf, ſechs be: 
 föndere Gemälde machen müßte, wenn er es ganz. 
auf feine Keinwand bringen wollte, 

Swingen den Homer ja befondere Umftände, | 
unfern Blick auf einen einzelnen förperlichen Gegens | 
ftand länger zu heften: fo wird deffenungeachtet. kein 
Gemälde daraus, dem der Maler mit dem Pinfel fol: - - 
gen könnte; fondern er weiß durch unzählige Kunſt⸗ 

Griffe dieſen einzelnen Gegenſtand in eine Folge von 
Augenblicken zu ſetzen, in ‚deren jedem eranders er· 
ſcheint, und in deren letztem ihn der Maler erwar⸗ “ 
ten muß, um uns entflanden zu zeigen, was wir 
bei dem Dichter entftehen fehen. 3.€. Wil-Homer 
und den Wagen der Juüno fehen Laffen, fo muß ihn 

Hebe vor unferen Augen Stüc vor Stück zufammen: 

fegen. Wir fehen die Räder, die Achſen, den Sitz, 
die Deichſel und Riemen und Stränge, nicht ſo- 
wohl, wie es beiſammen iſt, als wie es unter den 

Händen ber Hebe zuſammenlommt. %nf die. Räder 


“ . 





‘HB & Eup 00 Sowc Balz zuumula zunie, 
Kelxer, ezruzynue , oıdnpep afohr eugyıs. 
Tor 701 zguvoen invs —— cevᷣreo vnegter 
"Xalze Erıoowrge, TIDOGEONDOTE, so. uæ 3IeaIcı 
Dr d 6 a“pyvgov zicı zregudg 00u0ı dugorsguder 
Aiꝙqoc de yovazoıdı zaı agzugsaar iuccıy 
 "Evreratoı dam de ae0doouos iz sioır. - 
Tov #° E3’agyuneos bunos neiev" eiran En’_-axon 
Amos ypiosıoy zaloy Zuyov, iv de lencdve 
Kul’ iBale, zw — — — — " 


BIN un%® Homer zeigen, wie Agamemnon bekfei- 


det gewefen, fo muß fich der König ‚vor unferen 
Yugen feine völlige Kleidung Stück vor Stück um-- 
thun; das weiche Unterfleid, den großen Mantel, 


die ſchönen Halbfiefeln, den Degen; und fo it er. 
fertig, » und ergreift das Scepter. Wir ſehen die 4 


"Kleider, indem der Dichter die Handlung des Be: 
Heidend malt: ein. Anderen würde Die Kleider. bie 


— — 
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anf die geringfke Franze gemalt haben, und von de 
vandluns hätten wir nichts zu ſehen befommen.*). 
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Mad wenn wir von diefem Scepter, welches hier bloß 
das väterliche, unvergängliche Scepter heißt, fo wie -. 
ein ähnlidhes ihm an einem andern Orte bloß yov-  * 
veıoız Nloıss nenepwevov, daB mit goldenen Stiften 1 
befchlagene Scepter iſt, wenn wir, fage ih, von 

dieſem wichtigen Scepter ein vollſtändigeres, genaue: 
res Bild haben follen: was thut fodann Homer? 
Malt er und, außer ben goldenen Nägeln, nun auch 
dag Holz, den gefchnigten Knopf? Io, went die 

Beſchreibung in eine Heraldik ſollte, damit einmal 
in den folgenden Zeiten .ein anderes zenau darnach 

= gemacht werden könne. Und doch bin ich gewiß, daß 
mancher ‚nenere Dichter. eine folche Wappenkonigs⸗ 

ſu Beſchreibung darans würde gemacht haben, im der 
herenhergigen: Meinung, daß er wirklich felber gemalt 
be, well der Naler ihm nachmalen Tann. Was 

Ä ekümmert ſich aber Homer, wie weit er den Ma⸗ 
hinter fich läßt? Statt einer Abbildung giebt er 

18 die Geſchichte des Scepters: erſt iſt es unter 

Arbeit des Vulkans; nun glänzt es in den Hän⸗ 
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— 6z3118 es, romıv Hyeısıa; zems 1£ryeV. 
Hyausıns us duzi Ai Kgonen ayazıı . 
Arıag aoa Zir; deezs dıazrang Asyugerıy - 
"Esusın; de ara; deszey Ilzlomı ninkune 
Arıea 6 asıe Ilekov dx’ Argei, aoımer kamr- 
Argeıs ds Iraozur Buzer aoipeor Oresig 
Aitaz 6 avıs Ovsaı’ Ayeusuvor isımt gooai, 
JToiaysıy vnsoıcı zus "Aozei sarıı dragsas.‘) - 
So kenne ich endlich dieſes Scepter beſſer, als mir, _ 
es der Maler vor Augen legen, oder ein zweiter Bul- 
- tan in bie Hände liefen Eiunte. — Es würde mich 
nicht befremden, wenn id) fünde, Daß einer von den 
alten Auslegern de5 Homer diefe Stelle eis di 
volllogumienfte Allegsrie won dem Urfprunge,. dem 
Zortgange, der Befefligung und endlichen Beerbfol⸗ 
gung ber koöniglichen Gewalt unter deu Menſchen be⸗ 
wundert hätte. Ich würde zwar lächeln, wenn ich 
läfe, daß Vulkan, weldyer dad Scepter umgearbeitet, J 
als das Zeuez, als das, was dep Menſchen zu ſeiner 
Erhaltung Das Unentbehrlichfte iſt, die Abſtelung der 
Bedürfniſſe überhaupt anzeige, welche die erſten Men⸗ 
ſchen, fi einem einzigen zu unterwerfen, bewogen; 
daß der erſte König ein Sohn der Zeit (Zeus Kparıwr), 
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ein in chrwürdiner Alter gewefen fey; belher ſeine Macht 
mit einem beredten klugen Manne, mit einem Merkur 
(diextogp-MAoyeryoru), theilen, oder gänzlich auf _ 


ihn übertragen wollen; daß der kluge Redner zur 
Beit, al& der junge Staat von auswärtigen Beinden 
bedroht worden, feine oberfte Gewalt dem tapferften 
Krieger (Iehortı ninsına) überlaffen habe; daß der 
‚ tapfere Krieger, nachdem er die Zeinde gedämpft und 


das. Reich gefichert,, es jeinem Sohne in die Hände “ 
- fpielen fönnen, welcher als ein friedliebender Regent, . ° ; 


als ein wohlthätiger Hirte feiner Volker (nom - J 


car), fie mit Wohlleben und Überfluß bekaunt ge: 
macht habe, wodurch nach feinem Tode dem reichften 


feiner Anverwandten (rolꝛuchvt Bveorn) der Weg ge⸗ 


bahnt wordew, das, was biöher dad Vertrauen er= 


theilt, und das Berdienft mehr für eine Bürde als 


Würde gehalten Hatte, durch Geſchenke und Beſte⸗ 


chungen an ſich zu bringen, und es hernach als ein 
gleihfom, erfaufteß Gut feiner. Familie auf: immer ' 
‘au verſichern. Ich würde ticheln‘, ich wiirde aber- 
effenungeachtet in meiner Achtung für den Dichter 
eſtärkt werden, dem man ſo vieles leihen kann. — 
och dieſes liegt außer meinem Wege, und ich be⸗ 
achte jetzt die Geſchichte des Scepters bloß als 
en Kunſtgriff, uns bei einem einzelnen Dinge vet: 
ilen zu madyen, ohne ſich in die froſtige Beſchrei⸗ 
ſeiner Theile einzulaſſen. Auch wenn Achilles 
feinem. Scepter ſchwört, die’ Seringfhäsung, mit 
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uns Somer die Geſchichte dieſes Seepters. Mr: 
ſeehen ihn auf den Bergen grünen,. dad Eifen treunt 
‚ihn von dem Stamme, entblättert und enteindet ihn, 
"und macht ihn bequem, den Richtern des Volkes sum = 
Beichen ihrer göttlichen Würde zu dienen.) 


Naı nu zode O2nnTo0V , 10 EV OBNOTE Felle we 
-. Gou 
dhvası kncton oma zormv &v ögEogL —E— 
008° aredn)mase* eg rag 6a E yalxos Üheıyer 
. Pula Te xcı YAorov' vuv alte nıv vis 'Ayaıav - 
Ev nedauns Yogsovor dixconoldo:, olze Feuores J 


ooc Aoc —— — nn io. N 


Dem Homer war nicht ſowohl daran gelegen, sei 
Stäbe von verfchiedenet Materie und Figur zu fehil- 
‚dern, ald uns von der Berfchiedenpeit der Macht, 
deren Zeichen. dieſe Stäbe waren, ein ſinnliches Bild 
zu, machen. Zener, ein Werk des Vulkans; dieſer, 
, von einer-unbelannten Hand auf den Bogen gefchnit: 
ten: jener, der alte Befig eines edeln Hauſes; dieſer, 
beſtimmt, die erſte die beſte Fauſt zu füllen: jener, 
von einem Monarchen über viele Inſeln und über J 
ganz Argos erſtreckt; dieſer, von einem aus dem 
Mittel der Griechen geführt, dem man nebſt An · 
deren die Bewahrung des Geſetze "anvertraut hatte. 
. Diefes war wirklich der Abſtand, in welchem “ 
\ Agamemnon und ai von einander Befunden; e | 
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Abſtand, den Achil ſelbſt, bei allem feinen blinden 


Zorne, einzugeſtehen, nicht umhin konnte. 

Doch nicht bioß da, wo Som er. mit feinen 
Beſchreibungen dergleichen weitere Abſichten verbiu⸗ 
det, ſondern auch da, wo ed ihm um daß bloße 
Bild zu than ift, wird er diefes Bild in eine Art 


von: Gefchichte des Gegenftandes verſtreuen, um die 


Theile deſſelben, die wir in der Natur neben ein⸗ 


- ander. fehen, in feinem Gemälde eben fo natürlich 
anf einander folgen, : und: mit dem Zluffe der Rede 


uns den Bogen des Pandarus malen: einen Bogen 


ı 
« 


gleichfam Schritt Halten zu laſſen. 3. E. Er will 


von Korn, von der und der Länge, wohl polirt, 


und an beiden Spigen mit Goldblech beſchlagen. 


Was thut er? Zaͤhlt er und _alle diefe Eigenſchaf⸗ 


‘ten fo trocken eine nad) der andern.vor? Mit nid 
ten; das würde einen ſolchen Bogen angeben, vor: -_ 
ſchreiben, aber nicht malen heißen. Er füngt mit 
der Jagd des Steinbocks an, aus defien Hörnern . 
der Bogen gemacht worden; Pandarus hatte ihm in 


den Helfen aufgepaßt, und ihn erlegt; die Hörner wa- 
ven von außerordentliher Größe, deßwegen beftimmte 
er fie zu einem Bogen; fie kommen in Arbeit, der 


u Künftler verbindet fie, yolict fie, befchlägt fie. Und 
fo, wie gefagt, fehen wir bei dem Dichter entftehen, - 


was wir bei dem Maler nicht anders als entſtan⸗ — 


u vn fehen. können. ) 
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Ih würde nit fertig werden, wenn ich alle 
Erempel diefer Art aus ſchreiben wollte. Sie werden 
jedem, der feinen Homer inne bat, in Menge 
beiſauer. — 
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Aber, wird. man einwenden, die Zeichen rd 
Poefie find nicht ‚bloß auf. einander folgend, fie find 
auch willkührlich; und ala willtührliche Zeichen ſind 
fie allerdings fühlg, Körper, fo wie fie im-Naume - 
exiſtiren, auszudrücken. In dem Homer felb® 
fünden fich hiervon Exfmpel, ‚on deffen Schild :des 
Achilles man ſich nur erinnern dürfe, um dag ent⸗ 
ſcheidendſte Beiſpiel zu haben, wie weitläuftig und 
doch poetiſch man- ein: einzelnes Ding nach ſeinen 
Ahyeilen neben einander ſchildern könue. = 
Ach will anf: diefen doppelten Einwurf antwore 
ten. Ich nenne ihn doppelt, weil ein richtiger | 
Schluß audy ohne Exempel gelten muß, und Segen 
Vollo — Exempel des Somer bei ‚mir von: 
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tigkeit ie, auch wenn nic. es noch aurt feinen Schlus | 
zzu rechtfertigen weiß. .. 

Es iſt wahr; da die Beichen der Re willkühr⸗ 

lich „ſi „ſind, fo iſt es gar wohl möglich, daß man 
durch. fie die Theile eines Körpers eben fo wohl auf 
einander folgen laffen kann, als fie in der Natur . 
neben einander. befindlich find. Allein diefes ift eine Ä 
‚ Eigenfchaft der Rede und ihrer Zeichen überhaupt, DE 
nicht aber in fo fern ſie der Abſicht der Poeſie am 
bequemſten ſind. Der Poet will nicht bloß verſtãnd⸗ 
lich werden, ſeine Vorſtellungen ſollen nicht: bloß 
klar und deutlich ſeyn; hiermit begnügt fi ch der 
Proſaiſt. Sondern er will die Ideen, die et in ung - 
erweckt, fo lebhaft machen, daß wie in der &e E 
ſchwindigkeit die wahren finnlichen Eindrücke ihrer 
Gegenftände zu empfinden glauben, und in biefem 
Augenblide der Täufchung uns ver Mittel, die er 
dazu anwendet, feiner Worte, bewußtizu feyn auf: 
“ hören. Hierauf lief oben die Erklärung des poeti⸗ u 
fhen Semäldes hinaus. Uber der Dichter fol immer 
malen;. und nun - wollen’ wir fehen, in wie fern 
‚Körper nach ihren. Theilen neben einander fich zu 
dieſer Malerei ſchicken. 
Wie gelangen wir zu-der deutlichen Borfekung 9 
eines Dinges im Raume? Erſt betrachten wir die 
Theile deſſelben ‚einzeln ; hierauf die Verbindung, — 
dieſer Theile, und endlich das Ganze. Unfere Sinne | 
‚verrichten dieſe verſchiedenen Operationen mit einer 
„fo erftaunlihen Schnelligkeit, „daß fie ung ner eine - 
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einzige se ſeyn bedünken ‚ und biefe Schnelligkeit 
Anumgänglich nothwendig, wenn wir einen Begriff 

von dem Ganzen, welcher nichts mehr als das Re⸗ 
ſultat von den Begriffen der Theile und ihrer Ber-i 
bindung iſt, bekommen ſollen. Geſetzt num alfo auch, - 

der Dichter führe uns in der ſchönſten Ordnung von 
einem Theile des Gegenftandes zu dem-andern; ges 
feßt, er wiſſe uns die Verbindung diefer Theile au: . 
noch fo Mar zu machen: wie viel Zeit gebraucht er 
dazu? Was das Auge mit einmal überfieht, zählt 


er und merklich langſam nach und nach zu, und: oft 





geſchieht es, daB wir bei dem legten Zuge den erften 
j ſchon wiederum vergeſſen haben. Jedennoch ſollen 
wir uns aus dieſen Zügen ein Ganzes bilden: dem 
Auge bleiben die betrachteten Theile beſtändig gegen⸗ 
wärtig; es kann fit abermals und abermals über⸗ 
laufen: für das Ohr hingegen find die vernomme⸗ 
nen Theile verloren, wenn fie nicht in dem Gedächt⸗ 
niffe zurickbleiben. Und bleiben fie ſchon da zurück: 
welche Mühe, weiche Anftrengung koſtet es, ihre 
ESindrücke alle in eben der Ordnung fo lebhaft zu 
erneuern, fie nur mit einer mäßigen Beſchwindigkeit 
‚auf einmal zu überdenken, um zu einem etwanigen - . 
Begriffe des Ganzen zu gelangen ! | 
Wan verſuche es an. einem Beiſpiele, welches 
‚cin Meiſterſtück in Teiten Art beiden ann. 2 5 
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Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane 
Weit übern nicdern Chor der Pöbelfräuter hin, 
Ein ganzes Blumenvolk dient unter. ‚feiner Sahne, 
Sein blauer Bruber feldft bückt fi und ehret ihn. 
Der Biumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Thürmt fid) am Stengel auf, und krönt fein grau Gewand; 


Der: Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 


Strahlt von dem bunten Blitz von feuchtem Diamant, 
Geregteſtes Geſetz! daß Kraft ſich Zier vermahle: 
In einem ſchönen Leib wohnt eine ſchönre Seele. 


5 Hier kriecht ein niedrig Kraut, glei einem. grauen _ 


Nebel, 
"Dem die Natur fein Blatt im Kreuze hingelegt; 
Die holde Blume zeigt die zwei vergold'ten Schnäbel, 
Die «in von Amethyſt gebilb'ter Vogel trägt. 
Dort wirft ein glänzend Blatt, in Finger außgeterhet, 
Auf einen hellen Bach den. grünen Wiederfhein; 
Der Blumen zarter Schnee, den matter Purpur Tärbet, 
Schließt ein geftreifter Stern in weiße Strahlen. ein. 
. Smaragb und Roſen blühn auch Ruf zertretner Heide, 
Und Felſen decken fi) mit einem Purpurkleibe, 


56 find. Kräuter und Blumen, welche der gelehrte 
dichter mit großer Kunſt und nach der Natur malt. 
Nalt, aber ohne alle Täuſchung malt: Ich will 
ticht jagen, daß, wer diefe Kräuter und Blumen 


tie gefehen, fi. auch aus feinem Gemälde fo gut‘ 


ils gar Keine Vorſtellung davdn sachen könne. Es 


nag ſeyn, daß alle poetiſche Gemälde eine vorläufige 
Bekanntſchaft init ihren Gegenſtänden erfordern. 
Ich will auch nicht leugnen, "daB demjenigen, dem“. 


ine ſolche Bekanntſchaft hier zu Statten Fommt, 


jer Dichter nicht von einigen Theilen eime Iebyaftere 
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nunumganglich —8 wenn wir einen ei u 
- Yon dem Ganzen, weldyer nichts mehr als das Re⸗ 
fultat von den Begriffen der Speile und ihrer Ver⸗ 
bindung iſt, bekommen ſollen. Geſetzt nım alfo auch, 
der Dichter führe und in der ſchönſten Ordnung von \ 
einem heile des Segenftandes zu dem andern; ge: 7 
fest, er wiſſe uns die: Berbindung dieſer Theile auch 5 
noch fo Mar zu machen: wie viel Zeit gebraucht er 
dazu? Was das Auge mit einmal überficht, zählt 
er uns merklich Tangfam nach und nad) au, und: oft 3 
gefchicht e8, daB wir bei dem Testen Zuge den erften 
ſchon wiederum vergefſen haben. Jedennoch follen 4 
wir uns aus-diefen Zügen ein Ganzes bilden: dem | 
Auge bleiben die betrachteten Theile befländig gegen= 
wärtig; es kann fit abermald und abermals über | 
laufen: für das Dhr hingegen. find die vernomme: | 
nen Theile verloren, wenn fie nicht in dem Sedächte | 
niffe zurückbleisen. Und bleiben fie ſchon da zurück: 
welche Mühe, welche Anftrengung koſtet es, ihre | 
Eindrücke alle in eben der Ordnung fo lebhaft u | 
erneuern, fie nur mit einer mäßigen Geſchwindigkeit | 
‚Auf einmal zu überdenfen, um zu einem etwanigen 
Begriffe des Ganzen zu gelangen ! ü 
Man verfüche es an. einem Beifpiele, welches 

ein Meiſterſtiick in ſeiner Art beiden ann, 2. 4 
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Dort ragt das Hohe Haupt vom eblen Enziane 
Weit übern niedern Chor der Pöbelfräuter hin, 

Ein ganzed Blumenvolk dient unter feiner Sahne, 

Sein blauer Bruder feldft bückt ſich und ehret ihn. 

° Der Biumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, P 
; Thürmt fid) am Stengel auf, unb krönt fein grau Gewand; 

— Der Vlätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durchzogen, 

Strahlt von dem bunten Blitz von feuchtem Diamant. 

BGereqteſtes Geſetz! daß Kraft ſich Zier nermähle: | 

Sn einem fehönen Leib wohnt eine fhönre See. 





j Hier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen 
Nebel, 

"Dem die Natur fein. Blatt im Kreuze hingelegt; 
Die holde Blume zeigt die zwei vergold'ten Schnübel· 
Dirie ein von Amethyſt gebitb’ter Vogel trägt: 

Dort wirft ein glänzend Blatt, in Finger außgetechet,. 

Auf einen hellen Bach den. grünen Wiederſchein; 

Der Blumen zarter Schnee, den matter Purpur fä farbet, 

Schließt ein geſtreifter Stern in weiße Strahlen ein. 
Smar ragb und Roſen blühn auch Ruf zertretner Heide, 

J Und Felſen decken fi mit einem Purpurkleibe, 


Es find. Kräuter und Blumen, welche der gelehrte j 
> Dichter mit großer Kunft und nach der Natur malt, 
Malt, aber ohne ale Täuſchung malt: Ich wi. 
nicht jagen, daß, wer diefe Kräuter und Blumen - 
nie gefehen, fich auch aus feinem Gemälde fo gut‘ 
als gar keine Borftellung davdn machen tönne CE 
mag feyn, daß alle poetifche Gemälde eine vorläufige . — 
Bekanntſchaft mit ihren Gegenſtänden erfordern. 
Ich will auch nicht leugnen, "daß demjenigen, dem“. 
eine ſolche Bekanntſchaft hier zu Stetten kommt, 
der Dichten nicht won_einigen Theilen eine lebhaftere 


. 
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‚getative Leben, auf die Entwidelung der- im 





Idee erwecken könnte. Jeh frage ihn nur: wie ſtet 
es am den Begriff des Ganzen? Wemm auch dief 
lebhafter feyn ſoll, ſo müſſen keine einzelhen Thei 
darin vorſtechen, ſondern das höhere Licht muB au 
"alle gleich vertheilt Tcheinen ; :unfere Einbilduugstraf 
muß alle gleich ſchnell überlaufen koönnen, um fic 
das nus ihnen mit. eind zwufammen zu ſetzen, was i 
der Natur mit eins geſehen wird. Iſt bieſes hie 
der Zell? Und ift er es richt, wie hat man fage 
Fönnen, „daß die ähnlichfte Zeichnung eined Maler 
gegen dieſe poetifche Schilderung ganz matt und dii 
ſter ſeyn würde?“*) Gie. bleibt unendlich uute 
dem, waB Linien und Karben Auf der Fläche aus 
drücken können, und der Kunfteichter , der ihr. Diefe 
. übertriebene Lob ertheilt, muß ſie aus einem gan 
: falfchen Geſichtspunkte betrachtet haben; er mu 
mehr auf die fremden Zierrathen, die der Die 
darein verwebt hat, auf die. Erhöhung über das 











Vollkommenheiten, welchen Die äußere Schö 
nur zur Schale dient, als auf dieſe Schönpeit 
und auf. den Grad der Lebhaftigkeit und Ahnli« 
Des Bildes, welches und der Maler und welche 
der Dichter davon gewähren. kann, gefehen . 
Gleichwohl kommt e& hier: lediglich nur auf da 
tere an, und wer da fügt, daß. die bloßen. 


9 Bröitinges's @xltäfhe Dichttunſt, IH. 11.3 


283 . > 
— 


Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, | 
Thürmt ih am Stengel auf ‚ und Erönt fein grau Gewand; 


Der Blätter glatte Weiß, -mit tiefem Grün durchzogen, 


Strahlt von dem bunten Blig von feuchtem Diamant — 


daß dieſe Zeilen in Anfehung ihres Eindrucks mit 


der Nachahmung eines Huyſum wetteifern können, | 


muß ſeine Empfindung nie befragt haben, oder. fie 
vorfeglich verleugnen wollen. Sie mögen fi, wenn“ 
man bie Blume ſelbſt in der Sand hat, fehr ſchön 
dagegen recitiren laſſen; nur vor ſich allein fagen 
fie wenig oder nichts. Ich höre in jedem Worte den 
arbeitenden Dichter, aber dus Ding ſelbſt bin ih 
weit entfernt zu fehen. J 


Nochmals alſo: ich ſpreche nicht der Rede über⸗ 


jaupt das Vermögen ab, ein körperliches Ganze 
sach feinen Sheilen zu ſchildern; fie kann es, weil 
pre Zeichen, ob fie ſchon auf einander folgen, den⸗ 
ioch willkührliche Zeichen. find : ſondern ich‘ forehe: 
ꝛs der Rede als dem Mittel der Poefie ob, weil 


» 


vergleichen wörtlichen Schilderungen. der Körper das 


Säüufchende gebricht, worauf die Poeſi ie vornämlich 
zeht; und dieſes Täuſchende, ſage ich, muß ihnen 
yarum. gebrechen, weil das Coexiſtirende des Körpers 


nit dem Gonſecutiven der Rede dabei in Golifi ion  ° 


ommt, und indem- jenes in diefes aufgelöft wird, 
us die Sergliederung des Ganzen: in feige. Theile. 


‚war erleichtert, aber die endliche Wiederzuſammen⸗ | 


egung dieſer Theile in das Ganze ungemein ſchwer, 
ınd nicht falten unmeglich gemacht wird, u? 


- 
a 


— 
x 


- 
v- 


N 





- IN . 
. ° * 
. . - - 
B .- - - ” 
N - ‚ un 
- ” . ‘ 2 - .. 
_ . . 
“ _ 
"> 2 5 - . . -. 
- . . 


. 


0 Überall, wo e8- daher auf das Zäufehende nicht - 


ankommt, wp man nur mit dem Berſtande ſeiner 
Leſer zu thun bat, und nur auf deutliche. und fo viel 


möglich vollftändige Begriffe geht: können diefe aus‘ 
der Poefie ausgefchloffenen Schilderungen der Körper- 


— 


7 


... 


) Georg. lih. IU. v. 1 68. 


gar wohl Platz haben, und nicht allein der Proſaiſt, 
ſondern auch der dogmatiſche Dichter (denn da, wo er 
dogmatifirt, iſt er kein Dichter), können ſich ihrer 
mit vielem Nutzen bedienen. So ſchildert z · E. Bir⸗ 
gil in ſeinem Gedichte vom Landbaue eine zur Zucht 
tüchtige Kuh: *) 


’ 


— — — — Optima torvRe 0... 
Forma: bovis, ui turpe: caput,. ui plurima 
— cervix, 


Et ererum‘ tenus a mento palearia pendeni 


Tum longo nullus laterı modus: omnia magnd; 

Pes etiam, et camuris hirtae sub cornibus auręes. 
Nec mihi displioeat maculis insignis er albo. 

Aut juga detrectans; interdumque aspera cornu, 
Et faciem tauro propior, quaeque ardua tota, 
"Et gradiens ima verrit vestigia, cauda. 

“oder ein ſchönes Füllen: **), | 
— — —— li ardua cervix, Ze 
Argütamque- caput, bꝛrevis alvus, obesague. ! i 

„.. terga: - ° 

‚Lüxusiarque toris animosum. pectus, ete. . 


— 





»9) Ibid. V 9-81, J 
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Fi wer fit nicht, daß dem Dichter hier aehr an 
Ser Auseinanderſetzung der Theile, als an dem Ganzen 


— 
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gelegen gewefe#? Er will uns die Kennzeichen einer 


tüchtigen Kuh, eines ſchönen Fillens zuzählen, um 
uns in den Stand zu ſetzen, nachdem wir deren 


mehrere Dder wenigere antreffen, von dee Güte de 


einen oder des andern urtheilen zu können; ob ſich 
aber alle dieſe Kennzeichen in ein lebhaftes Bild 
leicht zufammen faſſen Iaffen, oder nicht, das konnte 
ihm ſehr gleichgültig ſeyn. 
Außer dieſem Gebrauche ſind die ausführlichen 
Gemälde körperlicher Gegenſtände, ohne den oben 
erwähnten Homerifchen Kunſtgriff, das Goeriftirende 
derfelben in ein wirkliches Succeſſives zu verwandeln, 
jederzeit von den feinften Richtern für ein feoftiges 
Spielwert Erkannt worden, zu welchem wienig, oder 
gar kein Genie gehört. Wenn ber poetifche Stimm 
per, ſagt voraz, nicht weiter kann, fo füngt er an, - 
einen Hain, einen Altar, einen buch anmırthige 
Zluren fih fehlängelnden Bach, einen rauſchenden 
Strom, einen Regenbogen zu malen:) | 
— — — — .Iucus et ara Dianae, 
. Et properantis aquae per amoenos ambitus 


agros, " 
Aut Auen Rhenum, aut pluvius descrzbitur 
-: 7. .areus, 


Der männliche Hope ſahe auf die steigen Bu. | 


‘ 





2 De A: P. v. 1618. 
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ſuche feiner poetiſchen Kindheit init großer Sering: 
ſchätung zurück. Gr- verlangte ausdrücklich, daß, 


wer den Namen eines Dichters nicht unwürdig füh⸗ 


zen wolle, der Schilderungsſucht fe friih wie mög⸗ 
lich entfagen müffe, und erklärte ein bloß maleudes 


‚Gedicht. für ein Gaſtgebot auf lauter Brühen. *)- 


Bon dem Herrn von Kleift kann idy verfichern, 


daß er ſich auf feinen Geüpling das wenigfte ein: 


\® 


. 


_— —— 
* Prologue in the Satıres, v. 340: 
- That not in Faney’s ınaze he wänder’d ong, 
But stoop’d. to Truth, and moraliz’d has song. . 
Ibid. v. 148: r 


U 


J — — — — who cduld take öffence, 


While pure Description held the place of Soute? 


Die Anmerkung, welche Warburton über die lette . 


Stelle madıt, kann für eine authentifhe Erklärung 


\ 


bed Dichters felbfi gelten. He uses pure zquivo-. 


‘ eally, to signify either chaste or eınpty; and has, 


‚given in. this line ‚what he. esteeıned thectrue Cha- ’ 


‚racter of desgriptive Poetry; @s it is called. A 
composition; in his opinion, as absurd as a Senst 
"ınade up of gauces. The use of a ‚pictoxesque ima- 
gination is lo .brighten. and adorn guud sense; so 
that ‚to employ it..only in Description , is like chil- 
drens delighting in a prisın for the sake of its gaudy 


5 
colours; which ‚when frugally managed, and arti- 


% 


fully disposed , might be ınade to " represent- and 


illustrate the‘ noblest. objects in nature. Gemwohtl 
'„ der Dichter ald Gommentator feinen zwar bie Sadye 
"mehr auf der moralifchen, ald Eunftmäßigen Seite be, 


tradytet zu haben. Doc, befto beffer‘, daß fie von der 
einen eben ſo nichtis als von der andern erſcheiat. 


nn — —— 
0 
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"eine ganz andere Geftalt gegeben haben. Er dachte 


darauf, einen Plan hinein zu legen, und ſann auf 
Mittel, wie er die Menge von Bildern, die er aus 
"dem unendlichen Raume ber nerflingten ‚Schöpfung, 
"auf Gerathewobl, bald hier daͤld da, geriſſen zu 
haben ſchien, in einer natürlichen Ordnung vor ſei⸗ 


nen Augen entftehen und anf einander folgen laflen 
wolle. Cr wirde angleich das gethan haben, was 


Marmontel, ohne Bweifel mit auf Beranlaffinıg 


feiner Eflogen, mehreren deutfchen Dichtern gerathen 


- B " r - 
. [% . , ‘ 
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vildete. ‘Kättr er langer gelebt, fo wlirdexer ihm 


hat; er wiirde aus einer mit, Empfindungen nur 


fparfam dutchwebten Reihe von Bildern, eine mit 


Bildern’ nur fparfam durchflochtene Solge von Em: 


‚pfindungen gemacht haben. *) 


voor, 





NOV. 
UUnd dennoch ſollte felbft Homer in dieſe froftigen 


Ausmalungen korperlicher Gegenſtande verfallen ſeyn? 


u nn 


) pPostique Francoise T.IT. p. 501. Veerivois des ro- 


‚ Bexions avant que les essuis des Allemands dans ce . 
"\ "gehre (’Eclogue) fussent connus parmi nous. Is 


‚ont execute ce que j’avois conqu; et s’ils parvierinent 


:\:.& donner plus au anoral et moins au’ detail des pein- 


- tages ‚physiques , äls excelleromt dans ce genre, plus 


ziche, phus vaste, plus fecond , etinfinement plus . 


naturrl e4 ‚Plus moral que elui de Ja galanterie 
champe nm 7 


% 


> 


a Geſchichte des verlorenen Sohnes , fein liederliches 


boarn zwar nicht verftatten, daß fich einer in des an⸗ 


ꝛoncme- wopl aber auf den äußeeften Grenzen = . J 


Ich win hohſen, daß es nur ſehe wenige Ceele⸗ 
find, auf die man ſich deßſalls berufen kaun; und 
ich bin verſichert, daß auch dieſe wenigen GStellen 
von der Art ſind „ daß fie die Regel, won der ul : 
eine Ausnahme zu ſeyn feheinen, vielmehr beftäfigen. 2: 4 

Es bleibt dabei: die Zeitfolge ift das Gebiet 
des Dichters, ſo wie der Raum das Gebiet des 
Malers.⸗ #. 
= Bwei nothmendig entfernte Zeitpunkte in ein 4 
und eben daſſelbe Gemälde bringen, ſo wie Fr. F 

Mazzuoli den Raub der Sabiniſchen Sungfrauen,. F 
und derſelben Ausföhnung ihrer Ehemänner mit 
ihren Anverwandten; oder wie Titian die; ganze J. 


LEeben und fein Glend and feine Reue: heißt em. WE: 
Eingriff des Malers in das Gebiet des Dichters, ' 
den der gute Geſchmack nie billigen wird... = 
Mehrere Theile oder Dinge, die ich nothwendig 
in der Natur auf einmal überſehen muß, wenn fie 
ein- Ganzes hervorbringen follen, dem Leſer nach... 
und nach zuzäßlen, um ihm dadurch ein Bild, von | 
dem Ganzen. machen zu wollen, heißt ein EingriffJ 
des Dichters in dad Gebiet des Malers, wobei ber ] 
Dichter viel Imagination ohne allen Rutzen ver⸗ 2 
ſchwendet. iu 3 
Doch, fo wie zwei billige freundſchaftliche Kade 


dern innerftem Reiche ungeziemende Freiheiten peys - . 


v. * - ” ' 5 N 
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eine wechſelſeitige Nachſicht hereſhen laſfen, welche 
die kleinen Eingriffe, die der eine in des andern 
Gerechtſame in der Geſchwindigkeit fi ch durch ſeine 
Umſtände zu thun genöthigt ſieht, friedlich von beiden 
Theilen compenſirt: ſo auch die Malerei und Poeſie. 
Ich will in dieſer Abſicht nicht anführen, daß in 
großen hiſtoriſchen Gemälden der einzige Augenblick 
faſt immer um etwas erweitert ft, und daß fich viel⸗ 


leicht kein einziges an Figuren fehr reiches Stück 


findet, in welchem jede. Figur vollfommen bie Be - 


wegung und -Stellung hat, die fie in dem Augenblicke 


der Haupthandlung haben ſollte; bie eine hat eiie 


etwas frühere ‚ die andere eine etwas ſpätere. Es 


iſt diefes eine Freiheit, die der Meiſter durch gewiſſe 
Feinheiten in der Anordnung rechtfertigen muß, durch 


Die Verwendung oder Entfernung feiner Perſonen, 
die ihnen an dem, was vorgeht, einen mehr oder 

weniger augeublicklichen Antheil zu nehmen erlaubt. 
Ich will mich bloß einer Anmerkung bedienen, welche 


ger Mengs über die Drapperie des Raphael 


=» 


> 
[2 
D 


 mäht,.*) „Ale Kalten," fagt er, „haben bei ihm 


ihre Urfachen, es fey durch ipr eigen Gewichte, oder 


"durch die Ziehung der Glieder, Manchmal ſieht man 


in ihmen, wie fie vorher geweſen; Raphael hat auch 


fogar in diefem Bedeutung gefucht.: Man fieht an 
: der Zalten, ob ein a Bein oder Arm vor. diefer Aegung 


ni. 





D) Webanken über die Easy uns über ven. Gefümad _ 


in der Malerei ©. 6 69. 
Lehinge V 2. Bd. a” 


= 
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vor oder hinten geftanden, ob das Glied von Krimme 
zur Ausſtrockung gegangen, ober geht, oder ob es 
ausgeſtreckt geweſen, und ſich frümmte.? &s iſt un⸗ 
frreitig, daß der Künſtler in dieſem Falle zwei ver⸗ 
ſchiedene Augenblide in einen einzigen aufammen | 
beingt. Dem da dem Zuße, welder hinten g —G 
Den, und ſich vor bewegt, der Theil des Gewaudes, 
welches auf ihm liegt, unmittelbar folgt, das Gewand 
wäze denn von fehr fleifem Benge, der abet eben dar⸗ 
um zur Malerei ganz unbequem iſt: ſo giebt es keinen 
Augenblick, in welchem das Gewand im geringſten 
- eine andere Falte machte, als es der jegige Stand 
des Gliedes erfordert; ſondern läßt man es eine an⸗ 
dere Falte miachen, fo iſt es der vorige Augenblick des 
Gewandes und der jetzige des Gliedes. Deſſenunge⸗ 
aachtet, wer wird es wit dem Attiſten fo genau nehmen, 
der feinen Bortheil dabei findet, und dieſe beiden 
Augenblide zugleich zu zeigen? Wer wird ihn nicht 
‚ vielmehr rühmen, daß er den Berftand und das Herz 
gehabt hat, einen ſolchen geringen Fehler zu begehen, 
Im eine größere Beltommenpeit des Ausdrucks * 
erreichen? Zn zur ' 
u Gleiche Nachſicht verdient der Dichter. Seine u 
fortfchreitende Nachahmung erlaubt‘ ihm eigentlich, . 
‚auf einmal nur eine einzige Seite, eine einzige Eigen _ 
ſchaft feiner, körperlichen Gegenflände zu berühren 


Aber wenn die gluckliche Einrichtung feinet Sprache Zu 


ihm dieſes mit einem einzigen Worte zu thun vers _ 
Aastet; varum ſollte er nicht end dann und. wann 


L bye " r J a 
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ein zweites felges, Bort hinzufügen diefen? ’ Bar. 
um nicht auch, wenn ed bie, Mühe verlohnt, tim 
drittes, oder wohl ein, viertes?" Ich Habe geſagt, 
dem Homer ſey z. E. ein Schiff, sentweder nur das 
ſchwarze Schiff, oder das hohle Schiff, oder daß. 
fehnelle Schiff, höchſtens das wohlberuderte fhwarze. 
Schiff. Bu verftehen von feiner Manier überhaupt. . 


Hier und da findet fich eine Stelle, wo er das dritte 


‚malende Epitheion hinzuſetzt: xeumzvle æuxdu, 
yuhrta, drtaxvnua,*) runde, eherne, athtfpeichigte. 


Räder. Auch das vierte: Komıda. narrooe ionv, = 
'xahnv, zehrsıny, kEnlorov, **) ein überall glatter, . 
ſchöney, eherner, getriebener Schild, Wer wird ihn 


darum tabeln? Wer wird ihm diefe Meine üppig⸗ 
keit nicht vielmehr Dank wiſſen, wenn er empfindet, 
welche gute Wirkung fie an wenigen ſchicklichen 
Stellen haben kann ? * 
Des Dichters ſowohl, als des Malers eigentliche 9 
Rechtfertigung hierüber will ich aber nicht aus dem 
vorangeſchickten Gleichniſſe von zwei freundſchaft⸗ 
lichen Nachbarn hergeleitet wiſſen. Ein bloßes 


Gleichniß beweiſt und rechtfertigt nichts. Sondern 


dieſes muß ſie rechtfertigen: : ſo wie dort bei dem 


Maler die zwei verſchiedenen Augenblicke ſo nahe 
und unmittelbar an einander grenzen, daß fie ohyne 


Anſtoß fiir einen einzigen gelten konnenz fo. folgen 
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auch $iee bei dem Dichter die mehrtren Zuge für: 
die verfchiedenen Theile und Eigenfchaften im —2 
in einer ſolchen gedrängten Kürze ſo ſchnell auf ein⸗ 
| ander, daß wir fie alle. auf einmal zu hören glauben, " 
on Und hierin, fage ich, kommt dem Homer feine . 
ortteffliche Sprache ungemein zu ſtatten. Sie tüßt... 
ihm nicht allem alle mögliche Zreiheit in Häufung . 
- und Bufammenfegung der Beiwörter, fondern fie ” 
hat auch für. diefe gehäuften Beimörter eine fo glück⸗ 
Kliche Ordnung, ‚daß der nachtheiligen Sufpenfion . 
fhrer Beziehung dadurch abgeholfen wird. An einer 
oder mehreren diefer Bequemlichkeiten fehlt es den 
neueren Sprachen durchgängig. Diejenigen, als die 
franzofiſche, welche z. ©. jenes zaumuie —XR 
— Oxteevnue umſchreiben milffen: „die runden 
Mäder, welche von Erz.woren, und acht Speichen 
hatten,“ drüden den Sinn aus, aber vernühten, .. 
das Gemälde. Gleichwohl ift der Sinn hier nichts, 
und das Gemälde alles ; und jener ohne diefes macht _ 





doern lebhafteſten Dichter zum langweiligften Schwäger. : 


Ein Schickſal, das den guten Homer unter der ’ 
- Keder der gewiffenhaften Frau Dacier oft betroffen‘ 


hat. Unfere deutfche Sprache hingegen kann zwar 


die Homerifchen Beiwörter meiftens in eben fo kurze 
gleichgeltente Beiwörter verwandeln, aber die. vor: u 
theilhafte. Ordnung derfelden Tann fie. der griechi⸗ 
ſchen nicht nachmachen. Wir fügen zwar vr „die- 
runden, "chernen, achtfpeichigten" — — aber „Räder! 
Schleppt pinten nach· Wer empfindet nicht, dag drei 


> . 
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verſchiedene Prädicate, ehe wir dad Subject erfahren, 
Ar ein ſchwankes, verwirrtes Bid machen können? 
Der Grieche verbindet das Subject gleich _mit dem 

eriten Prädicate, und läßt die anderen nachfolgen;  .- - 
‘es fügt: „runde Räder, eherne, achtfpsichigte. e 
So wiffen wir mit eins, wovon er redet, und wer: 
den, der natürlichen Ordnung des Denkens gemäß, .- 
erft mit dem Dinge, und daun mit feinen- Zufällige 
feiten bekannt, Diefen Bortheil hat uufere Sprache 
nit, Oder fol ich fagen, fie hat ihn, und kanu 
isn nur felten chne Zweideutigkeit nutzen? Beides 
iſt eins. Denn wenn wir Beiwörter hintennach ſetzen 
wollen, fo müſſen fie im statu absoluto ſtehen; 
wir müffen fagen: . runde Räder, ehern und acht⸗ 
fseichigt. Allein in dieſem star kommen unfere 
Adjectiva wöllig. mit den Adverbiis überein, und 
müffen, wenn man ſie als folche zu dem nächſten — 
Zeitworte, das von dem Dinge prädicirt wird, sicht, 0 
nicht felten einen ganz falfchen, allezeit aber einen 
ſehr ſchielenden Sinn verurſachen. 

Doch ich halte mich bei Kleinigkeiten auf, und 

ſcheine den Schild vergeffen zu wollen, den Schild 
des Achilles: dieſes berühmte Gemälde, in deſſen 
Rückficht vornämlich Homer vor Alters als ein 
Lehrer der Malerei *) betrachtet wurde. Ein Schild, 
wird man fagen , it doch wohl ein einzelner lörper⸗ 


49 Dionyelus Halicarnass. in Vita Homeri anni Tun 
‚Gala in Opusc. Mytkol, p- 401. 
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. ugei Gegenſtand, — BSefchreibuug nad einen 
u Zheilen neben einander, dem Dichter nicht vergönnt — 
Sem fol? Und. dDiefen Schild hat Homer, in mehr. || 
als hundert prächtigen Berfen, nah feiter Materie, 
nach feiner Form, nach allen Figuren, welche. die 
"ungeheure Fläche deffelben füllten, ſo umſtändlich, 
ſo genau beſchrieben, daß es neueren Künſtlern nicht 
ſchwer gefallen, eine in allen Stücken übereinftims Zr 
u mende Beichnung darnach zu machen, -. .7. 
Ich antworte auf dieſen beſondern Einwurf 9 u 
daß ich. bereitd darauf. geantwortet” habe. Homer 4 
‚malt naãmlich den Schild nicht als einen fertigen, voll. 
‚endeten, fondern als einen werdenden Schild, Gr Hat 
alfo auch hier fich des gepriefenen Sunftgriffö bes 
dient, das Goerifticende feines Vorwurfs in ein Gon⸗ 
ſecutives zu verwandeln, und dadurch and der lang⸗ 
ee Malerei eines Körpers das lebendige Ge: 
mälde einer Handlung zu machen. Wir fehen nicht 1 
den Schild, ſondern den göttlichen Meiſter, wie er 
9 den Schild. verfertigt. Er tritt mit Hammer und # 
Bange vor feinen Amboß, und nachdem er die Plat: W 
“ ten aus dem gröbften gefehmiedet, ſchwellen die Bil⸗ % 
der, die er zu deſſen Auszierung beſtimmt, vog. | 
- unferen Augen, eines nach dem andern, unter ſeinen 
feineren Schlagen aus dem Erze hervor. Ehe vers 
lieren wit ihn nicht wieder aus dem Geſichte, bis 
alles fertig iſt. Run Äft, es fertig, und wir etz, .* 
ſtaunen über das Werk, aber mit dem gläubigen. u‘ 
ErRaunen sine Ungenzeugen, der ed machen. ſehen. 


-_ 
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J Die rußt fh von dem te des FG - 
: beim Birgil nicht fagen. Der römifche Dichter 
- empfand. entweder Pie Zeinheit feines. Mufterd hier 
ai, oder bie Dinge, die dr auf feinen Schild bringen - 
- wollte, fhienen ihm von dev Art zu feyn, daß ſie 
die Ausführung vor unſeren Augen nicht wohl’ ver- 
flotteten. Es waren Prophezeihungen, von welchen 
es freilich unſchicklich geweſen wäre, wenn fie der 
Gott in unſerer Gegenwart eben fo deutlich geäußert 
‘hätte, als fie der Dichter hernach auslegt. Prophe⸗ 
zeihungen, als Prophezeihungen, verlangen eine dunkle 
Sprache, in welde die eigentlichen Namen ber Per: 
fonen aus der Zukunft, die fie betreffen, nicht paſſen. 
Gleichwohl Tag an diefen wahrhaften Namen; allem ‘ 
Anfehn nah, dem Dichter und Sefmanne hier das 
J meiſte. *) Wenn ihn aber dieſet catſchuidist/ ſo no z 
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Ich finde, daß Serviue dem Virgit eine andere 
Eatſchuldigung leiht. Denn auch Setrvius hat den 
Unterſchied, der zwiſchen beiden Schilden iſt, bemerkt: 

“  ‚Sane interest inter hunc et Homeri clypeumn: lie 
— enim singula dam fiunt narrantur; lic vero perſeeto 
— opere nosenntur; naın et lic ärma prins ‚aceipit 
I. Aeneas, quam spectaret; ibi postguaın omnia nar- 
} rata'sunt, sie a Ihetide deferantur ad Achillem. 
" (ad v. 626, lib. Vm. Aeneid.) Und warum biefeö? 
Darum, meint: Servius, weil nuf dem Schilde des 
Uneas nit: bloß die ‚wenigen Vesedenheiten, bie der 
Dichter anführt, ſondern 

J. — — — — genus omnd Feturae 

i ‚Stirpis ab Ascanio, Pugumtaque. in ordine bee 
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es darum zit and) Die ũble Victcu⸗ auf, weilde-.- 
Bledet geben. Die Auſtalten, welde Bulltın m _ 
feiner Urbeit madt, find bei dem Birgil eben Die, ° 
welche ihn Gomer machen laßt. Aber anftatt daß 
wir bei dem Gemer nicht bloß Die Auſtalten zur 
Uebeit, fondern auch Die Ardeit felhR zu ſehen ber 


<eke- 
zitas polnisse connecti, ei opus tam velöciter expe- 


diri, nt ad verbum posset occarrere. Da Birgit .: 
- nur etwas wenige: von dem nom efarrabili texto 


ed verfparen, bis alles fertig war. Ich wünfchte für 
den Virgil ſehr, dieſes Raifonnement des Servius 
wäre gang ohne Grund; meine Catſchaldigung würbe 
ihm weit rühmlicher feyn. Denn wer bieß ibn bie _ 
- ganze römifche Geſchichte auf. einen SchHd bringen? Dit : 
wenig Gemälden madıte Homer feinen Schild zu einem 
Snbegriff von allem, was in der Welt vorgeht. - Scheint 
es nicht, als 0b Virgil, da er den riechen nicht id 
Den. Vorwürfen und in ber Ausführung der Gemälde 
übertreffen können, ihn Wwenigftens in ber Anzahl der⸗ 
felben übertreffen wollen? Und was wäre kindiſche⸗ 
geweſen : -: re N 


J 7 = u 


— 


kommen, —2 Virgit, nachdem. er md nur den. ‚ges . 
ſchäftigen Gott mit feinen Cyklopen überhaupt gezeigt, . 


. Ingentem. elypeum informant, — — — 


— — — Alu ventosis follibus auras 
Accipiunt redduntque:.alii stridentia tingunt 
Aeralacu._ Gemit impositis incudibus antrum, 
Mli inter dese multa vi brachia tollunt 


In numerum, versantque. tenaci forcipe mas- 


sam;*)_ 


den Worhang auf einmal. niederfallen, und verſett 
uns in eine ganz andere Scene, von da er uns all⸗ 


mählich in das Thal bringt, in welchem Die Venus 


mit den indeß fertig gewordenen Wäffen bei dem 
Ünens anlangt. Sie lehnt fie an den Stamm einer 


Eiche, und nachdem fie der Held genug begafft, und , 
keftaunt, und betaftet, und werfucht, hebt fih die 
Beichreibung, oder das Gemälde des Schildes am, 


welches durch das ewige: Hier if, und Da 1 
Rabe dabei fteht, ‚und Nicht weit davon ficht man 
— fo-talt und langweilig wird, daB alle der poeti⸗ 
ſche Schmuck, den ihm ein Birgit geben konnte, 
nöthig war, um es ums nicht unerträglich finden zu 
laſſen. Da diefes Gemälde hiernächſt nicht Aneas 
wacht, als weicher. fi an den bloßen Figuren er⸗ 


— 


gött, und von der Bedeutung derſelben nichts weiß, | = 


— — serumque ignarus imagine gauder; 


* 


*) Aereid. ib, VIEL v. 44121-233. 
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and) nit‘ Venus, ob fie ſchon von den tuatue & 
Schickſalen ihrer. lieben Enkel vermutHlich eben. # b 
viel. willen mußte, ald der gutwillige Shemann; 7 
ſondern da es aus dem eigenen Munde des Dichter 
„tommt: To bleibt die Handlung offenbar während 
. beffelben flehen. Keine einzige von feinen Perfonen 3 
nimmt daran Theil; es hat auch auf das Bolgende - 
nicht ben geringfien Einfluß, ob auf dem Schilde - 
- Diefeß, ober etwas anderes, vorgeſtellt iſtz der wigige 
Gofmann leuchtet überall durch, ber mit allerlei 
ſchmeichelhaften Anfpielungen feing Materie. aufn, 
aber nicht dag große Genie, das fich auf die eigene: 
‚Innere Stärke feines Werts verläßt, und alle äußere 
Mittel, intereffant zu werden, verachtet. Der — *— F 
dves Aneas ift ſolglich ein wahres Einſchiebſel, einzig.“ 
and allein beftimmt, dem Rationalftolze dev Hümer - 
zu fchmeicheln; ein fremdes Bächlein, das der Dichter 
in feinen Strom leitet, um ihn etwas reger zu machen ” 
Der Schild des Achilles Yingegen ift Zuwachs deö | 
eigenen fruchtbaren Bodens ; detin ein Schild mußte 
gemacht werden, und da dad Nothwendige ans der -" 
Hand der Gottheit nie ohne Anmuth kommt, fe. 
a der Schild auch Verzierungen haben, Aber . 
die Kunft war, diefe Verzierungen ald bloße Ver⸗ 
gierungeh zu behandeln/ fie in den Stoff einzuweben/ 
ih fie uns kur bei Gelegenheit des. Stoffes zu 
- zeigen; und dieſes ließ ſich allein jn der Manier: — 
Homer thun. Homer läßt den Vulkan Bierrathen, . 
einen weii und indem er einen Sartı. machen Tod 
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ker feiner würdig iR Virgil hingegen ſqheint in 


den Schild wegen der Zierrathen mäüchen gu laffen, 


da er die Zierrathen für wichtig genug. hält, um, fit 
befonder8 zu beſchreiben, nachdem der ein lange - 
fertig iſt. an 


on xx N 


Die Ginwürfe, welche / der Altere Staligir 


Perrault, Terraſſon und andere gegen den Schild 

des Homer maden, find befannt. Eben fe vefamt 
iſt das, was Dacier, Boivin und Pope darauf _ 
‚antworfen. Mich dünkt aber, daß diefe legteren ſich 
manchmal zu weit einlaffen, und in Zuverficht auf 
ihre gute Sache, Dinge behaupten, die eben fo un- 
richtig find, als wenig. fie gar Rechtfertigung des 
Dichters beitragen, 


ss 


um dem Hanpteinwurfe u Begegnen, daß 602° j 


mer den Schild mit einer Menge Figuren anfülle, 
die auf dem Umfange deffelben unmöglich Rau _ 
‚haben könnten, unternahm Boivin, ihn, mit Be- 
"Merkung der erforderlichen Macke, zeichnen zu laſſen. 
Sein Einfall Mit den verſchiedenen concentrifchen 
Girkeln ift fehr finnreich, obſchon die Worte des 
Dichters nicht den geringften Anlaß dazu geben auch 


ſich fonft feine Spur findet, daß die Alten anf diefe - - 


Art, abgetheilte Schilde gehabt haben. "Da Da ihn Ho⸗ 


— 
* — 
* X 
8 


mer ſelvſt ouxos ner1ooE Jedwdkinerer, einen we, 


— 


8 
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allen Seiten. Fünftlich ausgearbeiteten Sci eh. 


fo würde ih. lieber, * um mehr Raum auszufvaren, - = " 


\ die concave Fläche mit gu Hülfe genommen haben; 

denn es ift bekannt, daß Die alten. Künftler diefe. . 

nicht leer ließen, wie der Schild der Minerva vom 

... Phidias beweift.*) Doc, nicht genug, won ie: E 

Boivin diefes Bortheils nicht bedienen wollte; er 

vermehrte andy ohne Noth bie- Borftellungen: felbfl, 

denen er auf dem fonach um die Hälfte verringerten 

Raume Plag verfchaffen mußte, indem er das, was 

u be dem Dichter offenbar nur ein einziges Bild if, - 

u in zwei biẽ drei befondere Bilder zertheilte. Ich | 

— weiß wohl, was ihn dazu bewog; aber es hätte ihn 
nicht bewegen: folen: ſondern, anftatt daß er ſich 

«  - bemühte, den Forderungen feiner Gegner ein Genüge 

zu leiften, hätte er ihfien zeigen ſollen, daß ine — 

Sorderungen unrechtmäßig wären. 

„TIch werde mich an einem Beiſpiele faßlicher er⸗ 

= - Hören Tonnen. - Wenn Homer von der einen“ Stadt . 
-fagt : **) | 

u ao Ö’ £iv &yoon low &3g001- — de »ızag . 

’Rewgkı' ‚svo #’ üvdges drums elvine wong‘ Ä 

“Arogos änopäiusrou: 6 nv züyero Navı? dno- 

W douvoi, | — . 


— 





5 — Scnto eins, in quo Amazonun praelium onelarit 
intuigescente ambitu parmae; ejusdem councava parte 

 Deoram et Gigantmn dimicationem. Plinine kb. 
RXXXVI. sect.4. p.726. Edit, Hard. _ | 
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NUR Mmavoxwr’ 0 D dvyaıvero tinder Beadar. 
uga d’ leaInv Inı iarogı neıgeo E.209at. 
01 ‘0’ du poregosaiy Ereynvovy, Gayıs GgWyor 
ouxts d’ apa Anoy donrvor- ol de YEOOPTES , . 
'er’ Emı Egarowı Ar9oıs, Teop dyı xvxi 
enaron DE xnouxwv Ev xtoo 8109 Negoymvay* - 
pıoım? — ni000v , duoißndıs de dızalor. . 
zo d’ ao’ Ev 12000101 Övo- "xgv60L0 Talarıa, 
laube ich, hat er nicht mehr als ein einziges 
älde angeben wollen: das Gemälde eines öffent: 
n Rechtöhandels über die, freitige Erlegung einer 
hnlichen Geldbuße für einen- verübten Todtſchlag. 
Künftler, der diefen Vorwurf. ausführen fol, 
ſich auf einmal’ nicht mehr, als einen einzigen - 
enblick deffelben zu Nutze machen; entweder den 
enblick der Anklage, oder der Abhörung der Zeugen, 
des Urthelfpruches,. odet welchen er fonft, vor 
"nach oder zwifchen diefen Augenbliden, für - 
‚bequemften hält, Diefen einzigen Augenblick 
t er fo prägnant wie möglich, und führt ihn 
allen den Täuſchungen aus, weldye die Kunſt in 
ſtellung ſichtbarer Gegenſtände vor dee Poeſie 
us hat. Von dieſer Seite aber unendlich zu⸗ 
zelaſſen, was kann der Dichter, der. eben diefen 
wurf mit Worten malen fol, und nicht gänzlich 
nglücken will, anders thun, als daß er ſich 
hfalls ſeiner eigenthümlichen Vortheile bedient? 
welches find dieſe? Die Freiheit, fich ſowohl 
das a Vergangene, als über das 8 Folgende des 
5 - 


PL wen 


— 


— 
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einigen Äugeibiics in dem Runftwerte anögbreten,. . 





und das Bermögen, ſonach uns nicht allein das zu 
‚zeigen, was und der: Künftler zeigt, Tondern auch 


das, was uns biefer aur Eann errathen laffen, Durch 
dieſe Freiheit, durch dieſes Vermogen allein kommt 


der Dichter dem Künſtler wieder bei, und ihre Werke 


werden einander aledann am ähnlichften, wenn die 


Wirkung derfetben gleich lebhaft if; nicht aber, 
wenn dad eine der Seele durch das Ohr nicht mehr _ 


oder weniger beibringt, als das andere dem Auge 
darſtellen kann. Noch diefem Grumdfage Hätte 


Boivin die Stelle des Homer beurtheilen follen, 
und er würde ‚nicht. fo viel befondere Gemälde. dars’ 
: sand gemacht haben, als verſchiedene Beityuntte er 


darin zu bemerken glaubte. Es iſt wahr, es konnte 
nicht wohl alles, was Homer ſagt, in einem eins 
zigen Gemälde verbunden fern; die Befchnidigung“ 
and Ableugnung, die Darftellung der’ Beugen und 
der Zuruf des getheilten Volkes, dus Beſtreben der 


Serolde, den Tumult zu ſtillen, und die Lüßerungen 


der Schiedsrichter, find Dinge, die aufeinander fol⸗ 


„gen, und nicht nebeneinander beftehen können. . Doch 
‚was, am mich mit der Schule auszudriicken, wicht 
äctu in dem Gemälde enthalten war, das Tag ı vir-. 


tuto darin, ‚und die dinzige wahre Art, ein mate⸗ 


rielles Gemälde mit Worten nachzuſchildern, ift die, 


daß man das Letztere zit dem, wirklich @ichtbaren - - 


verbindet, und fich nicht in den Schranken der Kunſt 
Wil, — welcher der e Dichter au: die Datg- 


— 
or ’ « - un 


I u er: |) BE 

.. ‘ un . = 

u einem Gemälde herzahlen, aber nimmermehr. ein 

Bemälde felsft ‚hervorbringen kann, 
BGleicherweiſe zertheilt Boivin das Gemälde 

er belngerten Stadt *) in drei verfchiedene Gemälde: . . 

Ir hätte es eben ſowohl in zwölfe theilen Eünnen, 

As in drei. Denn da er den Geiſt des Dichters, 

inmal nicht faßte und von ihm verlangte, daß er 

en Einheiten des materiellen Gemäldes fich. unters 

perfen müfle: fo hätte er weit mehr Übertretungen . 

Hefer Einfeiten finden können, daß es faſt nöthig 

jeweſen wäre, jedem beſondern Auge. des Dihtrd . -. 

in beſonderes Feld auf dem Schilde zu beſtimmen. 

Meines Erachtens aber: hat. Homer überhaupt niet: 

nehr alö fehn verfchiedene Gemälde auf: dem ganzen 

Schilde, . deren jedes er mit einem dr uer Ireube, . 

der £v de noınos, oder dv d’- Erde, oder &v We 

TorzıAke Augıyuges anfängt.**). Wo diefe Ein: Eee 

jangöworte nicht Reben, hat man kein Recht, ein Kuss 


V. 


niad. E. v. 509-540. 1. © = 
) Das erfte fängt. an mit ber 43ſten Selle, ı und dene Be 
biß zur 489ften; das zweite von 490— 5085. dad dritte 
von 509— 540; das vierte.von 541 — 549; das fünfte 
von 550-5605 bad fechfte von 563 — 512; daß fiebente 
von 673586; das achte von 587-589; bad neunte 
/ von 590-606; und bad zehnte von 607-608. Eh 
das dritte Gemälpe hat, bie angegebenen Eingangdneris 5 . 
nicht; es iſt aber aus den bei dem zweiten, &v de duo SL 
.  noınde n no)sıs, und aud ber Beſchaffenheit der Sache 
ſelbſt, deutlich genug, daß es ein beſonderes Gemaͤtde 
won muß. ° . " 








beſonderes Gemälde angsmehmen; i im Begeätgei — 
2 alles, was fie verbinden, als ein einziges betrachtet. 
werden, dem nur bloß die willkührliche Goncentration. ' 
in einen einzigen Zeitpunkt mangelt, als welche der 
. "Dichter anzugeben keineswegs gehalten war, Vie. 
— mehr, hätte er ihn angegeben, hätte er ſich genau 
daran gehalten, hätte er nicht den geringften. Ing’. 
einfließen laſſen, der in der wirklichen Ausführung " 
. Kicht damit zu verbinden - wäre; mit einem Worte, - 
. yätte ex fo verfahren, wie feine Tadler es verlans 
gen: es iſt wahr, fo würden diefe Herren an ihm 
nichts andzufegen, aber in der That auch kein Menfh - 
“ von. Sefchmad etwas zu bewundern gefunden haben, 
Pape ließ fich die Eintheilung und Zeichnung 
des Boivin nicht allein gefallen, ſondern glaubte E 
noch etwas ganz befonderes zu tun, wenn er nis. 
mehr auch zeigte, daß ein jedes diefer fo zerflückten 
\ Gemälde nach den ſtrengſten Regeln der Yeutiges 
Tages üblichen Malerei angegeben fey. Kontrafl, 
Perfpectiv, die drei Einheiten; . alles fand er darin 
auf dad befte beobachtet. Und ob er ſchon gar wohl 
wußte, daß zufolge guter glaubwürdiger Zeugnifle 
die Malerei zu den Zeiten des Trojaniſchen Krieges - 
noch. in der Wiege gewefen, fo mußte doch entweder 
Bomer, vermöge feines göttlichen Genies, fih-nicht. 
. fowopl an dad, was die Malerei damals sder u 
feiner Zeit leiften konnte, gehalten, als vielmehr - 
> das errathen haben, was fie überhaupt zu leifteg . 
dm Ctande (19; oder and iere Besgeifie felft map 


—2 


ten fo glaubwürdig nicht: feyn, daB ihnen die atigens 

ſcheinliche Ausſage des künſtlichen Schildes nicht vor» —— _ 
gezogen zu werden verdiene. Jenes mag annehmen, -' 

- wer da will; biefes wenigftens wird fich niemand . 
- überreden. laffen, der aus der Geſchichte der Kunſt 
etwas mehr, als die bloßen Data ver Hiſtorien⸗ 
ſchreiber weiß. Denn daß die Malerei zu Homer's 
"Beiten noch in ihrer Kindheit gewefen ‚ glaubt ee... _- . 
nicht bioß deßwegen, weil es ein Plinius dr ff oO —- 
einer fügt, -fondern vornämlich, weil er aus deu 

Kunftwerken, deren die Alten gedenken, netheilt, - 

daß fie viele Jahrhunderte nachher noch nicht viel. 
weiter gekommen, und 3. E. die Gemälde eines Yo | 

— lygnotus noch: lange ‚die Probe nicht aushalten, - 7 
welche Pope die Gemälde des Somerifchen Schildes — 
beftehen zu können glaubt. Die zwei großen Stüde 
dieſes Meiftere zu Delphi, von welchen und. Pau» . 
._fanias eine fo umftändliche Beſchreibung Hinter» _ 
Laffen, *) waren offenbar ohne alle Perfnectiv. Dies 
ſer Sheil der Kunſt iſt den Alten gänzlich abzufpres 
hen, und. was Pope beibringt, um zu beweifen, 

". daB Homer fehon einen Begriff davon gehabt habe; - 
beweift weiter, nichts, als daß ihm. ſelbſt nur ein 
fehr unvollftändiger Begriff davon beigewehnt. ) 





*) Phocis. cap. xXV— XXXI. 


*) Um zu zeigen» daß diefed nicht zu viel von Popen 
geſagt iſt, will ich den Anfang der folgenden aus ihm 
angeführten Stelle (Uiud; Vol, J. Ohs. p. 61.) ig ber 
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Fo momer,t fagt es, ntänn kein Beemdling in We, 








Perſpectio gewefen feyn, weil er ‚die Entfernüng” .' 
eineß Gegenftandes von dem andein ausdrücklich "ande" - 
giebt, Er bemerkt z. E., daß die Amdfchafter: ein - , 
wenig weiter als die anderen Figuren gelegen, und _ 
daß die Eiche, unter welcher ‘den: Schnittern, daB 
* Mahl zubereitet warden, bei Seite geftanden. Wins - 
er von dem mit Heerden und Hlitten und Ställen 
überſäeten Thale fagt, iſt wugenfcheintich Die Du ö 
ſchreibung einer großen perfpectivifchen Gegend, Ein. 
allgemeiner Beweisgrund dafür kann auch ſchon aus - 
der Menge der Ziguren. auf dem Schilde gezogen 
werden, die nicht alle in ihrer vollen Größe Ausges ..' 
‚deut werden konnten; woraus es denn gewiffer 
maßen unftreitig, daß die Kunft, fie.nady ber Pers 
fpeetin zw verkleinern, damaliger Zeit fchon bekannt. 
ggeweſen.“ Die bloße Beobachtung der optifeher Er, 
ſahrung, daß ein Ding in der Ferne. Meiner ers 


\ P .. 41 ’ 





- Grundfpradje anführen: That he was no straager td 
»  aegial Perspective, appehrs in his express!y marking .. 
 . the’ distance of object from object: he tells us eben = 

Ich fage, bier hat Pope ben Ausdruck aerial Perspeo- 
‚.. tive, die £uftperfpectio (Perspective adrienne); ganz - 

urnxrichtig gebraucht, als welche mit den nach Maafe 

. gebung der. Entfernung verminderten Größen gar nichts ' 

* thun hat, ſondern unter der man lediglich die 
chwaͤchung und Abinberung der Farben nach Beſchaf⸗ 

fenheit der Luft oder des Medii, durch, welches wir ſie 
ſtſhen, verſteht. Wer biefen Fehler machen Eonnte, bem _" 
. war es erlaubt, von der ganzen Sache nichts zu wiffen. 


N N 
r . “ 
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Stadt, durch deren Straßen der fröhlihe Aufzug 





ſcheint, als in der Räpe, macht ein Gemälde noch 
lange nicht perſpectiviſch. Die Perfpectiv erfordert 
-einen einzigen Augenpunkt, einen beftimmten natürs 


lichen Geſichtskreis, und diefes war es, was ben 
alten Gemälden fehlte. Die Grundfläche in ‚den 


Gemälden des Polygnotus war nicht horizontal, 


fondern nach Hinten zu fo gewaltig in die Höhe ges. 


sogen, daß die Figuren, welde hinter einander zu 


8 


> 


Pan, 


IR 


ftehen ſcheinen folten, über einander zu flehen ſchienen. 


Und. wenn diefe Stellung ber. verfchiedenen Figuren 
und ihrer Gruppen allgemein gewefen, wie aus den. 


alten Wasreligfs, wo die hinterften allegeit hohen 


ſtehen als die vorderften, und ber fie wegfehen, 
ſich ſchließen läßt: fo iſt es natürlich, daB man fie. 
auch in der Beſchreibung des Homer annimmt, ud 
diejenigen won feinen Bildern, die fich nach felbiger 


in Ein Gemälde verbinden laſſen, nicht unnöthiger - 


7 


Weiſe trennt, Die doppelte Scene der friedfertige 


einer Hochzeitfeier ging, indem auf dem Markte ein 


wichtiger Prozeß ensfihieden ward, erfordert dieſem 
"zufolge kein doppelte Gemälde, und Homer Hat 
es gat- wohl als ein einziges denken können, indem 


er fich die ganze Stadt aus einem fo hohen Augen- 


J 


in die Straßen und auf den Markt dadurch erhielt. 


— Ich bin der Meinung, daß man auf daB eigent: 


liche Perfpectiviiche.in den Gemälden nur gelegent: 
lich durch Die Scenenmalerei gekommen iR; und auch 


- \ 


puukte vorftellte, daß er die freie Ausſicht zugleich .. 





| als diefe fon in ihrer Vollkonnnenhet war, —E 


es noch nicht ſo leicht geweſen ſeyn, die Regeln vn -. 
felben auf eine einzige Flaͤche anzuwenden, - indem”: 


fi) noch in den fpäteren Gemälden unter den Alter⸗ 
- thümern des Herculanums fo Häufige und. mannig⸗· 
faltige Zehler gegen die Perſpectiv finden , als m 
— jegt kaum einem Lehrlinge vergeben würde, *)° 
> Doch ich entlaffe mich der Mühe,‘ meine: u 


ſprochener Gefchichte der Kunſt die‘ volligſte Befie 
Zu vigung au erhalten hoffen darf. wu 
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xx. “ | 


I Ich lenke mich vielmehr wieder in meinen —* , 


| wenn ein Spagziergänger andere einen Weg hat. 


Gegenſtänden um fo viel mehr. — 
Körperliche Schönheit entſpringt aus der übers 


_” daß diefe Theile neben rinander liegen müſſen; und 


treuten Anmerkungen über einen Punkt zu ſammeln, 
_ über welchen id) in ded Seren Winkelmann's ver 


Was ich von körperlichen Gegenſtanden uber 3 
haupt geſagt habe, das gilt von korperlichen ſchönen 


einſtimmenden Wirkung mamigfaltiger Theile, Bie :-' 
ſich anf einmal überfehen laſſen. Sie erfordert alſo, 5 
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= da Dinger deren Theile neben einander liegen fi der = 





7.00) Betrachtungen über bie Malerei CHIT 


u ‚Beräprieben, im: Sehe 1763. ' 


_ 


A 


igenlliche Gegenſtand der Malerei find ‚ ſe Tann ſie 
und nur fie allein, körperliche Schönheit nachahmen. 


Der Dichter, der die Elemente der Schönheit 


nur nach einander zeigen könnte, enthält ſich daher 
der Schilderung korperlicher Schönheit, als Schön: 


heit, gänzlich. Er fühle es, daß diefe Elemente, 


nach einander geordnet, unmöglich die Wirkung ha⸗ 
ben konnen, die ſie, neben einander geordnet, haben; 
daß der concentrirende Blick, den wir nach ihrer 
Enumeration auf ſie zugleich zurück ſenden wollen, 
uns doch kein übereinſtimmendes Bild gewährt; daß 
es über die menſchliche Cinbiidung geht, ſich vorzu— 
ſtellen, was dieſer Mund, und dieſe Naſe, und dieſe 
Augen zuſammen für einen Effect haben, wenn man 
fich nicht .au6 der Natur oder Kunft einer ähnlichen, 
GEompoſition folcher Theile erinnern Tann... | 
Und auch hier iſt Homer das Mufter alles 
Hufter, Er ſagt: Nireus war ſchön; Achilles war 
noch ſchöner; Helena befaß eine göttliche Schönheit, - 
. Aber nirgends läßt er ſich in die umftändlichere 
Schilderung diefer Schönheiten ein. Gleichwohl iſt 
das vn Gedicht auf die Schönheit der Helena ge: 
baut. Wie fehr würde ein. neyeret Dichter darüber 
luxurirt haben! 
Schon ein Sonftantinus Manaffes wollte 


feine kahle Chronike mit einem Gemälde der Helena 


auszieren. Ih muß ihm für feinen Verſuch danken.. 
Denn. ich wüßte wirklich nicht,, wo ich fonft ein 
Srempel_auftreiben ſollte, aus welchem augenſchein⸗ 


— 
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Ucher eihelle, wie thöricht es fen, etwas Bar | 
das Homer fo weislich untertaffen Bat enn ich 
J bei ihm MN In 





‚ *) Constantinus Monasıee Compendinn Chrom. p- 20. 
oo "Edit, Venet. Die Frau Daeier war mil diefem Pors 
trait des Manaffes, bis Auf die Tautologieen , fehr - 
wohl zufrieden: De Helenae pulchritndine omnium , 
optime Constantinus Manasses, nisi in eo tautolo- 
m '  giamreprehendas. (Ad Dietyn Cretensen UVp. I. cap· 3. 
| "p.5.) Sie führt nad) dem Mezeriac (Comment. sur: R 
les Epitres d’Ovide T.}. p. 361.) auch die Beſchrei⸗ 
bungen an, welche Dares Phrygind und Cedrenus 
' . von der Schönheit ber Helena geben. In der erfiern 
kommt ein Zug vor; ber ein wenig feltfam klingt. 
i ‚Dared fagt nämlic) von der Helena, fie habe.ein Mal 
miſchen den Augenbraunen gehabt: notam inter duo su- 
F percilia habentem, Daß war body wohl nichts Schönes? | 
ch wollte, baß bie Franzöfinn ihre Meinung darüber - 
‘ geſagt haãtte. Meines Theils halte ich das Wort nota 
0 “ Hier für verfälicht ,. und glaube, daß Dares von m 
reden wollen, was beiden Griechen ueooypvor and. 
bei den Lateinern glabella hieß. "Die: Augenbraunen “ 
> der Helen, will er Tagen, liefen nidyt zufammen, fonz 
| dern waren durch eimen "Heinen Zwiſchenraum abge⸗ 
oo. ſondert. Der Gefhmad der. Alten war in. dieſen 
— Punkte verſchieden. Einigen gefiel ein ſolcher Bwifchens 
on „ raum, andern nicht. (Junius de Pictura Vet, Iib. IM. - 
- ‚  oap.9. p. 245.). Anakreon bielt die Mittefficaße;. 
Ä bie, Augenbraunen feines geliebten Mädchens waren, - 
weber merklich gefzennt, norh.völlig in einander vers 
| wachſen, fie verliefen fid) fanft in einen einzigen Punk, 
Er Sagt zu dem Künfter, wa cher fie malen sone 
en „9a. 28): - 


u - . * 
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; 4 yv ——— toporc, eüygovararı, 
"Eonaseıos, cncoounoc ‚Bownig, xıovoxoovs, - 
Eirzoßlegpagos , üßgn, ; xaonuy yanor —RX : 

. To uedogguor de un mon u DE B ⸗ 
Mtiœxonté, unte pıoyE, Zu nn 2 
Excto Ö’, Onws dxeıvn, n 
To —E Guvopouv nn m 
Bieyugwr Kur zelanıv. 0 | PR 


N 
Nach der Lesart des Pauw, obſchon auch obne fie der 
Verſtand der nämtliche ift, und von Henr. Stepdane Rs 
nicht verfehlt worden: 
Supereilii nigrantes 
Discrimina neo arcus, 
- Confandito neo illos: 
Sed juuge sic ut anceps Bu 
- Divortium zeliniguas, . 
Quale esse cernis ipSsi. 


Wenn ich aber den Sinn bed Dares getroffen Hätte, 

was müßte man wohl ſodann, anftatt des Wortes 

, Aotam, lefen? Bielleiht moramn? Denn fo viel iſt 
‚gewiß, daß ınora. nicht allein den Verlauf der Zeit, 
- ehe etwas geſchieht, fondern auch die Hinderung, den, 

- Zwiſchenraum von einem zum andern, bedeutet. 

Ego inquieta montium jaceam mora, 


wünſcht fi) ‘der raſende Herkules beim Senec J 
(V. 1215.), welche Stelle Grono vius ſehr wohl er⸗ 
Märt: 'Optat:se- medium jacere inter duas Syinple- 

BZades, illarum vefht ınoram ,. ‚itnpedünentun: „ obi- 
dem; qui eas imoretur ‚5. vetet aut satis arcte con- 

, jungi , aut ruraus · distrahi. So haißen ˖auch bei eben 
bemfelben Dichter lacertorum morae,. fo viel als junc- 
turae.  (Schrorderus ad v.762. Thyest) 
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—E Touege, zahos Gvzumgus —8* 
ToO m009w0R0y zerulgurgy, N.napeit godoxgous, 
To zeoowro» Emıyapı, 1o Plepayor go», 
Kulloe Gvenndevrov, üßenuoror, «uroxgovn, 

 E3ante ınv Aevxormre 6pdorosme rugımn,. 

Ns el ricę ToV Zlegarın Baweı Aruntor nogprag. 

 Acıon udzoe, zatulevxos ; ödev Zuudeueyndn 
Kuxvoyern Im EUONTOV Eievnv xontæri eix. — 


po dünkt mich, ich ſehe Steine auf. einen Berg wälgen, 
“aus welchen auf der Spige deffelben ein prächtiges 
Gebäude aufgeführt. werden fol, die aber ale anf 
der andern Eeite von felbft wieder herabrollen. Was : 
für ein Bild Hinterläßt er, dieſer Schwall von. | 
Worten? Wie fahe Helena num aus? Werden 
nicht, wenn tauſend Menſchen diefes leſen, fih alle 
trauſend eine eis:ne Vorſtellung von ihr machen? B 
Doch es iſt wahr, politifche Verſe eines Mömgs " 
"find keine Poefie. Man höre alfa den Arioft, wenn 
— er ſeine bezaubernde Alcina ſchildert: ) —* 


— 





09) Orlando Furioso, Cart, vo st. AERTR Die 
Bildung ihrer Geftelt war fo reizend, ald nur Fünfte 
liche Maler fie dichten können. Gegen ihr blondes, 
langes, aufgefnüpftes Haar iſt kein Gold, das wicht 
feinen Glanz verliere... Über ihre zarten Wangen vers 
breitete fi die vermifchte Farbe ber Rofen und der . 
Lilien. Ihre Fröhliche Stirn, in die geſorigen Schranken 
geſchloſſen, war von glattem Gifenbein. . Unter zwei 
ſchwarzen äuferft feinen Bogen glänzen zwei ſchwarze 
"Augen, ober vielmehr zwei leuchtende Sonnen, die mit 
Polsferigkeit um ſich blicten und ſich langſam arehten, a 
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. Di persona era tantd ben frmaıaı, . 5 
Quanto ‚mai finger san Pittori industri.  ° 
Con bionda ähioma, lunga ed annodata. :'/. 


- 


Oro non.&, che pitı risplenda e lustri. 


, 


— 
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‚Rings um fie her fhien Amor zu fpielen und zu fliegen; 
von da ſchien er feinen ganzen Köcher abzuſchießen, und 
die Herzen fihtbar zu raͤuben. Welser hinab fteigt bie 
Naſe mitten durch das Gefir icht, an welcher ſelbſt der 
Neid nichts zu verdeſſern findet. Unter ihr zeigt fichh 
der Mund, wie zwiſchen zwei kleinen Zhälern, mit 
feinem eigenthümlichen Sinnober babeckt; bier ſtehen 
zwei Reihen auserleſener Perlen, die eine ſchöne ſanfte 
Lippe verſchließt und öffnet. Hieraus kommen bie holb⸗ 
ſeligen Worte, die jedes rauhe, ſchändliche Herz er⸗ 
weichen; hier wird jedes liebliche Lächeln gebildet, wel⸗ 
ches‘ für ſich Thon ein Paradies auf Erden eröffnet. - 
Weißer Schnee ift der fchöne Hald, und Milh bie 
Bruſt: der Hals rund, die Bruft voll und breit. Zwei 
zarte, von Elfenbein gerändetg Kugeln wallen fanft auf 
\ „und nieder, wie die Wellen am äußerften Rande bes 
Uferd, wenn ein fpielender Zephyr die See beftreicht, ' 
(Die ‚übrigen Theile würde ‚Argus ſelbſt nicht- haben . 
ſehen können. Doch war leicht zu urtheilen., daß das, 
was verſteckt lag, mit dem, was dem Auge bloß flanb, 
übereinflimme,) Die Arme zeigen, fi) in ihrer ge⸗ 
- börigen Länge, bje weiße Hand etwaß länglich, und 
Thmal in ihrer Breite, durchaus eben, keine Aber tritt 
über ihre glatte Fläche. Am Ende dieſer herrlichen 
Geftalt fieht man ben Meinen, trocknen, geründeten . 
- Buß. Die, englifhen Mienen, die aus dem Himmel ur 
ſtammen, ann ein. Schleier verbergen.“ — Mah 
der Überfegung des Herrn Meinhardt in dem Ver— 
ſuche über den Charakter und die Werke der beiten 
- Stat. Dieter. 3,1, .®. 228.) 


Em GE 











. 5 34 7 


u oe 
Spargensi per la guancia delicate - - 
Misto color di rose e di ligustri. . - 
Di terio avorio era la fronte liets; . 

* Che lo spazio finia con giusta meta. = 

Sotto dire negri e sottilissimi archi ; 

Son due negri occhj, anzi due chiari soli, 

Pietosi a riguardare, a.mover parchi, 
-Intoruo a cui par ch” Amor scherzi e voli; 
BE ch’ indi tutta la faretra scarchi, 

E che visibilmente i cori involi. 

Qnindi il naso per mezzo il viso scende, 
* Che non trova linvidia, ovo Temende. 





Sotto quel sta, quasi fra due vallette, _ 
In bocoa,.sparsa di natio cinabro; 
Quivi_dne filze son di perle elette, 

Que chinde ed apre un bello e dolce Iabro 
Quindi escon le coxtesi parolette, 
Da render molle ogni cor rozzo e stabro; 
Quivi si forma quel sonve ziso, 
Ch’ apre a sua posta in terra il Paradiso, 








Bianca neve & il bel collo, e 'l petto 14 
- N collo ® rondo, il petto colmo e largo; 
Due pome acerbe, e pux d’avorio fatte, 
Vengono e van, come onda al primo mi 
Quando piacevol aura il mar combatte, 
Non potria Valtre partiveder Argo, 
Fr si puö gindicar, che sorrispohde . 
A quel ch’ appax ü fuor, quel che s’ası 
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Mostran le braceia aua misura giusta, 

E la candida man spesso si vede, - . | 
Lunghetta alquanto, e di larghezza angusta, 
Dove ne nodo appar, ne vena eccede, . 
Si vede-al fin della persona augusta 
. N breve, asciutto e ritondetto piede, . 

"Gi angelici sembianti nati in cielo , . ‘° 
Non si ponno celar sotto alcun velo. | ı 


Milton fagt bei Gelegenheit des Pandämoniums: 


einige lobten das Werk, andere den Meiſter des 


Werks. Das Lob des einen iſt alſo nicht allezeit 
das Lob des andern. Ein Kunſtwerk kann allen 


Beifall verdienen, ohne daß ſich zum Ruhme des 


. Künftlers, viel Beſonderes ſagen läßt. Wiederum 


kann ein Künſtler mit Recht unfere Bewunderung 
verlangen, auch wenn fein Werk une bie. völlige Ge: - 
nüge nicht thut. Dieſes vergeſſe man nie, und es 


werden ſich öfters ganz widerſprechende Urtheile wer: 


gleichen laſſen. Eben wie hier. Dolce, in ſeinem 
Geſpräche von der Malerei, läßt den Aretino won 
den angeführten Stangen bed Arioft ein außerordent: 
liches Aufheben machen; *). ich hingegen wähle fie 





42) (Dialoge della Pittura R intitolato YAretino-Fiorenze 
4735. p. 175.) Se vogliono i Pittori senza fatica 
trovare un perfetto eseihpio di bella donna, leggano 

quelle Stanze del Ariosto , nelle quali egli discrive 


inirabilinente le bellezze Aella Fata Alcina: e ve- . 


dranno parimente quanto i  buoni Poäti siano, ancora 
essi Pitteri, - . - 


u . ” u ESS . 
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als ein Erempel eines Gemälden ohne Gemälde. 
Wir haben beide Reit. Dolce bewundert darin. 


die Kenutniffe, welche der Dichter von der körper⸗ 


lichen. Schönheit zu haben yeigt;_ ich aber febe bloß. 
“auf die Wirkung, welche diefe Kenntniffe, in Worte 


ansgedrückt, auf zeine Cinbildungskraft Haben können. 


Dolce fließt aus jenen Keuntniffen, daß gute. 
Dichter nicht minder gute Maler find; ‚und ich aus 
‚diefer Wirkung, daß ſich das, was Die Maler durch 
Linien und Farben am, beiten ausdrüden Können, | 
durch Worte gerade am Tchlechteften ausdrücken läßt, 
Dolce empfiehlt die Schilderung des Arioſt allen‘ 
Malern als das volllommenfte Borbild.einer fchönen 
Frau; und ich empfehle es allen Dichtern als die - 


I lehrreichſte Warnung, was einem Arioft mißlingen | 


- müffen, nicht noch unglücklicher zu verſuchen. Es 
mag ſeyn, daß, wenn Arioft fagt: - | — 
Dlii- persona era tanto ben formata, - 
Quayto mai finger san Pittori industri, 
er die Lehre von ben Proportionen, To wie-fie mir 
immer der fleißigfte Künftler in der Natur und aus 
den Antiken ſtudirt, vollkommen verſtanden zu haben, 
‚dadurch beweiſt.) Er mag ſi ſich immerhin, in n den 
| bloßen Worten: “ 


J 
— — 


/ 





2) Uhid.) ‚Ecco „che » quanto alla proportione s "Pin- ' 
geniosissimo Ariostg assegna la migliore, che sap- 
piano forımar le ınani de piü eccellenti Pittori, nsando 
gnesta voco indnstri , per dinotar la diligenza, eire 

<onvieue ‚ad huono aruilge, - 
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Spargeasi per la guancia deliegtz - — — 
Misto color di rose e di ligustri, 
Ks den vollkommenſten Coloriſten, als einen Titian vn 
zeigen.) Man mag daraus, daß er Dad Haar der x 
Alcins nur mit dem Golde vergleicht, nicht aber. , 
güldened Haar nennt, noch ſo deutlich. ſchließen, daß 
er den Gebrauch des wirklichen Goldes in der Far 
bengebung gemißbilligt.“) Man mag ſogar in ſeiner 
herabſteigenden Naſe 
Quindi il naso per mezzo il viso scende, J 
das Profil jener alten griechiſchen, und von griecheee 
fdjen Künftlern auch. Römern gelichemen Naſen fin  '-, 
den. +) Was nygt alle dieſe Gelehrfamkeit und 
Einficht und > Leſern, die ‚wir. eine ſchone Sau zu 


NY 


.. 


— 





») Abid. p. 182) Ani PAriosto eolorisce, „ein x questh 
suo colötire dimostra essere un Titiano, - -.\ 


” (fbid. p. 180.) Poteva PAriosto nella guisa, che j 

ha detto chioma Bionda', dir chioma d’oro: magli - 

parve forse, che havrebbe hawuto troppo del Poäticos?- => 

Da che si puo ritrar, che > Pittore dee imitar Poro, . + 

e non wnetterlo (come fanno i Miniatori) aslle sue \ 

Pitture, in ınodo, clie si possa dire, que*capelli 

non sono d’orö, ma par.che fisplendano, :coıne l’oro: ' 

Was Dolce, in dem Nachfolgenden, aus dem Athe⸗ 

näus anführt, iſt merkwürdig, nar daß es ſich nicht un 

vollig ſo daſelbſt findet. Ich rede an einem andern. — 

Orte davon. 

**) (bid. p.182.) N näso, ehe .discende giu; harendoe |", 
: peraventura la consideratione a quelle forme denasi, —. 

‚ che si yeggono ne’-ritrajti delle belle Romane antiche, 


— 
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fchen glauben wellen, die wir etwas von der fanflen - 
Ballang des Geblüts dabei zmpfinden wollen, Ve 
den wirklichen Anblick der Schẽheit begleitet? Neun⸗ 
ver Dichter weiß, aus welchen Berhältniſſen eine 
ſchsne Geſtalt entipringt, wiſſen wir es darum auch? 
Und wenn wir es auch wüßten, löpt er und hier _ 
Diefe Berbältuiffe chen? Oder erleichtert er uns 
and, zur im geringften die Mühe, uns ihrer auf eine 
lebhafte auſchauende Art zu erinnern ? Eine Gtim, 
is die gehörigen Schranken geſchloſſen, ia fronte, 

Che lo spazio Ania con ginsta meta; - 
eine Hafı, an welter fi De Rei nitb zu beffen 


Che non trova Pinvidia; ove remende 0-2. 
eine Gand, ces Känglic und fönmal ia ihrer Breite, 5 
Lunghetta alquanto, e di larghezza angusta: 
was für ein Bild geben diefe allgemeinen Formeln?. 
An dem Munde eined Seichenmeifters, der feine . 
- _ Gchüler auf die Schönheiten ded akademiſchen Mo⸗ 
dells aufmerkfam machen will, möchten ſie noch 
_ etwas ſagen; denn ein Blick auf dieſes Modell, 
und ſie ſehen die gehörigen Schranken der —— | 
Stirn, fle fehen den fchönften Schnitt der Rafe, die 
ſchmale Breite der nieblichen Hand. Aber bei dem 
Dichter fehe ich nichts, und empfinde mit Barcıf _ 
die Vergeblichkeit meiner beften Anſtrengung etwas 
ſehen zu wollen. 
In Diefem Punkte, in welchem Birgit dem. . 
—Bomer durch Rihtsthun nachahmen Tonnen, iſt 


J 
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auch Virgil sent glũcklich geweſen. Auch ſeine 

Dido iſt ihm weiter nichts, als pulcherrima Dido. 
Bern er ja umſtändlicher etwas an-ihr’befchreibt, 

fo iſt es ihr reicher Pug, ihr prächtiger Aufzug :: 
Tandem progreditur — — — — — — — — 
Sidoniam picto chlam ydem circumdata limbo: 

. Cuipharesra ex auro, crines nodanturi in aur um, 
Aurea purpuream subnectit fibula vestem.*) _ 


— 


Wollte man darum auf ihn anwenden, was jener. 


alte Künftler. zu einem Lehrlinge fagte, der eine 
ſehr geſchmückte Belena, gemalt hatte: „da du fie 
nicht ſchön malen Eönnen, haft die fie reich gemalt; " 
fo würde Virgil antworten: „es Tiegt nicht an 
mir, daß ich fie nicht ſchön malen können; der Eadel- 
teifft die Schranken meiner Kunft; mein Lob fen, 

‚ mich innerhalb diefer Schranken gehalten zu haben. ’ 

Sch darf ‚hier die beiden Lieder ded Anakreon 
nicht vergeffen, in welchen er uns die Schönheit 
feines Mädchens umd feines Bathylls zergliedert, **) 
‚Die Wendung, die er dabei nimmt, macht alles gut. 
Er glaubt, einen Maler vor fi zu haben, und Kipt 


— ihn unter feinen Augen arbeiten. - So, fagt er, 


mache mir das Haar, fo.die Stirn,“ fo die Augen, 

fo den Mund, fo Hald-und Bufen, fo Hüft' und 
- Hände! Was der Künftler nur Theilweife zufammens ⸗ 
ſetzen Tann, konute ihm der Dichter auch nur Theile 


Aeneid. IV. W136. 
=) Ode XXVII. XXIX. 
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. weife vorſchreiben. Seine Avſeht iſt nicht,— 


er ſo fehr erhebt, daß das ganze Lied mehr ein; 


- das Eharakteriſtiſche war; den Hals nimmt 
einem Adonis, Bruft und Hände von einem 










in diefer mündlichen Direttion des Malers bie 
Schönheit der geliebten Gegenſtände erfennens 
fühlen follen;. ex, felbft empfindet die Unfäh 
- des wörtlichen Ausdruds, und nimmt eben & 
den Ausdrud der Kunft zu Hälfe, deren Täuſt 


. gedicht auf die Kunft, als auf fein Mädchen zu 
ſcheint. Er ſieht nicht das Bild, er ſieht fie fi 
und glaubt, daß es nun eben den rund zum DOW 
„ eröffnen werde: \. 
Acrtxcâ ‚Piero yag adıny un 
-- Taya, xnoe, za kalnasıs. 
Auch in der Angabe des Bathylls, iſt die Anpı 
“. fung des ſchönen Knabens mit der Anpreifung 
- Kunft und des Künſtlers ſo in einander geflocht 
daß es zweifelhaft wird, wem zu Ehren Anatıı 
das Lied eigentlid, beftimmt habe, Er famme 
ſchönſten Theile aus verfhiedenen Gemälden 
welchen. eben bie vorzügliche Schönheit dieſer 








die Hüfte von einem Pollux, den Bauch von 
Vacchus; bis er den ganzen Bathyll in eine 
endeten Apollo des Künſtlers erblickt. 
‚Meia de N00WNOV koıw' . 
7.7... Tov Wdwrıdos nagedev 
2 Eieparımas Tougn2os. 
 Merauchovy de noisı.- 


u arduuas. TE xeious — 
— Iolvdeuxtos de ungous, . 


dovuomp \ de Indwv. — J 
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For Anollave de Tovror , 
Buseloy ‚ AHorcı Badv)lor. 


ß auch Lucian von der Schönheit der Pan⸗ 


ders keinen Begriff zu machen, als durch 
ſung auf die ſchönſten weiblichen Bildſäulen 
ünſtler.) Was heißt aber dieſes ſonſt, als 


a, daB die Sprache für fich ſelbſt hier ohne 


ft; daß die Poefle ſtammelt und die Beredt⸗ 


verflummt, wenn ihnen nicht die Kunſt noch 
vapen zur  Bolmetfsperinn dient r u 
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XXI. 


verliert die Poeſie nicht. zu viel, wenn 6 


r alle Bilder- körperlicher Schönheit nehmen. 
- Wer will ihr die nehmen? Wenn man 


n einzigen Weg zu vwerleiden ſucht, auf. wel⸗ 
u ſolchen Bildern zu gelangen gedenkt, ige 


die Zußtapfen einer verfchwifterten. Kunft 
,‚ in denen fie ängftlich herumirrt, ohne je 
it ihre das gleiche Bier au erreichen: verfepliegt. , 
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“ währen, als das kalte Alter fie des Krieges wohl 
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man ihr darım and; jeden andern Weg, wo Be 


Kunſt hinwiederum ihr nachſehen muß? 


Eben der Homer, welcher ſich aller ſtückweiſen 
Schilderung körperlicher Scönpeiten fo gefliſſentlich 


enthält, von dem-wir kaum einmal im Borbeigehen - 
erfahren, daß Helena weiße Arme*) und ſchönes 
Haar?) gehabt; eben der Dichter weiß deſſenunge⸗ 


achtet uns von ihrer Schönheit einen Begriff zu 


‚machen, der alles weit überfteigt; was die Kunft: in ⸗ 


dieſer Abſicht zu leiſten im Stande iſt. Man er⸗ 
innere ſich der Stelle, wo Helena in die Verſamm⸗ 


lung der Älteſten des Trojaniſchen Volkes tritt; Die 


ehrwürdigen Greiſe ſehen ſi fi e, und einer ſprach zu 


den andern: **8) 


Ou yinedig, Towus zen Rüxvnuidus: Aycuovs J J 
Tornd anyı yuvyaızı nolur xg0vor alyen —— J 
Alvus dIuvaryaı Hays eis wa Eoıxev. 


Was kaun eine lebhaftere Idee won Schönheit ge: | 





werth erkennen laſſen, der fo viel Blut und fo. viele 
Zhränen Poftt? 


Was Homer, nicht nach feinen Weſtandtheilex 


beſchreiben konnte, läßt er und in feiner Wirkung 
erkennen. Malt un, Dichter, das Pastgefallen, 





2) Diad. M. v. 121. 
”.) JIbid: V. 329. n 533 
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ie Süneigüng, die Liebe, das Entzücken, welches 
ie Schönheit verurſacht, und ihr habt die Schön; 
yeit felbft gemalt. Wer Tann fi) den geliebten 
Segenftand. der Sappho, bei deffen Erblidung fie 
Sinne und Gedanken zu verlieren bekennt, als häß⸗ 
ich denken? Wer glaubt nicht die ſchönſte voll⸗ 
Iommenfte Seftalt zu fehen , ſobald er mit dem Ge⸗ 
üble ſympathiſert, welches nur eine ſolche Geſtalt 
rregen kann? Nicht weil uns Ovid den ſchönen 
Rörper feiner Lesbia Theil vor Theil zeigt: 
Quos humeros, quales vidi tetigique lacertosl. 
Forma papillarım- quam fuit apta premi! . 
Quam castigato planus sub pectore venterl 
Quantum et quale latus, quam juvenile femnr! 
ondern weil er es mit. der wollüftigen Trunkenheit 
hut, nad der unfere Sehnſucht fo leicht zu erwecken - 


fi, glauben wir eben bes Anblicks zu genden, den - | 


r genoß. | 

Ein anderer Weg, auf welchem die Poefie Sie 
Runft in Schilderung körperlicher Schönheit wieder: 
im einholt, ift diefer, daß fie Schönheit in Reiz 
yerwandelt, Reiz ift Schönheit in Bewegung, und 
ben darum dem Maler weniger- bequem als dem 
Dichter. Der Maler kann die Bewegung nur er⸗ 


:athen laffen, in der "That aber find feine. Figuren . 


une Bewegung. Folglich wird der Reiz bei ihm 

ur Srimafie. „ „Aber. in der Poefi ie bleibt er, -wa8 er 
ft; ein tranfitorifches Schönes, -das wir wiederholt _ 
u fehen wünſchen. Es kommt und geht; und da 
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. wir und überhaupt einer Bewegung Leichter unb br: 

bafter erinnern können, als bloßer Formen ober 

Farben: fo muß der Reiz- in dem nämlichen Be 

‚ hältniffe ſtärker auf und wirken, als die Schonheit. 

Alles, was noch in dem Gemälde der Alcina gefaͤlt 

und xührt, iſt Reiz. Der Eindruck, den ihre Augen 

machen, kommt nicht daher, daß fie ſchwarz und 
fenrig find, ſondern baper, daß fie, , 

Pietosi a riguardare, a möver parchi, 


wit Holdfeligkeit um ſich bliden, und fi Tanafam 
» drehen; daß Amor fie umflattert und feinen ganzen 
" Köcher aus ihnen abſchießt. Ihe Mund entzückt, 
nicht weil von eigenthümlichem Zinnober bededite 
Lippen zwei Reihen auserlefener Perlen verfchließen; "" 
. -  fondern weil hier das liebliche Lächeln ‚gebildet wich, . | 
welches, für ſich fon, ein Pargdies auf Erden ers“, . 
_ Öffnet; weil er es ift, auß dem die freundlichen Worte . 
‚tönen, die jedes raube Herz erweichen. Ihe: Bafen 
bezaubert, weniger. weil Milch und Elfenbein und 
Äpfel uns feine Weiße und niedliche Figur vorbilden, 
als vielmehr weil wir ihr ſanft auf» und nieder⸗ 
‚walten fehen, wie die Wellen am äußerften Rande des 
Ufers, wenn ein fpielender Zephyr die See beftreihe: 

Due pome acerbe, € pur d’avorio fatte, 
‘Vengono.e yan, come onda al primo margo,. 

Quando piacevol. aura il mar combatte. . 


3% bin. verfichert, daß lauter ſolche Züge des Meizes, | 
im. eine ober zwei Stangen mſammengedrängt, uieit \ 
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ehe then würden, als’ die-fünfe ie, in welche fe 
&rioft zerſtreut und mit Ealten. Zügen der. fhönen B 
Form, viel gr gelehrt für unſere Empfindungen , 
Basichflochten. hat. , 
| Selbſt Anakreon wollte lieber in Die anfipeinende | 
Unſchicklichkeit verfallen, eine Unthunlichkeit von dem 
Maͤler gu. verlangen, als das Bild feines Düdgens 
nicht mit Reiz beleben. ur \ — 


Tovgpeoov $° 20m yevsıov. 
Ile Auydıra Toaynio | 
Xacdertę nersivio, na, 0-0 
| gIhr ſanftes Kinn, befiehlt er dem Kinftler,. ihren ur 
miarmornen Nacken laß alle Grazien umflattern! 
ö Wie das? Nadf dem genaueften Wortverſtande? 
Der iſt keiner maleriſchen Ausführung fähig, Dee. 
Maler Eonnte dem Kinn die ſchönſte Ründung, das 
ſchönſte Grübchen, Amoris digitulo impressum 
(enn das Loqh ſcheint mir ein Grübchen andeuten zu 
wollen),— er konnte dem Halſe die ſchönſte Carnation 
geben; aber weiter konnte er nichts. Die. Wendun⸗ 
gen dieſes ſchönen Halſes, das Spiel der. Mußkeln; 
“.. durch Daß jenes Grübchen bald mehr, bald wehiger -: 
\fihtbar" wird, der eigentliche Neiz,- war Über feine 
- Kräfte. Dev Dichter fagte das höchfte, wodurch und: 
feine Kunft die Schönheit fi innlich zu machen vermag, 
damit auch der Maler den höchften Ausdruck in —— 
Kunſt ſuchen möge. Ein neues Beiſpiel zu der obi⸗ 
gen Anmerkung, doß der Dichter auch wenn er von 
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mit feiner Befneibung. in den —— ders a 
an halten. u 





| XXX rn 
geuris malte eine Helena, und hatte das Bei 
. iene berühmten Zeilen des Homer, in welchen die 


entzückten Greife ihre Empfindung bekennen, darı Ä 


unter zu fegen. Nie find Malerei und Poeſie iu - 
einen gleichern Wettftreit gezogen worden, Der Sig 
blieb unentſchieden, und beide verdienten gekrönt 5 2 
werden 4 £ 
Denn ſo wie der weiſe Dichter und die —E 
heit, die ex nach ihren Beftandtheilen nicht ſchildern 
zu Tönnen fühlte, bloß in ihrer Wirkung zeigte: M .; 
| zeigte der nicht minder weife Maler uns die Schoön⸗ 4 
heit nach nichts, alß ihren Beſtandtheilen, und hielt © . | 
e8 . feiner Kunſt für, unanftändig, zu irgend einem 
en Hülfsmittel Zuflucht zu nehmen. Sein Ge⸗ 
| beftand aud der einzigen Figur der Helena, 
* nackend da ſtand. Denn es iſt wahrſcheintic 
Daß es ebkn die Helena war, welche er für bie zw. 
Erotona malte. *) 
Man vergleiche hiermit Wunders halber vas ar 
mälde, welches Eaylus dem neuern Künſtler aus 
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9 Pal, "Maximus lib. TIT, cap. 7. Dionysius Halicar- n 
nass, Art, Rhet. &p.12, wege Hören ———— * 
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jenen Zeilen des Homer vorzeichnet: „Helena, mit 
einem weißen Schleier bedeckt, erſcheint mitten unter 
verſchiedenen alten Mannern, in deren Zahl fich auch 
Priamus befindet, der an den Zeichen feiner Konig⸗ 
lichen Würde zu. erkennen ift, Der Artift muß ſich 
befonders angelegen ſeyn laſſen, uns den Triumph 
der Schönheit in den gierigen Blicken und in alkın ” 
den Äußerungen einer flaunenden Bewunderung auf 
den Geſichtern diefer Kalten Greife empfinden zu 
laffen. Die Scene ift über einem von den Thoren 
- der Stadt. Die Vertiefung des Gemälde kann ſich 
in den freien Himmel oder gegen höhere Gebäude 
der Stadt verlieren; jenes würde kühner laffen, eins 
aber ift fo Schielich wie das andere, | 
Man denke fid) dieſes Gemälde von dem geößtch 
Meifter unferer Zeit ausgeführt, und ftelle es gegen 
Das Werk: des Zeurid. Welches. wird den wahren - 
Triumph der Schönheit zeigen? Dieſes, wo ich ihn 
- felbft fühle, oder jenes, wo ich ihn ans den Grimaſſen 
gerührter Graubärte ſchließen fol? Turpe senilis J 
amor; ein gieriger Blick macht das ehrwürdigſte Ge⸗ 
ficht lächerlich und ein Greis, der jugendliche Be⸗ J 
gierden verräth, iſt ſogar ein ekler Gegenſtand. Den 
Bomeriſchen Greifen iſt dieſer Vorwurf nicht zu 
machen; denn der Affect, den fie empfinden, iſt ein 
eg Zunfe, den ihre Weisheit fogleich 
erflickt; nur beftimmt, dev Helena Ehre zu machen, - 
E aber nicht, ſie felbft zu fchänden. Cie betennen ihr J 
wert, und r fügen fogleich hinzu: * I 


- . j —— — 

le, zu 065 Tour ng touo „ev. —8 rue. 
. Mnd’ ul TEXELOGL T’ ONIOOO ANA Anerzo... Wi 
 -Dne diefen Entfchlüß wären ed alte Gecke; wären. 
fie das, was fie in dem Gemälde des Saylusse 
feinen. Und worauf richten fie denn da ihre gies. 
rigen Blide? Auf eine. nermummte,' verfchleierte 
Figur. Das ift Helena? Es ift mir undegreiflih 
wie. ihr Caylus hier den Schleier laſſon können 
war Homer giebt ihr denfelben auödrüklih:, 

Aörtıza Ö’ apyevyyoı zalvypanern Sdoryaın,. 
J Qouutꝰ Ex Salauoıo, = — — — — 
-. aber, um über die Straßen damit zu geben: und: 
wenn auch ſchon bei ihm die Alten ihre. Bewunde . 
rung zeigen, noch ehe fie. den Schleier wieder abge 
"nommen ober zuricdigeworfen zu haben fcheint, fo. 
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- war es nicht dad erftemal, daß fie die. Alten fahen I 


ihr Bekenntniß durfte alſo nicht aus dem ietigen 
augenblicklichen Anſchauen entſtehen, fondern : fie 


konnten ſchon oft empfunden haben, was ſie zu e m⸗ 


pfinden bei dieſer Gelegenheit nur zum erſtenmal be⸗ 
kannten. In dem Gemälde findet fo etwas nicht 
ftatt. Wenn ich hiet entzückte Alte fehe, ſo will 
_ auch zugleich fehen, was fie in Entzüdung ſetzt; 
=... and .icdh werde äußerft betroffen, ‚ wenn ich weiter‘ 

- nichts, als, ‚wie gefags, eine vermummte, vers 


fcheierte Zigur wahrnehme, die fie e brünftig' angaffen, J 


* 


= weißen Schleier; und "etwas. von ‚ihrem proportio⸗ 


. sieten_Umeiffe,. fo weit Umriß unter. Gewändern. 


‚ - u “> \ 


> - - 
- ri N — 
— og 


- Mas. hat dieſes Ding von der Helena? Shren \ 
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ſichtbar werden kann. Doch velleicht war es auch 
des Grafen Meinung nicht, daß ihr Geſicht verdeckt 


. fenn folte, und er nennt den. Schleier bloß. ald ein 


-  BBerwunderung 'bei mir: er empfichlt‘dem Artiſten 


Stic ihres Anzuges. Iſt dieſes (feine Worte find 
einer folchen Auslegung vicht wohl fähig:‘ Helene 
couverte d’un voile blanc), fd entfteht eine andere _ 


-  forgfältig den Ausdruck auf den Geſichtern der Alten; 


nur über die Schönheit in dem Geficgte der Helena - +; 
verliert er kein Wort, _ Dieſe ſittſame Schönheit, im 
Auge den feuchten Schimmer einer reuenden Thräne, 7 
furchtſam ſich nähernd — Miet, Iſt die höchſte 
‚Schönheit unferen Künſtlern fo efwas Geläufiges, daß - 
ſie auch nicht daran erinnert zu werben brauchen® - 
Oder ift Ausdruck mehr, ald Schünheit? Und find 
wir auch in Gemälden fon gewohnt, fo wie auf 
der Bühne, die haͤßlichſte Schauſpielerinn für eine 
entzückende Prinzeffinn gelten zu laffen, wenn ihe- 
. Prinz nur recht warme Liebe gegen fie zu empfinden er 
äußert? oe 
In Wahrheit, das Gemälde des Saylys wiirde. 
ſich gegen das Gemälde des Zeuxis, wie Pantomime ’ 
, zur erhabenſten Poeſie verhalten. 
Homer ward vor Alters unftreitig Reifiger 68: 
leſen, als jest. Dennoch findet man fo gar viele - 
Gemälde nicht erwähnt, welche die alten Künftlen 
ans ihm gezogen hätten.*) Nur den Fingerzeig des 
32 N 
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Dichters auf deſondere körperliche Ss subelten nt. . 
nen fie fleißig genugt zu haben; dieſe malten ‘fi 

und in diefen Gegenftänden, fühlten fie wohl, oe; ji 
7x8 ihmen allein vergönnt,” mit dem Dichter‘ th 23 
eifern zu wollen. Außer der Selena hatte- Seuxis | 
auch die Penelope gemalt; rind des Apelles Diem - 
war die Somerifche‘ in Begleitung ihrer Ropiphen.. 
Bei diefer Gelegenheit will ich erinnern, Daß bie‘ \ 
Stelle des Plinius, in welcher von der lettern die 
J Rede ift ‚ einer Berbefferung bedarf, 7 Sandtunge .. 












9 Plinius ſagt von dem Kpelles (Liv, xxxv. 
aect. I6. p. 698. Edit. Hard.): Fecit et Dianam sa- 
— erificantium virginũm choro mixtam: quibus ‚vicisse 
Nbmeri yersus videbur id ipsum "describentis;. Nichts 
J kann wahrer, als dieſer Lobſpruch geweſen ſeyn. Schäwe 
Mymphen um eine ſchone Gottinn ber, die mit der 
ganzen mahe ſtättſchen Stirne über fie hervorragt, ſind 
K freilich ein Vorwurf, ber der Malerei angemeffenet iſt, 
als der Poefie. Daß sacrihicantium nur iſt mir doht 
verdächtig. Was macht bie Böttinn unter opfernden 
Jungfrauen? Und tft diefed die Beſchäftigung, bie ’ 
DBomer ben Gefpielinnen-ber Diana giebt? Mit nich⸗ 
ten; ſie durchſtreifen mit ihr Berge und Wälder, Ke 
iagen, fie ſpielen, fie tanzen (Odyss. Z. v. 102-106.): 
"Ofn d’ Apreuis ıloy, zaı — Joyeape,  :- 
’H zoıe. Tnüyeror FEQIAINRETOP, n E gvuavson, " B* 
on Tegrrouevn KUTOOGL Ki WxEımg Arpoiaı: 
an Tydet dum Viragpte, xougeı Atos htoyorn, 4 
u Aygoroua. nal - - —- — — 
J  Plinius wird alſo nicht sacrifioantinm ,_er ir ve- « 
nasıkiun Fu ober etwas Kihmliche® geiäjrieben haben; us u 
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ber aus dem Homer zu malen, bloß weil fie eine 
eiche Compoſi ition, vorzügliche Gontenfte 1 künſtliche 





leicht sylvis vagantiam „ welde Werbeſerung die An⸗ 

- zahl der veränderten Vuchſtaben ungefähr hätte. Dem _ 
zreılovoı beim Homer würde saltantiam am nächften ‚ 
tommen , und au) Birgit läßt in feiner Nachahmung — 
dieſer Stelle die Diana mit ihren Nymphen tanzen 
Aeneid. 1. v. 498. 999: 


Qualis in Eurotae ripis, aut per jnga G 0 211) 
Exercet Diana choros ; — — — — — — oo. 


Spence hat hierbei einen feltfamen Einfall: (Polyıne- 
tis Dial. VII. p. 102): This Diana, fagt er, both 
in the picfüre and in the descriptions , was the_ - 
Diana Venatrix, tho’ she was not representel either 
by Virzil, or Apeiles, or Homer, as hunting with 
her Nyamphs ; but as employed with them in that 
sort of-dances, which of old were regarded as very 
solemn acts of devotion, Sa einer- Anmerkung ſügt 
. er hinzu: The expression of uıley, used by 
Tomer on this oecasion, is scarce proper for liun-· 
ting ,.as that of Choros exercere, in Virgil, should | 
be understood of the religions dances of old, be- 
cause dancing, in the old Roman idea of it, was 
indecent even for men, in public, unless it, were 
the sort .of dances used in honour of Mars, or Bao- 
chus, or some other of their gods. Spence will 
- nämlich jene feierlichen Tänze verſtanden wiſſen, welche 
bei den Alten, mit unter die gottesdienſtlichen Hande 
> Jungen gerechnet wurden. Und daher, meint er, brauche Bu 
denn auch Plinius dad Wort sacrificare: It is in & 
conseqnence of this, that Pliny, im speaking of - 
Diana’s Nymphs on this very otcasion, ses the - 
word sacrificare of them; which quite detennines 
these dances of theirs ta have been of the religions ° - _ 
' 2 , / J — x 





Deleuchtengen darbieten, ſchien ber Gefchmar⸗ dee” Be 
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alten Artiſten nicht zu ſeyn, und konnte ed nicht ſeyn, 


ihrer höchſten Beſtim 


ſo lange ſich noch die Kunſt in den engeren Grenzen 3. 
nung hielt: Sie nährten fih - 


dafür mit dem Geifte des Dichters; fie füllten ihre 


Einbildungstraft mit feinen erhabenften Zügen; das 


Feuer ſeines Enthufiasmus entflammte den ihrigen; 
fie ſahen und empfanden wie er: und fo wurden ihre 


. Werke Abdrucke der Homeriſchen, nicht in dem Ver⸗ 


bältniffe eines Portraits zu feinem Originale, fons _. 
dern in dem Verhältniſſe eines Sohnes zu ſeinem 


Boter; ähnlich, aber verſchieden. ’ Die Ahnlichkeit 
legt öfters nur in einem einzigen Zuge; die übrigen 


.. „le haben unter fich nichts Gleiches, Als daß fie mit. 


— — 


kind. Er vergißt, daß bei dem Virgil bie Diana, .ı 
ſelbſt mit tanzt: exercet-Diana chords. Sollte nun 
biefer Tanz ein gotteödienitliher Tanz ſeyn: zu weſſen J 
Verehrung tanzte ihm die Diana? Zu ihrer eigenen? 
ober zur Verehrung einer andern. Gottheit ? Beides 
iſt widerſinnig. Und wenn die alten Römer das Tanzen ' 
überhaupt einer ernfthaften Perſon' nicht für ſehr ans 
fländig hielten, mußten darum ihre Dichter die Granvktät 


- ihres Volkes auch in die Sitten der Götter übertragen, 


die von den älteren griechiſchen Dichtern ganz anbets ” 


4 


feftgefegt waren? Wenn Hora; von der BVenut ſagt 
‚Jam Cylherea Thoros ducit Venũs, imminentelana; 
Junctaeque Nymphis Gratiae decentes 
‚Alterno terram, quatiunt pede = —  — . . ' 


waren dieſes auch heilige gotteßdienftliche Tanze ẽ * 
verlisre zu viel Worte über eine ſolche Grile. 
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ohnlichen Zuge in dem einen foboht, als i in be 
dern harmoniren. 


Da übrigens die Sotierfcen Meiſterſticke dee” 
Noefie älter waren, ald irgend ein Meiſterſtück der 
Kunſt; da Homer die Natur eher'mit einem maleri⸗ 


— 


ſchen Auge betrachtet hatte, Als ein, Phidias und 


Apelles: ſo iſt es nicht zu verwundern, daß die 


Artiſten verſchiedene ihnen beſonders nügliche Be 


merkungen, ehe fie‘ Zeit hatten, fie in der Natur 


ſelbſt . zu machen ſchon bei dem Homer gemacht. 
fanden, wo fie diefelben begierig ergriffen, um durch 


den Homer die Natur nachzuahmen. Phidias be⸗ 
kannte, daß die Zeilen: ) 

T, xdo zuavegoiv E72’ öyovor vevoe Koorıon, 
"Außoooreı d’ Eon yartaı EIEEGÜWOLYTO. EVAXTOS 


Koeros on abgyurod: — Olvunob. . 


ibm bei feinem Dlympifchen Jupiter zum Borbilde 
gedient, und daß ihm-yur durch ihre Hülfe ein gött⸗ 


liches Anslig, propemodum ex ipso coelo petitum, 
gelungen ſey. Wem diefes nichts mehr gefagt Heißt, : 


als daß die Phantafi e des Künſtlers durch das er⸗ 
habene Bild des Dichters befeuert, und eben ſo er⸗ 
habener Vorſtellungen fähig gemacht worden, der, 
dünkt mich, überſieht das Weſentlichſte, und begnügt 
ſich mit etwas ganz Allgemeinem, wo ſich, zu einer 
weit gründlichern Befriedigung, etwas ſehr Specielles 





2) Liad. 4. v. 26-30. Pal, Maxime kp.ul. cageT, J 
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Ä angeben läßt. So viel ich —thelle, betenue hir 5 
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dias zugleich, daß er in dieſer Stelle zuerſt bemerkt 
habe, "wie viel Ausdruck in den Augenbraunen Lege, ı : 
quanta pars auimi*) ſich in ihnen zeige. Bielleiht 


daß ſie ihn auch auf das Haar mehr Fleiß zu wenden 
bewog, um Das einigermaßen auszudrüden, -waß . 


Homer ambrofifcyes Haar nennt. Denn es iſt gewiß, 
daß die alten Künftler vor. dem Phidias das Spre⸗ 
chende und Bedeutende der Mienen wenig verſtanden, 


und beſonders das Haar ſehr vernachläſſigt hatten, | 
Noch Myron war in beiden Stücken tadelhaft, wie 


. Plinius anmerkt, **) und nad) eben bemfelben war 


Pythagoras Leontinus der erſte, der ſich durch 


ein zierliches Haar hervorthat. +) Was’ Phidias 
aus dem Homer lernte, Ternten die anderen Künftler- 


aus den Werken Des Phidias. 


Ich will noch ein Beiſpiel dieſer Art anführen, | | 
welches mich allezeit ſeht vergnügt hat. May er⸗ 


inmiere ſich, was Hogarth über den Apollo zu Bel⸗ 


#4) Serglieberung ber Sgonden ©. 43. Berliner Kubg. “ 


vedere anmerkt, + „Diefer Apollo, ſagt er ‚ und 


2 Plinius v1 X. sect. 51. p. 6167 Edit, Hwa..; u 
30) Lib. XXXIV. ect: 19. p. 651. Ipse famen cor- ; 


porum, tenus curiosus p adıını sensus non ekpressise ‘; 


“ videtur, capillumn quoque et pubem non enendatins : 


fecisse, quam rndis ‚antiquitas instimisset. 


4) Ibid. Hic primus nervos et venas expressit, —— 


Inmque diligentius. 








| 


— 
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be Antinous find beide in eben demfelben Pallaſte n zu 

Rom zu fehen. Wenn aber Antinous den Bufepauer 

wit Berwunderung erfüllt, fo fest ih der Apollo in 

krſtaunen; und zwar, wie fich die Reifenden aus 


rücken, durch einen Anblick, welcher etwas mehr, als 


Menichliches zeigt, welches fie gemeiniglich gar nicht 
m befchreiben im Stande find. Und biefe Wirkung 
Rt, fagen fie, um defto bewunderndwiirdiger, da, 
kenn man es unterfucht, das Unproportionirliche dar⸗ 
' in aud einem gemeinen Auge Har iſt. Einer der 
—* Bildhauer, welche wir in England haben, der 
aeulich dahin reiſte, dieſe Bildſäule zu -fehen, bes . 
käftigte mir dad, was jest gefagt worden, befonders, 
yaß die Füße und Schenkel, in Anfehüng ber oberen 
Speile, zu lang und breit find, Und Andreas 
Sacht, ?iner der größten Italieniſchen Maler, 
ſcheint eben dieſer Meinung geweſen zu ſeyn, ſonſt 


würde er ſchwerlich “(in einem berühmten Gemälde, = 


welches jest in England tft) feinem Apollo, wie er 
den Tonkunſtler Pasquillini krönt, das völlige 
Verhältniß des Antinous gegeben haben, da er übri—⸗ 
gend wirklich eine Gopie von. dem Apollo zu fen 
fiheint. Ob wir gleich an fehr großen Werken oft. 

fehen, daß ein geringerer Theil aus der Acht gelaffen- 
worden, fo kann diefes doch hier der Fall nicht feyn; 
denn an einer ſchönen Bildfäule tit ein richtiges Vers 
hältniß eine von ihren wefentlichen Schönheiten. 
Daher ift zu fließen, daß diefe Glieder mit Fleiß 
muſſen velangeri worden ſeyn, ſonſt wiirde es leicht 


> 
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haben vermieden werden können. Wenn wir alfe wie 
Schärheiten dieſer Figur durch und durch unterſuchen, 

ſe werden wir mit Grund urtheilen, daß Das, * 
man bisher fir unbeſchreiblich vortrefflich an ihren 
allgemeinen Anblicke gehalten, von dem hergerũhrt 
Hat, was ein Fehler in. einem Theile: berfelben u 
ſeyn gefchienen.” — "Ales dieſes ift fehr einleuchtend; :- 

ur und fchon Homer, füge ich hinzu, hat es empfunden - 
' und angedeutet, daß es ein erhabenes Anfehn sicht, 
welches bloß aus diefem Zufage won Größe -jn den 
Ahymeſſungen der Füße und Schenkel entſpringt. 
Dem wenn Antenor die Geftalt des Ulyffes, mit. 

der Geftalt des. Menelaus vergleichen will, fo- ira 

er ihn fagen:*) . ı 9 5 9 
SCrævtuv uer, Meut Iuoc —— EURER. —E 

Auyo d’ Koutvo, yYELUOWIENos NEV ’Odvoaeve: . 


„Wenn beide ſtanden, ſo ragte Menelaus mit ver! 
- breiten Schultern hoch hervor; wenn aber beide faßen;,: 
war Ulyſſes der anſehnlichere.“ Da Ulyſſes alſo — * 
Anſehn im Sitzen gewann, welches Menelaus — 
Sisen verlor, ſo iſt das Berhältuiß leicht zu bes 3 







| ſtimmen, welches beider Oberleib zu den Füßen- und, F 
Zu . Schenteln gehabt. Ulyſſes hatte einen Zufag von: J 
‚Größe. in den Proportionen des erftern, Arquelans, 


on, “in den Proportionen der letztern. 





niad. T. v. 21. 11. u Bu 
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j Ein einziger unfchicklicher Theil kann die über: 
immende Wirkung vieler zur Schönheit flören. 
och wird der Gegenftand darum noch nicht häßlich, 
uch die Haßlichkeit erfordert mehrere unſchickliche 
eile, die wir ebenfalls auf einmal müſſen übers | 
en können, wenn wir dabei das Gegentheil von 
m empfinden ſollen, was uns die Schonheit em⸗ 
den läßt. 
Sonach würde auch die HBaßlichteit ihrem Weſen 
N kein‘ Vorwurf der Poefie ſeyn können; und. 
nnoch hat’ Homer die änßerfte Häßlichkeit in dem 
herſites geſchildert, und ſie nach ihren Theilen 
eben einander geſchildert. Warum war ihm bei 
Häßlichkeit vergennt, was er bei der Schönheit 
einſichtsvoll fich ſelbſt unterſagte? Wird die 
Virkung der Häßlichkeit durch die auf einander fol 
ande Enumeration ihrer Elemente nicht eben ſowohl 
hindert, ald die Wirkung der Schönpeit durch die 
pnliche Enymeration ihrer Elemente vereitelt wird? 
fi Allerdings wird fie das; aber hierin Liegt auch 
die“ Rechtfertigung des Homer. Eben weil bie, 
= Hüßlichleit in der Schilderung des Dichters zu einer 
minder widerwärtigen Eeſcheinung Eörperliher Ur _  - 
s-volfommenpeiten wird, und gleichfam, von der Seite 
x ihrer Wirkung, Häßlichkeit zu ſeyn aufhört, wird _ 
ſie dem Dis;ter brauchbar; und was er für fich ſelbſt 
nicht nugen kann, nutzt er ald ein Ingrediens, um > 
Lenmgs W. 2.Bo. 18 
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ſchlägt, für den Geſchmack dod immer. 


en. . j 


— uͤchkelt des Therſites gegeben, nicht Tage. R 























gif vermifhte Siüpfinpungen 
= gu verfläcten, mit welchen ew und, ind * 
rein angenehmer Empfindungen, —** * 


VDieſe vermiſchten Empfindungen für J —— 


liche und das Schreckliche. 
Ho mer macht den Tyherſites sinne, | 
lächerlich zu machen. Gx wird aber. nicht Dueh — 
bloße Häßlichteit Lächerlich ; denn — — 
vollkommenheit, und zu dem Lächerli 1 3 
Gontraft von Bolltommenheiten und Unvo Br v7. #9 
peiten erfordert: *). Diefes if die Crklärkng n ein * 
Freundes, zu der ich hinzuſetzen möchte, daß d ei 
Gontraſt nicht zu grell und zu ſchneidend fern sb 
daß die Dppoſita, um in der Sprache. Der Pr 
fottzufahten‘, von der Art feyn müſſen, vaß wi 
in einander verſchmelzen laſſen. Der weile unbe 
ſchaffene Aſop wird dadurch, daß man Ihm Die’ 


war eine alberne Mönchöfrage, das Tekörov | Ya 
lehrreichen Mährchen, vermittelſt der unaen⸗ Ach ws 
auch in feine Perfon verlegen zu wollen. ' Dem 8% 
"mißgebildeter Körper und eine ſchöne Seele mi nes 
- Ol umd Effig, die, wenn man fie Then in eit FX 


bleiben. Sie gewähren kein Drittes) * Er * * 
erwedt Beruf, bie Seele — —— 5 N | 


9 Hoitofophifäe Söeiften [fr Seren mofen Then & E 
ML 1 2. Zu ZZ SEE | 


« 


339 ' | — | . j u 
— — 
für: ſich. Mur wenn: der: müifigebifbete 
ateich gebrechlich und krünklich iſt, wenn 
ele in ihren Wirkungen hindert, -wenn er 


nachtheiliger Vorurtheile gegen fienwird: - | 


ließen Verdruß und Wohlgefallen in ‚eins 
ber die neue daraus extfpchigende Erſchei⸗ 
nicht Lachen, fondern Mitleid, und der 
d, den wir ohne dieſes nur Hochgeachtet - 
rd intereffant. Der mäßgebftbete gebrech⸗ 
E mußte ‚feinen Freunden weit intereffanter 
; der ſchöne und gefunde Wicherley den 
— So wenig aber Zherfites durch die 
Blichkeit lächerlich wird, eben fo wenig 
es obne.diefelbe ſeyn. Dis Häßlichkeit; 
inſtimmung dieſer Häßlichkeit mit ſeinem 
; der Widerſpruch, den beide. mit der Idee 
die er von ſeiner eigenen Wichtigkeit hegt; 
dliche, ihn allein demüthigende Wirkung 
haften Geſchwätzes: alles muß zuſammen 
Zwecke wirken. Der legtere Umſtand iſt 
Hoorıxov,, welches Ariftoteles*) unum⸗ 
zu dem Lächerlichen verlangt; ſo wie es 
Sreund zu einer nothwendigen Bedingung 
aß jener Gontraft wen keiner Wichtig! eit 
d uns nicht ſehr intereſſiren müſſe. Denn 
ve auch nur an, daß dem Therſites ſelbſt 
iſche Verkleinerung des Agamemnon theurer 





⸗ 
x * 


te poätica: eap. V. - 
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joy. trete 
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zwert zuckt, feinen Anverwandten an dem Mörder 
rächen: denn ich empfinde es, daß Therſi ites auch 
in Anverwandfer iſt, ein Menfch.: 

Geſest aber auch, die Verhetzungen des Therſites 
ven in Meuterei ausgebrochen, das aufruͤhreriſche 


ik wäre wirklich zu Schiffe gegangen, und hätte 
e Heerführer verrätheriſch zurückgelafſen, die 


erführer wären hier einem rachſ üchtigen Feinde 


die Hände gefallen, und dort. hätte ein göttliches 
rafgericht ü über. Flotte und Bolt ein gänzliches 


rderben verhangen: wie würde und alsdann die 


ßlichkeit des Therfites erſcheinen? Wenn un⸗ 
idliche Häßlichkeit lächerlich werden kann, fo: iſt 
idliche Häßlichkeit allezeit ſchrecklich. Ich weiß 
es nicht beſſer zu erläutern, als mit ein Paar 


trefflichen Stellen, des Shakeſpeare. Edmund, 
Baſtard des Grafen son Glocefter, im Künig 
r, if fein geringerer Boſewicht, als Richard, 
09 von Gloceſter, der fich durch die abſcheulich⸗ 
; Verbrechen den-Weg zum Throne bahnte, ben 
unter dem Namen: Richard der Dritte, beftieg. 
re wie kommt es, daß jener bei weiten nicht fo 
Schaudern und Entjegen erwedt, als dieſer? 
nn ich den Baſtard fügen höre: ) | 
"hou, Nature, art my Goddess!’to thy Law 


Ay services are bound! Wherefore should I 


tand in the Plögue of Custom, and permit 
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| King Tears Adtl.. Scene n. nn Be 


+ % 
\ 
- 


no 342 


— — 
























The enriosity of Natioms. to 


For tbag ] am some twelve, or fonsj 


shines -- 
Lag of a Brother? Why Bastard * 
bae? Mi 


When ı my dimensions arc as well ı 
. My miud as generous, and my sha 
As honest Madam’s Issue? . Why bra 
‚" With base?. wich baseness?. Bastari 
base? 

Who.iı in zbe Justy stealih of Natur 
- Moze composition and fierce qualisy, } 
. Than doth, witbin a dull, stale, ti 
Go to the creating a whole tribe of 

. Got ’tween asleap aud wake? | 


fo höre ich einen Teufel, aber ich fehe ton. 
Geſtalt eine Engels des Lichte. Hore ih U 
den Grafen von Gloceſter fagen: *) u: 
But I, that am not shap’d for spörtive ; 
Nor made to court an amorous lookinf 

I, that am rudely stamp’d, and want; 

” - Majesty, | 
70 strut before a wanton, ambliug N 
I, that am curtail’d of this fair .Ppropo } 

. Cheated of feature hy dissembling naty 
. Deform’ d, unfinish’ d, sem before m, J 
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to bis heeathingworld; scarce er made up, 
ıd that so lamely and 'unfasbionable, _ 

at: dogs bark gt me, as I halt by: them; 
hy I-(in this weak piping time of Rence) 


“ Unless: to spy my sbadow in the sun, 

ı And descant on mine own deformity  - ” 
And therefore. since-I- cannot prove a Lover, 
y To entertain tlıese fajr- well-spoken days, 
‚Jam determined, to, proye a Villain ? 


höre ich einen Zeufel und fehe einen Zeufel; in 
es Geftalt, die der Zeufel allein haben ſollte. 


N 
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E . & nußt der Dichter Die Häßlicyleit der Formen: 

welchen Gebrauch iſt dem Maler davon zu machen 
vergonnt? 

Die Malerei, als nachahmende Fertigkeit, kann 

die Häßlicjkeit ausdrücken: die Malerei, ala ſchene 

Kunſt, will fie nicht ausdrücken. ALS jener gehören 

u ihr alle fichtbaren Gegenftände zu; als diefer ſchließt 


fie fih nur auf diejenigen fichtbaren. Gegenftände . 


"ein, welche angenehme Empfindungen erweden. 


. Uber gefallen’ nicht auch die unangenehmen Em: 


pfidungen in der Nachahmung? Nicht ale, &in 


Haye no delight to pass away the time;. 


7 


. unſerm Geſchmacke an Ordnung und übereinſtimmmg 


ta 


x 


[4 


Bild weniger mißfällt, fo geſchieht diefes doch nicht 8* 


, wie dad "Übel Für wirklich halten. Diefe — ng 


auf die bloße Vorſtellung in-der Seele, der -Begens i 


— —— 












Ghuffnuige fcie") ut Def —“ 
dem Ekel bemerkt. ‚Die BVorftellungen der Zum. 


tagt. [ZT ber Sraurigkeit, des Schredens , * A 
leids u. f. w. können nur Unluft ‚erregen, in RO wei.” 





alfo duch Pie Erinnerung, daB ed ein: 
Betrug fen, im angeriehme Empfindungen 
werden. Die widrige Empfindung des Skels aber 
erfolgt, vermüge des Geſetes des ee a | 


>. f 





fand mag für wirklich gehalten werden, oder wiki (4 

Was hilfts dem beleidigten Gemithe alſo, weni. 
ſich die Kunſt der Nachahmung noch fo ſehr verträüthz 
Ihre Anluſt entſprang nicht aus der Vorausſetuug 
daß das Übel wirklich fey, fondern aus der bloßen. 
Borftellung deffelben, und diefe ift wirklich da. : Die J 
Empfindungen des Ekels ſind alſo allezeit Natut 2 
‚niemals Rachahmung. ren 
Ebpben diefes gilt von der Haßlichkeit der Formen” 3 
Diefe Häßlichkeit beleidigt unfer: Geſicht⸗ widerftet 2 


% 


und erweckt Abfchen, ohne Rückſicht auf hie weicktäh 
Exiſtenz des Gegenſtandes, an welchem wir fie u | 
nehmen, Mir mögen den Therfites weder in "dee! J 
Natur, noch im Bilde ſehen; und wenn ſchon {dir} 


pre, 
x : * 


deßwegen "weil die vußlichkeit feiner dorm in —9 
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=y Briefe bie nenefte Littratur Beet, ab vs © —* F 
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jehmung Haßlichteit zu fegn aufhört, fondern 5 
wir das Vermbgen u isen, yon diefer Häßlich⸗ 


zu abſtrahiren, und uns bloß an der Kunſt des 
ers gu vergnügen, Aber auch dieſes Vergnügen 


alle Augenblicke durch die Überlegung unters 
vn, wie übel die Kunft angewendet worden, 
diefe Überlegung wird felten fehlen, die Gering- 
sung des Künftlers nad) ſich zu ziehen. | 


Ariftofeles giebt eine- andere Urfache an, *) 


un Dinge, die wir in der Natur mit Wider 
n erbliden, auch in der getreueften Abbildung 
jwiigen ‚gewähren; die allgenieine Wißbegierde 
Menfchen, Wir freuen uns, wenn wir: entweder 
ber Abbildung lernen fünnen, zı Exaorov, was 


⸗ 


i 


edes Ding iſt, oder wenn wir daraus fayließen - 


en, Orts ovzos dxeıvos, daß es dieſes vder. jenes 


Allein auch Hieraus folgt, zum Beſten der. Häß⸗ 
it ia der Nachahmung, nichts... Das —— 


8 aus der Befriedigung. unſerer Wißdegierde 
ringt, iſt momentan, und dem Gegenſtande, über 


yen fie befriedigt wird, nur zufällig; das Mil: 


tigen hingegen, welches den Kubli der Säß⸗ 


it begleitet, permanent; und dem Gegenftande, - 


ed erweckt, wefentlih, Wie Bann alfo jenes 


m das Gleichgewicht Yalten?. Roch weniger 


bie Heine angenehme Befchäftigung, welche 
bie Bemerkung der Ayauichteit maptı die unan⸗ 





De arte roenea cap. IV - 
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aenehme wirtang der Haͤßlichkeit —— TE 
nauer ich. de yüßliche Nachbild mit dem KEWEHA 
Urbilde vergleiche, defto mehr ſtelle ich. nich: mine E ' 
"Wirkung bloß, fo daß das Vergnügen = Beraluh. 3 
chung · gar bald-verfhwindet, und mir —** X * u 
Beat Eindeud der Bernenpeiten — ei Mu 




















: —* Gäßlichteit der Zormen- nicht: wit. 7 a 
mißfälligen Gegenſtänden rechnen ‘wollen, 5*8 ‘ 2 
Nachahmung gefallen können. Diefe Beiſpi 44 
reißende Thiere und Leichname. Reißehie | 
ereegen Schrecken, wenn fie auch nicht Bär u 

‚und dieſes Screen, nicht ihre Häßlichkeit, Fe 
was durch. die Nachahmung in angenehme up 

dung anfgelöft wird. So and mit- den Bei — 

Das ſchärfere Gefühl des Mitleids, die ſchrech 

Erinnerung an unfere eigene Vernichtung ÄR: a 
welche und einen Leichnam in der Ratur rei: 

widrigen Gegenftande macht; in der Rohahung 

aber verliert jend Mitleid, durch die. 
des Betrugs, das Schneidende, und von Dielen 

ken. Erinnerung kann und ‚ein Zufag von. — 4— 

haften Umſtanden entweder ganzlich abziehen, #0 . 

fich fo unzertrennlich mit ihr vereinen, daß wir 

Wuinſchenswürdiges, als Schregliches derig ar 

merken glauben. syn Br J 

Da aulſo Pie Häflichkeit der Zormen ;- FR ER Ä 
Empfindung; welche fie eat, — * | 


J 
rk J 
| 


ee U ne —W 
doch 4 nt von derjenigen Art mangenehmer Ems. 
pfindungen ift, welche fich durch die Nachahmung in 
ingenehme verwandeln, an und für ſich felbft kein * 
Vorwurf der Walerei, als ſchöner Kunſt, feyn kann: 
ſo käme es noch darauf an, ob fie ihre nicht, eben 
ſowohl wie der Poeſie, als Ingrediens, um andere 
Empfindungen zu verſtärken, niglich ſeyn könne. 
Darf die Malerei, zu Erreichung des Lächerlichen 
and Schrecklichen, ſich Häßlicher Kormen bedienen? ? Ä 
Ich will es nicht wagen, fo geradezu mit Nein 
hierauf zu antworten. Es ift unleugbar, DaB un⸗ 
ſchädliche Häßlichkeit auch in der Malerei lächerlich 
werden Tann :\ befonders wenn eine Affectation nach 
Reiz und Anfehn damit verbunden wird. Es iſt 
eben fo unſtreitig, daß ſchädliche Haßlichkeit, fo wie 
in der Natur, alſo auch im Gemälde Schrecken er⸗ 
vet; und daß jenes Lächerliche und diefed Schreds 
iche, welches fchen für fich yermifchte Empfindungen - 
w;’ durch die Nachahmung einen neuen Gmd- von. 
Mitglichkeit und Vergnügung erlangen. 
: Ich muß aber zu bedenken geben, daß deffens 
achtet ſich die Malerei hier nicht völlig mit der 
e in gleichem Falle befindet. In der Poefie, 
ic angemerkt, verliert die Häßlichkeit der Form, 
Die Beränderung: ihrer coeriftirenden Theile in 
Mive, ihre widrige Wirkung faſt gänzlich‘; fie 
on diefer Geite gleichſam auf, Säßlichkeit u 
und kann fich daher mit anderen Erfcheinungen , - 
‚aniger \ verbinden ‚„ wm eine neue befondere _ ’ 































* Wirkung hervorzubringen. Sum 
hot die Häßlichkeit alle ihre x 
wirkt nicht viel fchwächer, ‚als in 
Unfchätliche Häßlichkeit kann folglic 
-lüdyerlich bleiben; Die. unangenehme 
wiunt die Oberhand, und was in | 
blicken pofjierlic) war, wird in de 
ſcheulich. Nicht anders geht eB ı 
Haͤßlichkeit; das Schredtiche verlie J 
nach, und das Unförmliche bleibt a 
änderlich zurück. 
Dieſes überlegt, _ hatte ven if fx 
kommen Hecht, die Epiſode des 3 
Reihe feiner Homerifchen Gemälde weg 
hat man darum auch Recht, fie auß 1 
- feld wegzuwünſchen? Ich finde ungey 
BGelehrter, von ſonſt ſehr richtigem audi 
ſchmacke, biefer Meinung ifl.*) Ich ef 

| einen andern Dit, ' wich weitläuftigee 
etlaxen. J 
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F Auch der zweite Unterſchied, weichen] 
führte Kunſtrichter zwifchen dem Ekel ı | 
unangenehmen deidenſchaften der Seele in 
4 Nau Episiobse Homerieae, p-37 er — 
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m 
ber: unut welche die veguchten der Formen 
weckt. 


ndere. unangenehme geidenfchaften r ſagt er) 
ı auch außer. der Nachahmung, in der Natur 
dem Gemüthe öfters Tchmeicheln; indem fie 
teine Unluft erregen, fondern ihre Bitterkeit 
mit Welluf vermiſchen. nfere Furcht ift 
on aller Hoffnung entblößt; der Gchrefen 
‚He unfere Kräfte, der Gefahr aus zuweichen; 
n iſt mit der. Begierde, ficy zu rächen, Die - 
keit mit der angenehmen Borftellung ber vos 
Blückfeligkeit verinüpft, und das Mitleiden 
den zärtlichen Empfindungen. der Liebe ımd . 
ing unzertrennlich. Die Seele hat die Frei⸗ 
ch bald bei dem vergnüglichen, bald'bei dem 
a Theile einer Leidenfchaft zu verweilen, und 
e Bermifchung von Luft. und Unluſt felbft gu 
„ die veizender iſt, als das lauterſte Bers 
Es braucht nur ſehr wenig Achtſamkeit auf 
er, um diefes vielfältig beobachtet zu haben; 3 
bes käme es denn fonft, daß dem Zornigen 
en, dem Traurigen fein Nammth Lieber iſt, 
e freudige Vorſtellungen, dadurch man. ibn 
higen gedenkt? Gang anders aber verhält: 
mit dem Ekel und den ihm verwandten Em⸗ 
gen. Die Seele erkennt in demſelben keine 
⁊ Vermiſchung v von eat, Dis Mipvengnügen- | 


eboſcin ©. 103, E 
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Ja, dieſer⸗ widerwille, wenn ih anders. u: 
“ Gefühl forgfältig genug unterfucht habe, iſt sa 
von der Natur des Ckels. Die Empfindung, 7 
die Hußlichteit der Form begleitet, if. Eu 3 
in einem geringern- Grade. Diefes ftreitet zwi al e 

; 


u 
nd 


HH 


BR 


einer andern Anmerkung des Kunftrichters;: lage” 
welcher er mus die allerdunkelſten Sinne, des. ei") 
ſchmack, den Geruch und das Gefühl, dem Cult; F * 
ausgeſetzt zu ſeyn glaubt, „Jene beiden,“ fake 
r durch eine übermäßige Süßigkeit, uud. dieſes vurh 
eine allzugroße Weichheit der Körper, die: be. ; : 





- zührenden Fibern nicht geuugſam widerſtehen. "RR... 
Gegenftände werden fodann auch den Gefichte ws; F 
eig, aber dt durch die Aſſociation der we, ae 


F ER 
; - Ä . a Ze J 
J u _ \ ©: 
. - Br D 


‚ Indem wir. uns des Widerwillene erinnern, 


te dem Geſchmacke, ‚, dem Geruche oder dem 


le. verurfachen. Denn eigentlich zu reden, giebt 


ne Gegenflände des Ekels für das Geficht.“ 


mich biintt, es laſſen ſich dergleichen allertings 
rn. Ein ‚Senermapl in dem Gefichte, eine Bas 
arte, eine gepletfihte Nafe mit vorragenden 
n, ein gänzlicher Mangel der Angenbraunen, 


däßlichkeiten, "die weder dem Geruche, noch 
ne noch dem. Gefühle zuwider ſeyn 


"Gleichwohl iſt es gewiß, daß wir etwas 
empfinden, welches dem Ekel fchon viel näher 


ft, als das, was und andere Unfsrmlichleiten 
‚örperd, ein krummer Zuß, .ein hoher Rüden, 


nden Laffen; je zärtlicher das Zemperament 
vefto mehr werden wit von den Bewegungen in 


Rörper dabei fühlen, welche vor. dem Erbre⸗ 
vorhergehen. Nur daß Diele Bewegungen ſich 


yald wieder verlieren, und ſchwerlich ein wirt: 
‚Erbrechen erfolgen kann; woron man allers 


die Urſache darin zu ſuchen hat, daß ed Ge⸗ 


inde des Geſichts find „ weldes in ihnen, und 


hnen zugleich, eine Menge Renlitäten wahrs 
t, durch deren angenehme Vorſtellungen jene 


fie keinen merklichen Einfluß auf den Körper 


Tann. Die dunkeln Sinne hingegen, der Ge⸗ 


ick, der Geruch, das Gefühl, konnen dergleis 


Healitäten, indem fe von etwas Widerwärtis J 


I. m 


zenehme fo gefhwädt und verdunkelt wird, _ 


derwürtige wirkt folglich allein und in- 
Stärke, upd kaun nicht anders, als — 
Körper von einer weit heftigern erſcheticrrg Fir. 
gleitet ſeyn. in & 3 

übrigens verhält. fich aud) zur en . 
Skelhafte vollkommen fo, wie das Saßliche. —— 
da feine, unangenehme Wirkung die heftigere A; Pb; * 
kann es noch weniger, als das Häßliche au und X 
ſich ſelbſt ein Gegenſtand weder der Poefie, nu. > 
der Malerei werden, Nur weil es ebenfalls ud: ee 
- den wörtlichen Ausdruck fehr gemildert wird, gern. 
trauete ich mich doch wohl zu behaupten, daß der⸗ 
Dichter wenigſtens einige ekelhafte Züge als ein 
Jugrediens zu den nämlichen vermäſchten —— Ri 

- ‚Zungen brauchen Fönne, die er durch das ae 
"wit fo gutem Erfolge verſtärkt. 

Das Ekelhafte/ kann das Lächerliche ecmhe 
oder Vorſtellungen der Würde, des Anftandes —— 
dem Ekelhaften in Contraſt gefest, werden läch —RX 
Exempel hiervon Jaffen-fich bei dem Ariſto phaues 2 

in Menge finden. Das Wieſel fallt mir ein, wehk. 
5 ded den quten Sokrates in feinen renenicr 
Beſchauungen unterbrach.) 
M40. Iowip de ye yraunv meyalıy. Apgeesn 
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"Arno ns Ögogpng Vuxrng yahswangauteyeoen. | 


 » ZTP. ‘Ho9nv yaltwırı xareysohrn Zuxpatou. 
= Man Iaffe es nicht efelhaft feyn, was ihm in den 

 pffenen Mund fällt, und das. Rächerliche ift ver; - 
fchwunden. Die drolligſten Züge von diefer Art 
hat die Höttentottifche Erzählung, - Tquaſſouw und - 


Knonmquaiha, in dem Kenner, einer Englifhen 


Wocenfchrift voller. Lamne, die, man dem Lord- 
Chefterfield zufchreibt. Man weiß, wie fhmusig ' 
‚die Hottentotten find; und wie vieles fie für ſchön 
und zierlich und heilig halten, was Ind Ekel und Ab: 
fen erweckt. Gin gequetfchter Hnorpel von Naſe, 


ſchlappe bis auf. den Nabel herabhangende Brüfte, 
dar ganzen Körper ‚mit einer Schminke aus Ziegen⸗ 


fett und Ruß an des Sonne durchbeizt, die Haar 


locken von. Schmeer triefend,; Füße und Arme mit 
friſchem Gedärme umwunden: dies denke man ſich 
an dem Gegenſtande einer feurigen, ehrfurchtsvollen, 


zärtlichen Liebe; dies höre man in der edeln Sprache 


des Eruſtes und der Bewunderung ausgedrüdt, und | 


enthalte ſich des 9 Ladens! I 


— 


2 heit der Knonmquaiha beißt e&: He was struck with 

_ the glossy hue of her complexion, which slione 
like the jetty down on the black hogs of Hessaqna; 
he was ravished with the presi g gristie of’her nose; 
and his eys welt with. adımiration 'on. the —R 


” “ N 
| , Mu I . - “ 
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*) The Connoissenr, Vol, J. N, 21. Bon ser She. 


- 





u‘ 


' . 3592 0 _. | 
ER J 
gem im berät: werden; nicht mit —— e 
bverwürtige wirkt folglich —— Pa DE 
Starke, upd Earin aicht anders, als iR. oh 
Körper von einer weit heftigern Grigätterang‘ ; ge | | 
gleitet ſeyn. — eh i 
übrigens verhält: fich auch zur ——* 
Ekelhafte vollkommen ſo, wie das Hüßliche. — 
da feine, unangenehme Wirkung, bie — 4 
kaun es noch weniger, als das Häßliche an und IE 
ſich felbft ein Giegenftand weder der Poeſie, 2 5 
der Malerei werden. Nur weil es ebeufalb Bund; % 
- ben wörtlidhen Ausdruck fehr gemildert wird, gel"; 
trouete ich mic) doch wohl zu behaupten, daß dee 
Dicjter wenigſtens einige ekelpafte Züge ala ein ss 
Ingrediens zu ben nãmlichen vermiſchten Enyfar:: “ 3 -. 
_ ‚dungen brauchen konne, die er durch das Ba ©) 
"mit fo gutem Erfolge verſtärkt. 

Das Gkelyafte kann das Lächerliche ——— 
oder Vorſtellungen der. Wiürde, des Anſtandes er 
dem Ekelhaften in Gentraß gefegt, werden lächeruich. 
Grempel hiervon Jaffen-fich bei dem Ariſto phaues 
in Menge finden. Das Wieſel fallt mir ein, Ro > 
yes den guten Sokrates in feinen ——— 
Beſchauungen unterbrach.) 
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MAno ıns 6nopns Yuxıng yakswıngaursysoen. J 


FP. Hoonmv yalswry zurıytohrtı Zuxoatou. 


ı Inffe es nicht efelhaft feyn, was ihm in den 


an Mund fällt, und das. Rächerliche iſt vers. 


mden. Die drolligften Züge ‚von Diefer Art 


die Hottentottifche Erzählung, - Tquaffouw und u 


mquaiha, in dem Keuner, einer Englifhen 
henfihrift voller anne, die, man dem Lord 


fterfield zuſchreibt. Man weiß, wie ſchmutzig 
dottentotten ſind; und wie vieles ſie für ſchön 
zierlich und heilig halten, was uns Ekel und Ab⸗ 


erweckt. in gequetſchter Hnorpel von Raſe, 


ppe bis auf den Nabel herabhangende Brüſte, 


zanzen Körper mit einer Schminke aus Ziegen⸗ J 


und Ruß an des Sonne burchbeizt, die Haar: 


n von. Schmeer triefend,; Füße und Arme mit, 


vom Gedärme ummunden: Dies denke: man ſich 


em Gegenftande einer feurigen, ehrfurchtönollen, _ 


ichen Liebe; dies höre man in der edeln Sprache 


Eruſtes und der Bewunderung ausgebrüdit, und 


alte ſich des Lachens ! )/ 


The Connoissenr, Vol, J. N. 21. Von der Schön⸗ 


heit der Knonmquaiha heißt es: Fle was struck with 
the glossy hue of her coınplexion, which slione 


iike the jetty down on thr black hogs of Hessaqua; 


he was ravished with the prest gristie of her nose; 
and his eys Awelt with: admiration on the Haveid 
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noch inniger vermiſchen zu. Tünmen. , Soe ein Dal 
-Gräßliche nennen, iſt nichts als ein ekelhaftes — 
uiche. Vemn dongin‘) wipfäßt zwar in * 
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dennties · of ber: —E which d — 
"mare. Und was trug bie Kun bei; ifo nink Rein BR 
ide, vortheilhafteſtes Licht. zu -Tehen?- —— une Bu: 
vurnish of the Lat of goats mixe 0 Ei 
which she anoint-d her whole —* ‚as she st 
beneatlı thalrays of th» sun:.her Focks: weite ao IE. 
with welted: Kronse , and pötedered: wülh. iise- sellkt 5 
@nst of Buohu; her face, wlıich shons-like —— — — | 
ebony, was beautifully versed with spots —— er 
and appeared like the sable eurfain of ighi’bei. 
spangled with’ stars; she sprinkled: Ner Ymbe er 
wood-ashes, and perfamed them with dhe - 2 ; 
Stinkbingsern. Her arms and. legg were — 
the skining entrails of.an heiſer- froıa her ee" 
bung a pouch cumposed ; PS \ tie stomäch. of: a Kid: Ki 

wingsof An ostrich ovetshadowed "the Arshy —— 
toryes ‚behind ;-:aıl before she wore rap 
:  ofthe shagay vars, of a lion,:. Ach füge. no * 

monie ber Zuſammengebung des verliebten 
zu: The Surri or Chief Priest approached tk 
in a deep voice’ chanted the‘ nuptiak fites te En Fr 
lodious erumbling of the Gem-Gon Far” va 
time (according to the manner of Caflraria) bedewed 4 
thein plentifully wish the, urinary benrdiation;. The 3 
bride und bridegrocın rubbed. in the ‚presienast ea 
with extasy; while ihe briny drops tric kled, — 
their bodies, like te ‚908. surge From: the ‚tooke: an 
of Chirigriqua. 


— Yıpows, zunpe: q„. p· 15: edit. Tr Tan. 
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der Zreurigkeit beim . Hefiodus®: daR Pr De 
er bwwr-uvfeg Geor" doth.mich dünkt, nicht ſowohl 
weil eö ein ekler Zug iſt, als weil es ein bloß ekler/ 
‚ Bug ift, der zum Schrecklichen nichts beiträgt. Denn 
die langen über die Finger ‚hervorragenden Nägel 
(uaxpoı d° övuzes yeigeooıw unnoav) ſcheint er nicht 
tadeln zu mollen. Gleichwohl fi find Lange Rägel — 
viel weniger ekel, als eine fließende Nafe. Ab 
die langen Nägel ſind zugleich ſchrecklich; denn ie. 
find es, welde die Wangen erſleiſchen, dab das 
Blut daron auf die Erde rinnt: 
— — — — Euerde napemiv 
Alu — eouce — — — — 
ingegen eine fließende Naſe iſt weiter nichts, al 
eine fließende. Naſe; und id). rathe der Traurigkeit 
nur, das Maul zuzumachen. Man leſe bei dem 
Sophokles die Beſchreibung der öden Höhle des‘ 
unglüdlichen Philoktet. Da ist nichts von Lebens: 
‚mitteln, nichts von Bequemlichkeiten zu fehen; außer 
eine zertretene Streu von dürren Blättern, ein un-- 
formlicher hölzerner Becher, ein Zeuergeräth. Der 
ganze Reichthun des kranken verlaffenen Mannes ! 
Wie vollendet der Dichter Diefes traurige fürchterliche 
‚Gemälde? Mit einem Zufage von ECkel. „Ha!“ 
führt Neoptolem auf einmal zuſammen, „hier trok⸗ 
kenen zerriffene gappen, vol Blut und Eiter!“ ” J 


2) Seut. Hercut. v. 266. oo ir v 
») Philoct.. v. 31 - 34. Ey. a En 
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Squallentem barbam et concretos sanguine.erineg; 


durch dad von Blut und Staub entftelite ——— 


-_ EIN Be en " 
NE. 'Oow zirny olaycı» aydganuy Pr 5. * z 


J 04. O5 dvdoy. olxonotogç tort Tıs: aan; --" Kö 5 | 
: NE. Zranın ye pulins- v wc Ivavkloru un Nat 53 





7 Ta 8° a iomia; xolder Load’ ürlosteyong;,“ a 3 | 


NE. Adrofukor 2’ Ernrongen), yavloveyob TEHOE.-. = i N “ 

"  Teyvnier” üvögos, za auge” öuov ade) u 

04. Kewvov v0 Inseygiaqun onpaveig zodt.. : 

- ML. vv, lov* zuı zuvta y' dAla —XR | 
Pax, Ruoeıas Tav voonlesag: TEEN. 

So wird auch beim Homer der‘ geſchleifte ir 
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gufammenverklebte Haar, | * 


Tan 
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(wie e8 Virgn ausdrückt)) ein efler Segeaftandı.” ; 4: i 
Aber eben Dadurch um fo viel ſchrecklicher um fo. : 


. viel-rührender. Wer kann die Strafe‘ Pa Mar 7 


ſyas, beim Dei, ſich ohne Empfindung bes Etale 


. 


Über wer empfindet auch nicht, daß | das Gteipaftet £ 
„bier a an a feiner Stelle iſt? Es macht das A Ze 
9 Acneid, ib. n. ‚v. 277. u \ 5J 
#7 Metagorph, VL. v. 397. —. TEN R N 
ma _ x . > 
z N 
4 j AN * “N 
a — =.) Tr 


Denken? *") P & 7 
Clamanti cutis est summos derepta per. artus: 
Nec quidquam, nisi vulnus, erat. Cruor up” J 
dique manat; F 
_ Dereotigque patent nervi; trepidaegue-si sine ulla, 
Pelle”micant venae. Salientia viscera possiß,., 
Et perlucentes numeräre in pectage fibras, ©. 3 
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wenn unfer Mitleid dabei intereſſirt wird, nicht ganz 


unangenehm; wie viel weniger in der Rachahmung 


Ich will die Exempel nit: häufen. Doch diefes muß 


ratuich, ud dub Sräsligye ift felbſt in der Ratanı 


ich noch anmerken, daß eö eine Art. von Schrecklichem 


gieht, zu dem der Weg dem Dichter faſt einzig und 


allein durch das Gtelhafte ofen fleht. Es iR dab 


Schreckliche des Hungers. Selbſt im gemeinen Leben 


drücken wir die äußerſte Hungerönoth nicht anders, 


als durch die Erzählungen aller der, unnahrhaften, 


ungefunden und befonders ekeln Dinge‘ aus, mit wels 


en der Mögen befriedigt werden muß. Da be 
Rachahmung nichts von dem Gefühle des Hungrrö 
ſelbſt in und erregen kann, fo nimmt fie zu einem 


andern unangenehmen Gefühle ihre Zuflucht, welches 
wie, in dem Falle des empfirdlic;ften Hungerd für 


das Heinere Übel erfennen. Diefes fucht fie zu er= - 


“ regen, um uns aus der Unluſt deffelden fchließen zu 


u 


24 


loffen, wie ſtar? jene Unluft feyn müſſe, bei der wir 


die gegenwärtige gem aus der Acht fehlagen würden. 
Dvid fügt von der Osende, welche Ceres an den 


Hunger abſchickte.h— 


— vrefert mandata deae; paulumque moiata, 


LQuanquem aberat longe, quanquam modo vo 


nerat illug, 
Visa tamen sensisse famem — — — — — 


Metamorph. 1ib, van. v. 809. \. 


⸗ X X ” \ 


AHanc (famem) procul u vidit — — — — \ | 
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unfläthig, daß der Hunger, melden ihre ‚Ente - 


rung der Speifen bewirken follte, deſto ſchreck⸗ 
ver würde. Man höre ‚bie Klage des Pbineus 
mApollonius: tr 
Tursor dv Rom Inner” 2dntvos & Brıpı kemoaı, | 
IIvt. Tode irudukcor TE Xu 00 TINTOVuEVog Sun. 
O isS dvüle uvurde Booıwy.ayoyoıTo Treiagdos, 
Dvd’ ol euros EnLapevov xEio in. \ 
Ajka' ue ron Inıe ze derrog dringen dvayın 
Mipvev, ze pıuvorra zarn ty yaoTeoı Isodaı. 
h möchte‘ gern aus dieſem Gefichtöpunfte die ekle 
nführung der Harpyen beim Virgil entfchuldis _ 
15 aber es ift kein wirklicher gegenwärtiger Bun: 
e; den fie verurfachen, fondern’ nur ein entftchen- 
:, den ſie prophezeihen; und noch dazu Loft ſich 
ganze Prophezeihuug. endlich in ein Wortfpiel auf. 
ich Dante bereitet uns nicht nur anf die Ge⸗ 
ichte von der Verhungerung des Ugolino, durch 
ekelhafteſte, gräßlichſte Stellung, in die er ihn 
t feinem ehemaligen Verfolger in der Hülle ſetzt; 
dern auch die Verhungerung felbft ift nicht ohne 


‚ge des Ckels, der ung befonders da fehr merflih 


erfüllt, wo ſich ‚die Söhne dem Vater zur Speife 


bieten. : In: der Note: will. ih no eine Stelle 


8 einem Schanfpiele von Beaumont und Flet: - _ 
er anführen, bie Matt alter anderen Beiſpiele 


Argonaut. ub. 11. v. 228-233. u 


Bu 


käbkte fon Erima out ich fie wor fa ce 
E, Überteiehen ertennen: en ERE — * J * 


0.6) The Sen-Vorage Ku DT. So.F.' Gin — 





/ verſchlagen. Habſucht · und Neid entzweten ſeine 


dergeſtalt aus: AT 


n ı Here he goodiy quurries, ‚bat they Ae —EX N 


a 
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Serzäuber wird mit feinem Schiffe an eine.rgliße 


und fchaffen ein Paar Glenden, welche auf dieſer —533 
gexaume Zeit der äußerſten Noth guet gemein,‘ 
Gelegenheit, - mit dem Schiſſe in bie m. ſtechen· 
Alles Vorrathes von Lebensmitteln. ſonach anf stnmal.." 
„ beraubt, fehen jene Nichtswürdigen gar bald den ſhmah⸗ 
" fipften Tod vor Yagfi, und einer drückt gegem den. 
“ andern. feinen Hunger und feine Berziveiflung folgen 


Laune. Oh,“ wbat'a Tempest, haye 1: X 
Stonach! 
"How iny empty guts ery ont! My. wounds ake, 
Would they would bleed again, that. I might got 
Something to quench ıny thirst.. + 

Frasvırıe. O Lomure, the Happiness any dogs, wen 
When I kept house at "home! they had a atore⸗ 
house, u ....13 

A sterchonse of most ‚hiessed Bones and‘ russ, . 
, Happy crasts. Oh, Kow sharp Hunger pinelien | 


mi— — N. 
 Lanuns; "How ngw, what news.” 2 Haar, 5 
Manızzan.. Hast any meat yet! oo... 0.8 
* Fuanverıe. Not a bit that J ont see | Tu 


To gnaw: I ha?,got some "mul, eilt 
| whh; ‚peaus, ge, 

. Very good thick mud; but it stinchs Smablg, - 

There’s old rotten trunks öf'treen-tgo, HE: 

But not a leaf nor biossom in all ar island: 


Tauumx. How it looks! > 0 N et J 
- & -, “ 

’ \ i | ” 2 5 

J IN 

1 - J —8— a 


ER " nen \ - 


Kch‘ komme anf die elhafien Gegenſtande in 
alerei. Ber es anch ſchon send unſweitig 






"Morrıur. It stincks 800.” on :, 2 
r- Lamone, It inay be poison. “ 
.: Fnawvızıe, Let it be any thing; — 
N Sol can get it down. Why Man, j 

“ 7 Poison’s Arinety dish. 


/ 


ast thou not bisket? ._ ’ u 


Morızran. ” 
No crambs left inthy pooket !; Here is my döublet, 
Give ıne but three small erumbs. . . 


Franyızıe. NOt for three Kingdops, W 
H I were Muster of ’eın. Oh, ‘Lamurä,' 
But one poor joint of ınutton, we ha’ scorn’d, Mas, 

Lasmurz. Thou speak’st of Paradise; _ 2 | 
Or but the snufls of those bealths,- SI . 

. We have lewdiy at ınidnight fung away. 

Morsırar. Ah! büt to lick the glasses. - 


Doch alles dieſes ift noch nichts gegen den folgenden — 
Auftritt, wo ber Schiffschirurgus dazu kommt. tn 

- Franvırız. Here comes the Surgeon, What N 
Hast thou discover’d’? Sinile, sınile and comfort us - 7 

Sunoron. I am -expiring, x J 
Sınile fhey trat can. Lean find nothihz, Gentlemen; N 
Here ’3 "nothing can he meit, without a miracle, 

Oh, that I had aay boxes and any lints-now, 0 
My stapes, any tends, ,„ and those aweet helps of . u 
.. Näture! 

. Nhat«dainty Aishes could F ınake of ein! — 

_ -Montzzan. ITiast ne'er an old suppository ? von 
Surckon, Oh would I had, Sir. 
Limues.. Or but tbe naper ‚where such ® cordiat " 

Potion, or pills hath been entoinb'd. 
Faası vıuıa, Or the best bindder where a soolinge 0 
’ gen — 


1. re Zw 
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> 
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on. Ber > DE 
⁊ en 2: 
, Dabei gan keine achatin Bu. 


fönte für das Geſicht gühe, / von welchen Bi | 
von ſelbſt verftände, daß die Malerei, ale: ſchane. 
Kunſt, ihnen entſagen würde: fo müßte fie danech 
die ekelhaften Segenftände überhaupt vermeiden; weil. 
die Verbindung der Begriffe fie auch dem [775 
- ekel macht. Pardenone läßt in einem —* 
von dem Begräbniffe Chriſti einen von den 
— ſeenden die Raſe ſich zuhalten. Rihardfon —** 
— Wiilligt dieſes deßwegen, ) weil Ghriftus noch nicht 
ſo launge todt geweſen, daß fein Leichnam im —— 
—niigß übergehen tönnen. Bei der Auferweckung des 
agjzarus hingegen glaubt er, fey es dem Maler er: u 
laubt, von den Umftehenden einige fo zu zeigen, weil : 
= 08 die Geſchichte ausdrücklich fage, daß fein Körper? | 
ſchon gerochen habe, Mid) Dünkt diefe Vorſtellung . 
- 0 auch hier nei; denn nicht bloß der wie. 








Morttzın. Hast thon uot searcloths en? 
‘“ Nox any old pultesses?.. 
Faanvase. We care not io_whrt it kath been wie. 
= nistrad. 
Sunezox. Surs. [L.bave none of these digen 
| v Gentlemen. . / 
_ Fasnriuie, Wherg’s the great wen, 
Er Ihou cut’st from Hugh the sailor's shonlder?... 
d That would serve now for amost prinerly —— 
BSunmexow. Ayifwehad it, Gentieien ! —F J 
"I dung it over-board, Slave that I was, >, nn ; 
‚ Zawons. A most improvident Villain.. — 


7 7 Finbardaen, Treisö de Peine T. G p. 8,” 
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; Gepant, auch auch ſchon die Idee des Gefſtankes erweckt 
Ekel. Wir fliehen ſtinkende Orte, wenn wir ſchon 
den Schnupfen haben. Doch die Malerei will das 
Ekelhafte, nicht des Ekelhaften wegen; ſie will es, 
ſo wie die Poeſie, um das Lächerliche und Schreck 


ua — a, 
_ a X. v 


ich aber von dem Häßlichen in dieſem Falle ange⸗ 
merkt habe, gilt von dem Ekelhaften um ſo viel mehr. 
Es verliert in einer ſichtbaren Rahahmung von ſei⸗ 


ET ETERTNG 


liche dadurch zu verſtärken. Auf ihre Gefapr! Was - 


"wer Wirkung ungleich weniger, als in einer hörbaren; 


es kann ſich alfo auch dert mit deu Beſtaundtheilen 9 


des Lächerlichen und Schrecklichen weniger innig ver⸗ 
miſchen, als hier; fobald die Uberraſchung vorbei, 
& fobald der erſte gierige Blick gefättigt, . trennt e6 - 
‚ ſich wiederum gänglicg, und liegt in feiner cigenen 
. „ erüben we %. j u 
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Du Harn Wintelmann’s Beſchichte der 
Kunſt des Alterthums iſt erſchienen. Ich wage keinen 
JSchritt weiter, ohne dieſes Werk gelefen zu haben, 
„Bloß aus allgemeinen Begriffen Aber die Kunſt ver 
‚nänfteln, kann zu Grillen verführen, die man über 


H der Kunſt widerlegt findet: Auch die Alten kannten 
"Me Bande, welche die Malerei und Poefle mit eins —_ 
ander verknüpfen, und ſie werden fie nicht euer 
* | 1... 


j ‚lang oder kurz zu feiner Befhämung in den Werten 


3 E17 8 
_ 7 — nn 0.5 
zugezogen haben; als es beiden zuträglich iſt. Wu. 
ihre Künftler gethan, - wird "mich lehren, was die 
Künſtler überhaupt thim ſollen; und wo ſo ein Main. : 
. die Fackel der Gefchichte vorttägt, tann —— 
lation kühnlich nachtreten. 2. 

Mau pflegt in einem wichtigen Werte zu su 
tern, che man es ersiftlich zu Lefen anfängt.- Meine 
| Aengietbe, wor, vor allen Dingen des Verſafſers 
einung von dem Laokoon zu wiſſen; nicht zwar”. 
- von der Kunſt des Werkes, über welche er ſich Thon 
anderwärts erklärt hat, als nur von’ dem Alter def £ 

ſelben. Wem tritt er darüber.bei? Denen,. welchen· 

Virgil die Gruppe vor Augen gehabt zu’ haben 
ſcheint? Oder denen, welche die Künftter dem Dice ;;; 
ter- nacharbeiten. laffen? - “ J 
Ss iſt ſehr nad meinem Geßchmacke, daß ee FR 
von einer gegenſeitigen Nachahmung gänzlich ſchweigt. 
Rp if die abſolute Nothwendigkeit derſelben? es» 
77 HE garnicht unmöglich, daß. die Ähnlichkeiten, die 
icch oben zwiſchen dem poetiſchen Gemälde und dem 
U Kumſtwerke in Erwägung gedogen habe, —ã— 
md nicht vorfegliche” Ähnlichkeiten find; und daß 
=... das.eine fo.wenig dad Vorbild des andern’ gewefeng 3 
| daß fie auch nicht einmal beide einerlei Vorbild ge, 
. 2... habt zu haben brauchen, Hätte indeß auch ihn ein, 
| Schein dieſer Nachahmung geblendet, ſo würde er X 
ſich für. die erſteren haben erklären müſſen. Denn 
er nimmt an, daß der Lasfoon aus din Zeiten ſey, j 
28. Mi dfe FR unter den Briechen auf dem big... 
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ſten Gipfel ihrer Vollkomnienheit befunden Habe; J 
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Ben 


! 


‚aus: ben Zeiten Alexanders des Großen. - 
Das gütige Schickſal,“ fagt’ek,*) welches 


auch über die Künſte bei ihter Vertilgung noch ges + 


wacht, hat aller Welt zum Wunder ein Werk aus 
diefer Zeit der Kunft erhalten, zum Beweiſe won. der 


Wahrheit der Sefchichte von der Herrlichkeit fd vieler 
vernichteten · Meiſterſtücke. Laokoon, nebft feinen 
beiden Söhnen, vom Ageſander, Apollodo⸗ 
rus“) und Athenodorus aus Rhodus gear⸗ 
beitet, iſt nad) aller Wahrſcheinlichkeit aus dieſer 
— Zeit, ob man gleich dieſelbe nicht beftimmen, und, 


- 
NS 


wie einige gethan haben, die Olympias, in welcher I 


dieſe Künſtler geblüht haben, angeben kann.“ 
In einer Anmerkung ſetzt er hinzu: „Plin ind: 


meldet kein Wort von der Zeit, in.welder Age. 
{ander und die Gehülfen an ſeinem Werke, gelebt 


‚haben; Maffei aber, in der Erklarung alter Sta⸗ 


xuen, hat wiſſen wollen, daß dieſe Künftler in der 


achtundachtzigſten Olympias geblüht haben, und auf 


J. deſſen wort haben andre, als Richardſon, nad 





n Geſchichte der Kunft ©. 347. 


“) Nicht Apollodorus, föndern Potydorus. Pli⸗ 
nius iſt der einzige, der dieſe Künſtler nennt, und · 
ich wüßte nicht, daß die Handſchriften in dieſem Namen 
von einander adgingen. Harduin Würde ed gewiß. 


. ſonſt angemerkt haben. Auch die älteren Ausgaben le⸗ 
ſen alle Polydorus. Here Binkelmann wuß fh 
“An diefer Kleinigkeit bloß verſchriyden haben. 


j 
















NE. 'Oow zirny oleycır äydoanup Bye. 
Od. OU’ dvdor olx onorog; tori ti 
‚NE. Zranın ye gulias -ws vavkelovzi a. | 
2704. Ta ” ar oma; older 209° ürrosteyof 


Texvnuærꝰ ävögos, zu vos” öuov rede 
: 04. Keivov to Inseugrapn onnemveis zode. IR 

- ME. ’Jvv, lov* zuı Tuvıe Y alla Ian | 
Pexn, Bupeıas Tov voonlesag. nien. N 

So wird auch beim Homer. der'gefchleifte Kektd 
durch das von Blut und Staub entftellte Sicht ul 
aufammenverflebte Say, ’ 

| Squallentem barbam et concretos sangninecrine h 
"(mie es Birgit ausdrüdt)*) ein efler Gegeuftanil 
aber eben dadurch um fo viel ſchrecklicher; um W 
. wiel-rührender. Wer kann die Strafe des Sa ir 
MWyas, beim Ovid, fich ohne Empfindung des Gr 
Nu venken? d 
| Clamanti cutis est summos derepta per arts 
"Nec quidquam, nisi ‘vulnus, erat. Cruor u 

\ . dique manät; .. 
Detectique patent neryi; trepidaeque sine uf 

. Pelle”micant venae. Salientia viscera possij 
e Et perlucentes numer äre in pectore fibras.f 
"Über wer empfindet auch nicht, daß das Cfelhi 
bier a an u feiner Stelle it? Es macht das She: i 





- D) Aeneid, ib, 1, ‚v. 277. | J 
F - AP Metumorph, VL v. 397. 
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ſlich; : uud 208 Gratliche iſt felbſt in der Ratuh 
n unſer Mitleid dabei intereſſirt wird, nicht gang 
ngenehm; wie viel weniger in der Nachahmung ® 
will die Exempel nicht häufen. Doch dieſes muß 
noch anmerken, daß es eine Art von Schrecklichem 
t, zu dem der Weg dem Dichter faſt einzig und 
in durch das Ekelhafte ofen ſteht. Es iſt das 
reckliche des Hungers. Selbſt im gemeinen Leben 
ken wir die äußerſte Hungersnoth nicht anders, 
durch die Erzählungen aller der unnahrhaften; 
eſunden und beſonders ekeln Dinge aus, mit wel⸗ 
der Magen befriedigt werden muß, Da die 
hahmung nichts von dem Gefühle des Hungers | 
ft in und erregen Tann, fo nimmt fie zu einem ' 
ern unangenehmen Gefühle ihre Zuflucht, welches 
‚in dem Falle des empfiidlidften Hungers für 
Heinere Übel erkennen. Dieſes ſucht fie zu er⸗ 
n, um uns aus der Unluſt deſſelben fchließen zw 
en, wie ſtarẽ jene Uuͤluſt feyn müffe, bei der wir 
gegenwärtige gern aus der Acht fehlagen würden. 
id fagt von der Oreade, welche Ceres an den 
iger abſchickte:) u | j 
[anc (famem) procul u vidit — = —— \ 
- vefert mandata deae; paulumque Inorata, 
wanquanı abeyat longe, quanquam modo vo 
nerat illuc, 
'isa tamen sensisse famem — — — — — 





Metamorph, lib, van. v. 809. 
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Ci unwchtiletiche Übertreibung? - Der ei va: 

ungrigen, und wenn es auch der Suuger u; 
äre, bat Biefe anflectende Kraft nicht; Erda a 
J Ad Grauel, und Etel kann er’ enpfinden a, 
- über feinen Bunger. Diefen Gräuel hat Owis We 
dem Gemälde der Fames nicht gefpart, und: invun 
dunger des Gröflchthon find, ſowohl dei mA: 
Ki dem Kallimmachus,*). die efelhaften Sue 
- flärtflen. Nachdem Erefichthon alles aufgezehrt, ni & 
auch die Opferkuh. nicht verfchont hatte, Die jet :- 
Mutter -der Bela auffütterte, läßt ihn Kall⸗ 
machus über Pferde und Kasen herfallen, a 
auf den Straßen die Brocken und Eomutigen — 
bleibfel von. fremden Zifihen betteln: ee een: 
Ka ev Boy &ipayer, au ‘Eaug Erpepe ya Re 
Kaı 1ov dedAoyoney xuı Toy nolennios Imnönis“ R 
- Kaı av «Ü.Ovgov, ræv Tıosus Inoıc ua ter 
'.Kaı r09° 6 1w Baaılnos Erı- rgiodoren zuge: en 
Alticuv @xoAwe TE xuı ErBoka Ava deutng“ a * 
und Ovid läßt ihn gulegt. die Zähne in. feine: I 
genen Glieder fegen, um feinen Leib mit feinem‘ er 
"ze nöühen. 
Vis, tamen ia mali ‚postquam cortum 


V omnem F nt nn 
\ \ vw . * 
Materiam, — — — — — ol 
J J 
Ipse suos artas lacero divellere morsu _:" .* 


Coepiz; et infelixmininendo corpus alehatz .: 


Sr 
| — 
N = on 


9 Hym, in Crrerem vu 1-18. N — 
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et waten dit Häche" Herphen fe inte 
ithig, daß der Hunger, welchen ihre Ente - 
j der Speifen bewirken follte, deſto ſchreck⸗ 
virde. Man höre die Rage des Ppineus 
yollonius: *) Ki 

9 En Kon Inrer” 2dnruos Ep — 

rode inudakeor TE. ze 00 TINTOVUEVOS uns. 
& Tg dude uvuvde Buoı WY-AYOYOLTO TIEARGTOS, 
ol @uuuros Ein.auenov xElo £in. 

ce ME won dnıe ze darros Emioya avayın 


very, ze Wıuvyorre zuxrn $y YOOTEDL Yeadaı. 


chte gern aus dieſem Sefichtöpuntte die efle 
tung der Harpyen beim Virgil entfchuldis _ 
ber ed ift fein wirklicher gegenwärtiger Hun: 
m fie verurfachen, ſondern nur ein entſtehen⸗ 
en ſie prophezeihen; und noch dazu Loft ſich 
ze Prophezeihung. endlich in ein Wortſpiel auf. 
Dante bereitet uns nicht nur auf die Ge⸗ 
von der Verhungerung des Ugolino, durch 
Haftefte, ‚grüßlichfte Stellung, in die er ihn 
nem ehemaligen Berfolger in der Hölle fest; 
auch die Verhungerung felbft ift nicht ohne 
es Ckels, der uns befonders da ſehr merklich 
It, wo ſich die Sohne dem Vater zur Speife 


1. - In: der Note will ich no eine Gtelle 


em Schaufpiele von Beaumont und Flets . 


nfuhren , die ſtatt aller anderen Beiſpiele 


—N — 


gonaut. lb. U. v. 228-233, ' 


N 


vo“ ® “ 8 F ’ “ 
| 2 y BEN 9* * | 
x nee 
bite fa Erima zugcan ich fig wor nem. 
au ibertrieten ertennen va Ba se 44 


2) The —E— kon. 3.7." ia" Fans 
Serräuber wird mit feinem Schiffe an eine wähle 
+ verſchlagen. Habſucht und Neid entzweten feine: 
und fchaffen ein Paar Elenden, welche auf dieſer — 
. geraume Seit der äußerſten Roth ahögefegt gewefen, Er G 
"Gelegenheit, - mit dem Schifie in die Ser zw. ı 
— Ales Vorrathes von Lebensmitteln ſonach auf —** 
„beraubt, ſehen jene Nichtswurdigen gar bald den ſhmah⸗ 
" fichften Tod vor Ang, und einer drückt gegen den. 
" andern. feinen Hunger unb feine Berziveiftung folgen 
bergeſtalt aus ! 
Lauune - what’a Tempest. haye I; laꝰ iuy 
Stoinach ! 

"How ıny "empty guts cry ont! My. wounds 8 
Would they would bleed ayain 2 that. 1 might g got 
Something t6 quench ıny thirst : ⸗ J 
FRANVILLR. O Lamure, the Happiness any dogs, had n 
When I kept house at "home ! they hadl a store- 
house, J 
A torehonse of ınost ‚blessed bones and' russ, 2 
‚ Happy cmsts. Ob, Kkow sharp Hunger pivelies ' 






nel — ih 4 
Lasvag; "Bow now, what news?” . — .4 
Monın. DAR. . Hast any eat yet oo... N 
' Fiasvrıxe. Not a bit that I cat spe; TO 
’ n | Here be goodly quarxies, ‚but théy ve ereeiihard, 
To gnaw: I ha’. gor sonne "mul, ‚weit a 


| wich. spgons . 
- . Very good thick mud; but it stinchs Imnably. 


'There’s old rotten trnks öf'treea- Re a 
“But not a leaf nor blossom in all th isFand; 
> Lawunz, How it Aooksl vr . en 
BR , iM 
= ‘ . ” 
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REINER , 


PR konnme auf die eeiyaflen Segenflände in 
der Walerei. Bern es auch ſchon Bong une 





N 


N 
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Mortıuan. It stincks 800. ° 

Lauure. It inay be poison. 

Fnawvızıe. Let it be any thmg; 
So I can get it down. Why Man, 

" Poison’s Aprineey dish. 

Morızıar. 


[4 
— 


ast thou not hisket? 


No craınbs left inthy pocket !, Here is my Aönblet, 


Give ıne but three small crumbs. / 
FranyıLıe. NOt for three Kingdopas, ‘ 
1 I were Master of ’eın. Oh, "Lamure,  ' 


But one poor joint of ınutton, we ho scorn’d, Mas, 


Lauurz, Thou speak’st of Paradise; 

Or but the snufls of those healths,. Un 
. We have lewdiy at ınidnight flung away. 
MorıLzar. Ah! büt to lick the zlasses. 


J 


Doch alles dieſes iſt noch nichts gegen den folgenden 
Auftritt, wo ber Schiffschirurgus dazu kommt. 


Franvırıe. Here comes the Surgeon. What _ 
Hast thou discover’d? Sınile, sınile and comfort us, 

$unoron. I am -expiring, 
Sınile fhey tiratcan.: Ican find nothing, "Gentlemen ; 
Here ’3 "nothing can be ment, without a ınirade, 
Oh, that I had .my boxes and any lints now, 
My stupes „any tenis and those aweet heips of 

Näture ! 2 

Vrhat.dajaty Aishes could F ınake of Yen! . 


-Montızan. Hast ne’er an old suppository ? vv. 


Surczon. Oh would I had, Sir. ‘ 
Lämune.. Or but tbe paper where such © cordial 
Potion, or pills hath been entoıhb’d. 


Faasvıcıa, Or tbe. best bladder where a eooling ° 


glaster. 
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"wäre, daß est eigentlich gas. keine adhatte bogen: 


ſtände für das Beficht gühe, "von welchen Cy.7 5 . 
von felbft verflände, daß die Malerei, ats: -füpäne. : ; 





Kunſt, ihnen entfagen würde: fo müßte Re Laune 
die ekelhaften Gegenftände überhaupt vermeiden, weil. 
die Verbindung der Begriffe fie auch dem Geſichte 
ekel macht. Pardenone läßt in einem Seniätte 
von dem Begräbniffe Gpeifti einen von den Inwer -: 
fenden die Naſe fich zuhalten. Rihardfon miß 
billigt dieſes deßwegen, ) weil Ghriftus much nicht: 
fo lange todt geweſen, daß fein Leichnam im Fäyts -' 
niß übergehen können, Bei der Aufermechung dee 
Lazarus hingegen glaubt er, fey es dem Maler er⸗ 
Taubt, von den Umftehenden einige fo zu zeigen, weil : 


es die Geſchichte ausdrücklich fage, Daß fein Körper‘ ; ; 


ſchon gerochen habe. Mic, dünkt dieſe Vorſtellung 


auch 3 mertracuich; denn nicht vlg der wirtuche 





Morrkrır. Hast thon not seareloths Ion? 
‘“ Nox any old pultesses? .- 


Faanvasn. We care not to_whrt it kath been mi - 


nistred,. 


Sonezan. Suse T.bave none ef, hose dien, { 


\ Gentlemen. . 
_ Faawrinıe, Where’s the great wen, 
Thow cut’st from Hugh the sailor’s shodlder 
That would serve now for a most ‚prinoely Banquet, 
“ Sunexow. Ayifwehad it, Gentiemen! 
"I Aung it over- board, Slave that was, - 
s Lamens. A most ünprovident Villain.. DE 


2 KHichardsen, Traiss de I Peinture T. L pP. 1. 
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Bean, auch auch ſchon die Idee des Geftankes erweckt 
Stel. Wir fliehen ſtinkende Orte, wenn wir ſchon 
den Schnupfen haben. Doch die Malerei will das 
Btelpafte, nicht des Gkelhaften wegen; fie will es, 
fo-wie. die Poeſie, um das Lächerliche und Schreck 
liche dadurch zu verſtärken. Auf ihre Gefahr! Was - 
Ich aber von dem Häßlichen iu biefem Kalle ange- 
merkt habe, gilt von dem Ekelhaften um fo viel mehr. 
Es verliert in einer ſichtbaren Rachahmung von ſei⸗ 
ser Wirkung ungleich weniger, als in einer hörbaren; 
es kann ſich alſo auch dert mit den Beſtandtheilen ln 
des Lächerlichen und Schrecklichen weniger innig ver⸗ 
miſchen, als Hier; ſobald die Übertafjung vorbei, 
fobald der erſte gierige Blick gefüttigt, trennt 26 - 
fich wiederum gänglicy, und Liegt in feiner eigenen 
xuden Wende N ®. | 
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XXV I. 


Ds Serrn Wintelmann’s Geſchichte der 
Runft des Algerthums iſt erfchienen. Ich wage keinen’ 
Schritt weiter, ohne biefed Werk gelefen zu haben, 
Bloß aus allgemeinen Begriffen Aiber die Kunſt vers 
aünfteln, kann zu Grillen verführen, die man über 
lang oder kurz zu feiner Beſchämung in den Werken 
ber Kunſt widerlegt findet: Auch die Alten kannten 
Die Bande, welde die Malerei und Poeſie mit eins _ 
ander verknüpfen, und fie werden fie nicht enger 

16r 


zugezogen haben, ald es beiden erãgic if. we | 
. ihre Künftler gethan, -wird mich lehren, was die 
Künftler überhaupt thin follen; und we fo’ ein Dim - ‚ 
die Fadel der Gefchichte vorträgt, taan Die Bye, 
tation kahnlich nachtreten. U. 
Man pflegt in einem wichtigen Werke du ie 
tern, che man ed eruftlich zu lefenanfängt.-. Meine 
Neugietde wor, vor allen Dingen des Verfaffers 
Meinung von dem Laokoon zu wiſſen; nicht zwirr 
von der Kunſt des Werkes, über welche er fich ſchͤn 
anderwärts erklärt hat, als nur von dem Alter def 
-felben. Wem tritt ex darüber.bei? Denen, weihhen” 
Birgil die Eruppe vor Augen gehabt zu’ haben 
fcheint ? Oder denen ‚'welche die Künftler vom Dihe 
ter nacharbeiten laſſen? 
Es iſt ſehr nad meinem Geſchmacke, daß er 
von einer gegenſeitigen Rıchaknung gänzlich femmeigt. 
Wo ift die abfolute Rothwendigkeit derſelben Es - 
iſt garnicht unmöglich, daß die Apnlichkeiten, die -, 
- ich oben zwiichen dem poetifchen Gemälde und Dim _ 
Kıumflwerke in Erwägung gegdgen habe, zufällige . 
und nicht vorſetzliche Ähnlichkeiten find; und. daß 
das eine fo. wenig dad Borbild des andern gewefen - 
daß fie auch nicht einmak beide. einerlei Borbild ges, 
habt zu haben brauchen. Hätte indeß auch. ifn din. - 
Schein .diefer Nachahmung geblendet, fo würde en .. 
fig für Die erſteren haben erklären müffen. Dem . 
ee nimmt an, daß der Laskooır aus den Zeiten. joy, 
IM 8 die * unter den Sriehen auf dem we ' 
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fien Gipfel ihrer Vollkommenheit befunden Habe; u 


‚ans: ben Zeiten Alexanders des Großen. :- 


Das gütige Schickſal,“ fagt/et,*) welches 
auch über bie Künfte -bei ihrer Vertilgung noch ge⸗ 


wacht, bat aller Welt zum Wunder ein Werk aus 
diefer Seit der Kunft erhalten, zum Beweiſe van der 


Wahrheit der Sefchichte von der Herrlichkeit fo vieler " 


vernichteten ˖ Meiſterſtücke. Laokoon, nebſt feinen 


beiden Söhnen, vom Agefander, Apollodo⸗ 


rus:) und Athenodorus aus Rhodus gear⸗ 
beitet, iſt nach aller Wahrſcheinlichkeit aus dieſer 


Zeit, ob man gleich dieſelbe nicht beſtimmen und 
wie einige gethan haben, die Olympias, ‚In welchen | 


dieſe Künftier geblüht haben , angeben kann.“ 
In einer Anmerkung ſetzt er hinzu: „Plinius 


meldet kein Wort von der Jeit, in welcher Age⸗ 
fan der und die Gehülfen an feinem Werke, gelebt | 


‚haben; Maffei aber, in der Erklörung-alter Sta⸗ 


xeen, hat wiffen wollen, daß diefe Künftler in der 


achtundachtzigſten Olympias geblüht haben, und auf 
u ‚beiten Bott haben andere, als Richardſon, nache 





8) Geſchihte det Kunſt ©. 347. 


*) Nicht Apollodorus, ſoͤndern Potoborus. Pli⸗ 


nius iſt der einzige, der dieſe Kunſtler nennt, und - 


ic) wüßte nicht, daB die Handſchriften in diefem Namen 


von einander abgingen. Harduin würde es gewiß 
ſonſt angemerkt haben. Auch die älteren Ausgaben les 
ſen; alle Polydorus. Herr Winkelmann wuß fich 
“in dieſer Kleinigkeit bloß verſchrizden haben. 


4 nu . ‘ 


“ 


J 


-. 
N 


.  "pefärichen. ener hat, wie ich at, —* Kos 4 
nodorus unter des Polyetetus Schein, -iie. . N! 
einen von unferen Künftlern geuommen, RB DE. 
Polyele tus in der fiebenundachtzigſten Dlymyilb: - "% 
“ geblüht, fo nt man feinen sermeinten Schüler At! 4 
Dlympias fpüter gefept:. andere Grunbe Tann. a E 

feit nicht haben.” ne. 

5 Er konnte gang gewiß keine anderen haben, Abir a 

- warum läßt es Herr Winkelmann dabei ven R 

den, Diefen vermeinten Grund des Maffel bloß J 

anjzuführen? Widerlegt er ſich von ſich ſelbſi? Richt 

ſo gang. Denn wenn er auch ſchon von keinen an⸗ 

| \ deren Gründen unterfügt ift, fo madıt er doch Then | 

= für fich ſelbſt eine Heine Wahrſcheinlichkeit, we war 

acht ſonſt zeigen kann, daß Athenodorus, des. , 

Polyclets Schüler; - und Athenodoras, ver. “ 
Beehiülfe des Agefander und Polndorus, ne 

= mögli eine und eben diefelbe Perfon kömen gewe - J 

fen ſeyn. Zum Glücke läßt ſich dieſes zeigen, und 

wwar aus ihrem verſchiedenen Baterlande: Der erſte 

Athenodorus war, nach dem ausdeiictlichen „= 

Seugniſſe des Paufanias,*) and. Klitor in Ar- 

Iadien; der andere hingegen, nad dem Bengeifie 
des Plinins, aus Rhodus gebürtig. 

‚ par Wintelmann | kann keine — Dei 


\ 


9 önwodnges & zu 1 Aemıag — hoͤts —— 
Kun ix Khtıropos. Phoe; cap. 9. 2.819. Edit 
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gehabt haben, daß er das Vorgeben des Maffei 
durch Beifügung dieſes Umſtandes nicht unwider-. 
ſprechlich widerlegen wollen. Vielmehr müffen ihm 
:_ die Gründe,‘ die er aus der Kunft des Werts nach 
feiner unftgeitigen Kenntniß zieht, von folcher Wich⸗ 
tigkeit geſchienen haben, daB er ſich unbefümmert 
gelaffen, ob die Meinung des Maffei noch einige 
Bahrſcheinlichteit behalte oder nicht. Er erkennt 
ohne Zweifel in dem Laokoon zu ‚viele von den ar- 
gntiis,*) die dem Lyfippus fo eigen waren, mit 
welchen diefer Meifter die Kunſt zuerſt bereicherte, 
- a8 daß. er ihn für ein Werk vor deffelben Zeit hal⸗ 
ten ſollte. | | 

Allein, wenn ed eriviefen if, daß der Laokoon 
nicht älter ſeyn kann, als Lyſippus, iſt dadurch 
anch zugleich - erwiefen daß er ungefähr aus feiner - 
Zeit feyn müſſe? daß er unmöglich ein weit Tpäte: 
res Werk ſeyn könne? Damit ich die Zeiten, in 
welchen die Kunſt in Griechenland bis zum Anfange 
der römiſchen Monarchie, ihr Haupt bald wiederum 
emporhob, bald wiederum ſinken ließ, übergehe:_‘ 

Wwarum hätte nicht Laokoon die glückliche Frucht des 
Getteifers ſeyn können, welchen die verſchwende⸗ 
riſche Pracht. dev erſten Kaiſer unter den Künſtlern 
entzünden mußte? Warum könnten nicht Age ſan⸗ 
- Der und feine Gehülfen die Zeitverwandten einest 
| Strongylion, eines Arceſilaus, eines va 


— 





. 9 Plinine Mb.KXXIV, seet. 19. p. 633. Eäitand, 
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- fiteles, eines Yofidoniusß, eines Diogenes‘ ; 
fen? Wurden nicht bie Werke aud) diefer Meiſtie 
‚zum Xheil dem Veſten, was die Kunft jemals der⸗ 
worgebracht hatte, gleich gefhägt? Und wenn hop 3 
ungezweifelte Stile von felbigen vorhanden wären, # 
das Alter ihrer Ucheber aber wäre. unbekannt, und 4 
ließe ſich aus nichts fchließen, als aus ihrer Kun: | 
‚welche göttlide Eingebung müßte den Kenner ver - 
, wahren, daß er fie nicht eben ſowohl im jene Zeiten © 
ſetzen zu müffen glaubte, die Herr Wintelmann 5 

- allein des Laotson würdig zu feyn 111) 0 2 en 

Es iſt wahr, Plinius bemertt die Zeit, in 
‚weldyer die Künftler des Laokoon gelebt haben, aus⸗ 

drücklich nicht. Doch wenn ich aus dem Zuſammen⸗- i 

Hange des ganzen Stelle ſchließen folte, ob er ſe J. 
mehr unter die alten oder. unter die neueren Artiften : 
gerechnet wiſſen wollen: fo bekenne ich, Daß ich für 
das Lestere eine größere Wahrfcheinlichleit darin gu -_| 
bemerken glaubte. Man urtheile. Den 
Kachdem Plinius von den älteſten und giöß- . 

ten. Meiftern. jn der Bildhauerkunft, dem Phidins, : 
dem Praritelesd, dem Scopas, etwas ausführ⸗ 
licher geſprochen, und hierauf die. übrigen, beſonders | 

‚ Solche, von deren Werken in Rom etwas vorhanden : 
war, ohne ale chrenologifche Ordnung namhaft ge 
marht; fo führt er folgendergeftalt fort:*) Nee 

\ multo plurium fama est, quorundani .claritati '' 
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in operihus eximiis ebstante numero artificum, 
zuoniaın nec unus Occupat- glöriam nec pluies - 
sariter nuncupari possunt, sicut in’ Laocoonte, 
qui est in Titi Imperatoris domo, opus. omni- 
us et Picturae et statuariae artis praeponendum: 
2x uno lapide enm et liberos draconamque mi- 
abilas nexus de consilii sententia fecere summi 
ztifices, Agesander et Polydorus er: Athenodo- | 
us Rhodii, Similitex. Palatinas domus Eagsarum 
eplevere probatissimis- aignis Cratezus cam Py- 


hodozo, Polydeotes cum Hermolap, Pythodorus 


lius cum Aitemone er singularis Aphrodisius : 
Frallianus, Agrippae Pantheum. decoravit Dio- 
senes Atheniensis, et Caryatides, in oplumnis 
empli- ejus probantur inter pauca operum: siont 
u ſatigio posita sign, sed prapten alisudirierm 
oki, mänus: celehrata.  _ 

| Bon allen deu Sünftiech welche ĩ in dieſer Sielle 
enannt werden, iſt Diogenes von Athen Nee - 
iüge „. deſſen Zeitalter am unwiderſprechlichſten DE 
Kmmt it. Er hat daB Pantheum des Agrippa aus⸗ 
griert; er hat alſo unter dem Auguſtus gelebt. 
doch man erwäge die Worte des Plinius etwas 
enauer, und ich denke, man wird auch das Zeitz, 
Mer des Graterus md Pythodorus, dei 


polydektes. und Hermolaus, des zweiten 


pythoͤdorus und: Artemons, ſo wie des Aphro⸗ 
fiſius FZrallianus, eben ſo unwiderſprechlich 
Pink lüaden. Er foot, von. Gen — | 


v 

















Kaiſer angefult geweiens 
Uch, daß die Kaifer fie üherel 
- nach Rem in iyue Wohnungen ee 
\ wiß nicht. Sendern fie müften ihrel 
"neh fir Diefe Pahäfe der Ralf d 
.  wmüffen zu den Seiten diefer Rale | 
Dasß es ſpute Kuuſtler geweſen / die " 
: ©. gearbeitet, laße ſich auch ſchon daher fi 
Man ihrer ſonſt nirgends gedacht findet, | 
in Griech enland in fruheren Beiten: gearbeit 
Hauſanias ein der das andere mr 
.  Sefehen, und ihe Andenken ung auſveha 
Ein Yytyodosus komme zwar dei 
allein Harduin hat ſehr Unrecht, ig 
Pythodorus in der Stelle. des YE 
“ daiun. Denn Panſaunfat nennt vie 
Nee Juno, die er won der Arvbeit dee fa 
. u rtonea in Boevetien ſahe, syehun Gogeıcl 
BDenennung er nur den Merken derjenigeg 
” giebt, die in den Mererſten und rauheſten 2 
‚> unft Tange vor einem Ppidias und Prof 
gelebt hatten. Und mit Merten ſolcher Ach 
die Kaffer gewiß. nicht ihre Palläſte auägegir 
Roh weniger iſt auf die andere Bermath 
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seduin m achten, daß Artemen vlt de 
iler gleiches Ramens ſey, deſſen Plinius an 
er andern Stelle gedenkt. Name und Name ges 
nur eine fehr geringe Wahrſcheinlichkeit, deret⸗ 
en man noch Imge nicht befugt iſt, der natür⸗ 


en Auslegung einer umverfälfchten Gtelie Ge⸗ F 


t anzuthun. 

IR es aber ſonach außer allem Zwetter 1] 

Merus und Pythobdorus, daß Polydekte⸗ 
Bexrmolaus mit. den übrigen uwter den 

fern gelebt, deren Pallaſte fie mit ihren treffli⸗ 

ı Merken angefülle:. fo dünkt wich, kann mau 

ybenjenigen Künftlern kein anderes Zeitalter geben, 


welchen Plinius auf jeme durch ein Similiter - 


rgeht. Und dieſes find Die Meiften des daokoon. 
m-überlege ed nar: wären Agefander, Poly: 
rus und Athenodorus fe alte Meißer, al⸗ 
ür fe Herr Winkelmann hält, wie anfchid- 
würde ein Gchriftfieller,, dem die Präcifion des 
dendis Leine Kleinigkeit ift, wenn er von ihnen 
‚einmal auf die allerneueſten Meifter Tpringen 
Pte, dieſen Sprung mit mem Bleichergeftalt tun? 
Doch man wird einwenden, daß ſich dieſes S- 
ãter nicht auf die Verwandtſchaft in Anſehung 
Beitalters, ſondern auf einen andern Umſtand 
ehe, welchen biefe, in Betrachtung der Zeit 
ynlichen Meiſter, mit einander gemein gehabt Bü 
Plinius rede nämlich von ſoſchen —e 
in Gemeinſchaft gearbeitet, und wegen dikſer 
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£ nicht eusdricich wi nur auf bie. neueſten geiten yãtt⸗ 
ejnſchränken wollen? | 
Bird Übrigens eine Vermuthung um -fo viel 
J wahrſcheinlicher, je mehrere und größere: YUnbegreifs - 
. bicpkeiten fich darans erflären laffen, fo ift es, di. 
- DaB die ‚Meifter des Laokoon unter den. erften Kdifern 
geblñhet haben, gewiß in einem ſehr hohen Grade. 
Denn hätten fie in Griechenland zu den-Beiten, Ww- 
welche fie Herr Winkelmann fest, gearbeitet; u 
- Kätte der Laokoon ſelbſt in Griechenland ehedem de: 
fſanden: fo müßte das tieffte Stillſchweigen, welches 
die Griechen von einem ſalchen Werke (opere oms : 
. .mibus et picturae et statuariae artis praeponendo) 
beobachtet hätten, außerſt befremden. Es müßte 
Außerſt befremden, wenn ſo große Meiſter weiter 
gaar nichts gearbeitet hätten, oder wenn Pauſanias IJ 
von ihren. übrigen Werken in ganz ‚Griechenland, " 
eben fo wenig wie von.dem Laokoon, zu fehen bee 
. Iommen hätte. In Rom hingegen konnte dad größte 
. Meifterftüct kauge im.Berborgenen bleiben, und wenn 
Laokoon auch bereits unter dem Auguſtus wäre yer⸗ 
fertigt worden, fo dürfte es doch gar nicht ſonder⸗ 
bar ſcheinen, daß erſt Plinius ſeiner gedacht, feiner 
zuerſt und zuletzt gedacht. Deun, mau erinnere ſich 
Kur, was er von einer Venus des Scopas fagt, *) _ 
Die zu Rom in einem Zempel des Mars, fland, : 
giemeungue : alium loenm nobiliuruvs “Roxine | 
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nie —— operum eam —— J 
wmiagni oſſiciorum negotiorumque acervi oü ki m 
a sontemplatione taliym abducumt: ei Se J3 
otiosorum et in maguo loei silentio pa — a 2 | 
ratio zalis est. BE 3 
Diejenigen, welche ‚in der Gruppe u} 
en eine Rachahmung des Birgilifchen astoon Ph 
‚ werden, was ich bisher geſagt, mi 
8 ergreifen: Roch fiele mtr eine Muthnigkt 
bei, Die fie gleichfalls nicht fehr infpbifiigen Diefliin" | 
: -MBielleicht, könnten fie denken, war ed Aftniet: 
Pollio, der den Laokoon des Birgit den 3 
griechifche Künftter ausfihren ließ. Wolrie w_- 
- ein befönderer Freund des Dichtere, überlebte den J 
Dichter, und ſcheint fogar ein eigenes Werk ber Wie : 
Vrneis Yefchriigen zu haben, Dean wo fonft, als u 
- einem eigenen Werke Kber diefes Gedicht, Formen Pb: 
- Leicht die einzelnen Anmerkungen gefanden haben 
Vie Servius aus ihm anführt?*) "Sugleidh Wk: 
Yollio ein Liebhaber und Kenner der Kun, DI 
eine reiche Sammlung der trefflichften alten — 
dvete Ueß von Künſtlern feiner Beit newe fertige 
and bem Geſchmacke, den er in feiner Babl 
war ein ſo Kühne ent, as Easton, wollte Br 
* 44 
458 2. Ka. heyeid, — 
lib. XI. Man dürfte alſo wohl nicht Unrecht thai, - 
mn mer daB Verzeichnis ber verlornen Schriften 
Me Mannes mit einem Fam Wade wmegtte” S F 
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fernen: *) ne fuit acris vehementiae, sic ywo- 
que spectari monumenta sna voluit. Doch da 
vas Eadinet des Pollio, zu deu Zeiten des Plinius, 
als Laokoon in dem Pallaſte des Aieus ſtaud, woch 
ganz unzertreunt an einem beſondern Drte beiſammen 


gereſen zu ſeyn ſcheint: fo möchte dieſe Muthmaßung 
von: ihrer Wahrſcheinlichkeit wiederum etwas verlieren. 


Und warum konnte es nicht Zitus feloſt Be 


. gaben, was wir dem Pollio zuſchreiben wohn? 


N 
J . 


y 


xxvi. 


2 werde m meiner Meinang daß die Meiſter 
de Laoloon ımter den erſten Karfern gearbeitet 
haben, wenigftens fo alt gewiß nicht feyn konnen, 
„a8 fie Kerr -Wintelmenn ausgiebt, durch eine 


e Beine Rachricht' deſtärkt, die er felbft zuerſt befannt 


wmiacht. Sie iſt dieſe:) 
gu Rettuno, ehemals Autinm, Hat der Ser 


— ardinat Mexander Albani, Im Jahre 1717, in einem 


— 


‚großen Gewolbe, welches im Meere verfunfen lag, 


eine Bafe entbedt, welche von (epwersgräntigem — 
- Marmor iſt ‚ den man jetzt Bigis nennt, in welche 
die Figur eingefügt war; auf derfelben befindet: no 
folgende Juſchrift: 


—— — — - 
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9 Plinius ib. xxxv. ‚sect. 4. p. 129. 
Geſchtchte der Kr IK. ©. 347. 
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„Athanodorus, Agefanders Schn, ae. 
dus, hat es gemacht. Wir lernen aus dieſer Im. 
Seit, daß Water und Sohn am. Laokoon gearbeitat 
haben, und vermuthlich war auch —— 
WMolydorus) Ageſanders Sohn: enn dier 
Tthanodorus kann kein anderer. ae al 2 Ye 


welchen. Plinius nennt, 8, beweift ferner. un 
Inſchrift, daß ſich mehr Werke der Kunſt, als nur” 


allein drei, wie-Plinius will, ‚gefunden haben, auf 
welche die Künſtler das Wort: Gemacht, in vollendeter 
und beſtimmter Zeit gt, namlich Enoınoe , feeitı 
er. berichtet, daß bie übrigen. Künſtler aus Beſcheiden ' 


heit ſich in. unbeſtimmter geit ———— Bonn J 


faciebat. —WW WR * 
Darin wird Her SB inteimane wenig El = 
ſyrug finden, daß der Athansdorug in. diefer Ip ı 
fehrift. kein anderer, als ber Atpenodärus few - 
Tonne, heffen Plinins unter den Meiftern des 








J 


Ion gedenkt. Athenodorus und Atpanodor \, 


it. auch völlig ein Name; denn die Rhodier 


“ten fich des Dotifchen Dialekts, Allein iwer J | 
"was. er’fonft daraus folgern piß,. muß ich. er 
A Anmerkungen: machen . 


Das erfte,. das Uthenodorus ein Sohn ne 


. Agefander geweſen fey, mag. hingehen. Es 3 


ſehr wahrſcheinlich, .nur nicht unwiderſprechlich. 


u Dean ed ih belanut, def ed alte e Rupſtler searben, | 


‘ 
N: . t 
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Die, „anſtatt fen nach ihrem Vater zu nennen, ſfich 
lieber nach ihrem Zehrmeifter nennen wollen.. Was 


Plinius von den Gebrüdern Apollonius und J 


Tauriscus ſagt, leidet nicht wohl eine andere 
Auslegung.) 

Aber wie? Dieſ⸗ Inſchrift fol zugleich das 
Vorgeben des Plinius widerlegen, daß ſich nicht 


mehr, als drei Kunſtwerke gefunden, zu welchen ſi ch 


ihre Meiſter in der vollendeten“ Zeit (anſtatt des 
Zrrorsı, durch aoenoſt) bekannt hätten? Dieſe In: 
ſchrifte Warum ſollen wir erſt aus dieſer Inſchrift 


lernen, was wir längſt aus vielen anderen hätten 
lernen können? Hat man nicht ſchon auf der Statue 


des Germanicus Aleouerns — Enoınoe gefunden?! - 


Auf der fogenanuten Vergütterung ded Homer, 


" WHoyekeog dnoımoe? Auf der bekannten Bafe zu 


— 


J 
— 


Gasẽta, — eromet’) uf. 
Here Winkelmann kann ſagen; „Wer. weiß 


u diefes beffer, ale ich? Aber, wird er "binzufegen, 
deſto fehlimmer für den. Plinius. Seinem Vor⸗ 
_ ge ift alfo um fo öfterer widerſprochen; e8 ift um » 


‘fo gewifler widerlegt. " 
Noch nicht. Denn wie, wenn Herr Winkel: 
mann den Plinius mehr ſagen ließe, als er wird: 


nn 
2) Lib.XXXVI. seit. Fr p. 130. nr Ä 
=), Man ſehe dad Verzeichntß ber Aufſchriften alter Kunſt⸗ 


werke beim Mar. Gudius (ad Plinedri fab. 6. 1ib:L), ' 


und ziehe zugleich bie Berichtigung deſſelben vom Gronov 
‚Prack, adlom IX. Thesausi Autig. Grase. ) zu Rathe. 


\ 
on 





- arte et imperfecta: ut Contra judiciorum verie,; 


Tria non amplius,. ut. opinor, absolut tredem 


, - “= 
ro: 
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tich ſagen wollen? Wenn alſo die je ange va j 
fpiele nicht das Vorgeben des Plinius, — 
bloß dad Mehrere, welches Herr a 
dieſes Borgeben hineingetingen, widerlegten? U 
fo ift es wirklich. Ich muß die ganze — 
führen, Plinins wii in feiner Sueignulig! 
an den Titus, von feinem Werde mit der. 
heit eines Mannes ſprechen, der es ſelbſt am veeiß 
weiß, wie viel demiſelben zur Vollkommenhelt ich 
fehle, Er findet ein merkwürdiges Ekempel in seine. R. 
folchen Beſcheidenheit bei den Griechen, über dere 
prahlende, „ vielverfprechente Büchertitel (inscriptie- 
nes, Propter quas vadimonium deseri-possit) @ | 
fi) ein wenig aufgehalten, und fagt:*) Er nem‘ 
totunı videar Graecos insectari, ex illis nos er X 
lm‘ intelligi pingendi fiutgendique conditoribus 
quos in libellis his invenies,. absoluta opera, et” 
illa quoque quae mirando nofı satiamur, —S— 
titulo inacripſsisse: ut APELLES FACIEBAT, ; 
aut POIY CLETUS: tanguam inchoata en 












tates superesset artiici Tegressiis ad veniam,' ve; 
lut emendatnro quidquid desideraxetüur, ss non" 
esset interceptns. ' Quare plenum —S 
iliud est, quod omnia opera tamquami novissi- 
ma inscripsere et tamquam-singulis fato:adempti. 2 
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Lidb. L. p.5, Eat, Hard, E . 


.379 : 
— a 


inscripta: ILLE FECIT, quae suis locis 
am; quo apparuit, summam artis securita- 
auctori placuisse, et ob id magna invidia 
: onınia ea. Ich bitte, auf die Worte des 
nius: pingendi fingendique conditoribus 


erffam zu ſeyn. Plinius fagt nicht, daB die u 


ohnheit, in der unvollendeten Zeit fich zu feinem 
te zu bekennen, allgemein geweſen; daß fie von 
Künftlern, zu allen Zeiten beobachtet worden: 
dt ausdrücklich, daß nur die erften alten Mei: 
jene Schöpfer der bildenden Künfte, pingendi 
ndigue conditores, ein Apelles, ein Pely⸗ 
‚, und ihre Zeitverwandten, diefe kluge Beſchei⸗ 
sit gehabt hätten; und da er dieſe nur allein 
t, fo giebt ex ſtillſchweigend, aber deutlich ges 


zu verſtehen, daß ihre Nachfolger, befonders in 


jpäteren Zeiten, mehr Auverficht auf fich ſelber 
ßert. 

Dieſes aber angenommen, wie man e8 annehmen 
, fo kann die entdeckte Auficheift von dem einen 
drei Künftler des Laokoon ihre völlige Richtige 


yaben, und es kann defienungeachtet wahr feyn, . 


wie Plinius ſagt, nur etwa drei Merle nor: 
en gewefen, in deren Auffchriften fich ihre Urs 
: der vollendeten Zeit bedient; nämlich unter 
ilteren Werken, aus den Zeiten des Apelles, 
Polyklet, bes Nicias, des Eyfippus, 
das. kanu fodann feine Richtigkeit nicht haben, 
Athenederus und feine Seritfen” Zeitver⸗ 


— 





wandte des Apelles und kyftppud se 
zu welchen fie Herr Winkelmann mal 
Man muß vielmehr fo fchließen:- Wen 
ift, daß unter den Werken der älterenk 
‚eines Apelles, eines Polyklet und DA 

























deren Auffchriften die vollendete Zeit. von, 
braucht worden; - wenn es wahr iſt, daß 
dieſe drei Werke ſelbſt namhaft gemacht 


— —— — 


2) Er verſpricht wenigſtens ausbrüdtiß, e ed zu 
suis locis reddam. Wenn er es aber ni 4 
 -vergeflen, ſo hat er es doch ſehr im Vorbei 
gar nicht auf eine Art gethan, als man 1 
iſolchen Verſprechen erwartet. Wenn er zum 
ſchreibt (Tab. XXXV. sect; 39.)t' Lysippii 
Acsginae picturae suat inscripsit, evsxavoel 
Proſecto non fecisset, 'nisi encaustieh inventꝭ 
x . ed offenbar, daß er dieſes Evexauuev: jyn; 
. einer ganz andern Sache braucht. Hat er all 
 KHarduin glaubt, auch zugleich dad -eine N 
"Merten dadurch angeben molldn, ‚deren Aufſch 
dem Aoriſto abgefaßt geweſen: fü hätte es fi 
der Mühe verlohnt, ein Wort davon mit. eig 
zu Taffen: Die anderen zwei Arte diefer Artt 
2 Darbuin in folgender Stelle: Idem Pivus Ang 
'. in: Curin..quedue, guam .inı comitig‘ gonsed 
duas tabulas —— parieti: Nemein sech 
supr leonem, palınizerase ipsaım , Adstantg 
 bnenlo o dene, cujus supra caput ‘tabula bigäe dep 
Nieias scripsit se inussisse: -tali enim usus est 
Alterins tabulae adıniratio est, puberem iu 
Pati gimilem esse, salva’aetatis differentia, gi 
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ann Athenodorus, von dem keins dieſer Frei 
Werke iſt, und der ſich deſfenungeachtet auf feinen 





ĩ 
volante aqnila draconem complexa. Philocharês hoc 
Sunm opus esse testatus est. (Lib. XXXV. sest. 10.) & 

Hier werben zwei verfchiebene Gemälde. befchrieben, 
welche Auguftud in dem neuerbauten Rathhaufe auf- 
“. flellen Iaffen. Das zweite ift vom Philochares, das 
erſte vom Nicias. Was von jenem-gefagt wird, ift. 
Hat und deutlid). Aber bei diefem finden fid) Schwierig: _ 
keiten. Es flellte die Nemea vor, auf einem Löwen 
ſitzend, einen Palmenzweig in. der Hand, neben ihr 
- ein alter Mann mit einem Stabe; cujus supra coput 
tabnla bizae dependet. Was heißt das? Über deffen 
Haupt eine Tafel hing, worauf ein zweifpänniger 
Wagen gemalt war? Das Hi noch der einzige Sinn,_ 
den man diefen Worten geben karn. Alſo wor auf ; 
das Hauptgemälde noch ein anderes kleineres Gemälde 
gehangen? Und beide waren von dem Nicias? Go _ 
muß es Darbuin genommen haben. Denn wo'wären 
yier Tonft zwei Gemälde des Nicjad, da Dad andere 
ausbrüdlih dem Philohargs zugefchrieben wird: ı 
Inscripsit Nicias, igifur geminae.hnic tabulae sunın no- 
nien inhuncmodun: O NIKIAZ ENEKAYZEN,; 
atque adeo e tribus operibus, quae Absolutel fuisse 
inscripta, TILLE FECIT, indicavit Praefatio ad 
- TTitum, dno haec sunt Niciae. "Sch möchte den 
 DHarbuin fragen: wenn Niciad nicht ben Xoriflum, 
fondern wirklich das Imperfectum gebraucht Hätte; 

Plinius aber hätte bloß bemerken wollen, daß ber 
Meifter, anflatt yonpeır, Eyzareıry, gebraucht Hätte: 
“würde er In. feiner Sprade auch · nicht noch alddann 

. haben Tagen müffen:  Nicias scripsit se inussisse ? 
Doch ich will hierauf nicht beftehen; es mag „virklich 
„bed Plinius Wille geweſen ſeyn, eind won ven Wer⸗ 
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Werten der vollendeten geit hedient, zu jenen * 
Künſtlern nicht gehören; er kann keis Zeitvern ; 





ten, wovon bie- Rebe iſt dadurch — 


. mermehr. Die Worte: enjus supra enput tnbulahzgie 3 


die alten Künftler nit immer ihre Namen auf.iäte - 


\ 


, „Gemälde in Anfehung deſſen, was e& vorſtellte, zu den 
Gauptgemälde gehört bitte? Das kann nicht fear | 
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aber, wird ſich bad doppelte Gemälde einr * 
beren eins über dem andern gehangen? Sch 4 4 


Aependet, können alfo nicht anders, als ap 

Tabula bigae, ein Gemälde, worauf ein zrmeifpänuiger 2 
Wagen gemalt, klingt nit fehr Plinianiſch, weis 
auch Plinius ſchon fonft den Singular von Kiga; 
braucht. Und was für ein zivellpänniger Bag: 
Gtwa, bergleihen zu den Wettrennen in ben Nemtir” 
{ben Spielen gebraucht wurden; fo daß biefeß kieinre 





denn. in den Nemeifchen Spielen waren nidt zweß 
fännige, fonbern . vierfpännige Wagen gewöhntie 
(Schmidius in Pro). ad Nemeonicas, p. 2.) . Gintæ 
mals kam ich auf ben Gedanken, daß Plintus anfatt : | 
des bigae vielleicht ein griechiſches Wort geſchrieben. 
weiches bie Abſchreiber nicht verſtanden, ih meino 
nrızrov. Wir wiſſen nämlich aus einer Stelle u 
Antigonus Caryſtius, beim Zenobins (ch. 
Gronovius T. IX. Antiquit. Graco. Praeſ. p. 7.1, daß 


Werte ſelbſt, fondern auch wohl auf beſondere Tätls 1 
hen gefeht, welche bein —— ober der Status, 7 
angehangen murden. Und ein. ſolches Täfelchen dieß 
NELXIOV. Diefed griechiſche Wort ‚fand fich vielleicht 
in einer Handſchrift durch die Gloffe, Tabula, tabelle, - 
erklärt; und das tabula Sam endlich mit in den Set. \ 
Aus aruyıor ward bigae; und fo entitand dad tabuls: er 
bigae. Nichts Tann zu dem Folgenden. beffer paffen, 
eiß biefeß zıuyıoy ; ern das Zolgende een iſt ch 
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pätere Seiten gefegt werden. 


bad Zoos gehraucht, lange nach den Zeiten 
Munders des Großen, kurz vos oder unter den 


Anflreitig; xen dem Archelaus iſt es höchſt 
rſcheinlich: und von dem Salpion kann wenig⸗ 


Und ſo von den übrigen, den Athenodoras 


BE ausgeſchloſſen. 
3 Herr Winkelmann ſeltſt mag hierüber Richter 


\ 


X 


- Nicias scripsit se inussisse. Doch dieſe Correktur, 
ich bekenne ed, ift win wenig kühn. Diuß man benn 
duch alles verbeffern können, was man verfälfct zu 
ſeyn beweifen kann? Sc beanüge mich, das Ichtere 


" bier geleiftet zu haben, und überlaffe das erftere einer_- 


geſdacktern Hand. Doch nunmehr wiederum jur Sache 


zurückzukommen; wenn Pliniud alfa nur von einen. 


"Wemälde ved Nicias redet, deſſen Auffchrift im 
.Aoriſto abgefaßt geweſen, und das zweite Gemälde 


| Apellee, des Eyfippus eye, nbern e muf 
Kurz, ich glaube, es liche ſich als ein ſehr zus | 
äffiges Kriterium angeben, daß alle Künftler, - 


fern, geblüht haben. Won dem Kleomenes iſt 


3 das Gegentheil auf keine Weiſe erwiefen wer: 


u was darauf Ran: Die game Stelle wäre alſo zu 
leſen: cujus supra- capıt AILUYLOP depeadet, que 


diefer Act das obige des Lyſippus if: welches ik 


denn nun das dritte? Das weiß ich nicht. Wenn 
ich es bei einem andern alten Schriftſteller finden 


dürfte, als bei dem Plinius, fo würde ich nicht ſehr 


verlegen ſeyn. Aber esß ſoll bei,dem Plinius ges 
funden werben; und nöd einmal: bei dieſem weiß id 


ed nicht i Fake 
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ſeyn! On piotefire ich glei tm, voraus —E 
umigekehrten Sag. Wenn alle Künſtier, welihe 
E2noinos gebraucht, unter die fpäten gehören? ſo ger; 
| hören darum nicht alle, . Die ſich des Erroıcı behien . 
unter. die älteren. Auch unter den ſpäteren Künftiern 
können einige Biefe einem großen Manne fo weg u‘ 
ſtehende Beſcheidenheit wirklich beſeſſen, und ie 
ſte zu befi igen fi ft ch geſtellt: haben. J 





XXVII. 
Rad dem Laokoon war ich auf michts neugieriger, J 
als auf das, was Herr Winkelmann von dem ſo⸗ 
genannten. Borghefifchen Fechter ſagen möchte. Ich 
= glaube eine Entdeckung über dieſe Statüe gemacht zu 
haben, auf die ich mir alles einbilde, was man nt 
aauf dergleichen Entdeckungen‘ einbilden Tann _ ; 
Sch beforgte ſchon, Herr. Bintelmank würde 
mir damit zuvorgekommen ſeyn. Aber ich finde nichts 
Zu dergleichen. bei ihm; und wenn nunmehr mich etwas 
- mißtrauiſch in ihre Nichtigkeit machen könnte, fo. ‘| 
würde es eben das ſeyn, daß meine Velorguiß hit 
eingetroffen. 
7 Einige,” fagt Her Winkelmann, „machen 
aus dieſer Statue einen Diſcobolns, das iſt, ber mit - 
dem ˖Diſco, oder mit einer Scheibe von Metal), ei : 
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diefed war die Meinung des berühmten Herren 
Stofch in einem Schreiben an mich, aber ohne - 
gſame Betrachtung des Standes, worin der⸗ 
hen Figur will geſetzt ſeyn. Denn derjenige, 
her etwas werfen will, muß ſich mit dem Leibe 
erwärts zurückziehen, und indem der Wurf ges -- 
vet fen, liegt die Kraft auf dem nächften Schenkel, 
das linke Bein. ift müßig; Hier, aber iſt das 
entheil, Die ganze Figur ift vorwärtd geworfen, 
ruht auf dem Tinten Schentel, - und das rechte 
ı tft Hinterwärfd anf das. äußerſte aus geſtreckt. 
rechte Arm iſt neu, und män hat ihm in die 
dein Stück von einer Lanze gegeben; auf dem 
a Arme fieht man den Riem von dem Schilde, 
hen er gehalten hat. Betrachtet man, daß der 
f und die Augen aufwärts gerichtet: fi nd, und 
die Figur fich mit. dem Schilde vor etwaß, das 
oben her kommt, zu verwahren fcheint, fo könnte 
diefe Statue mit mehrerm Rechte für eine 
fkellung eines Soldaten halten, welcher fih in” 
n'gefährlichen Stande’befonderd verdient gemacht 
den Fechtern in Schaufpielen ift die Ehre einer. 
tue unter den Griechen vermuthlich niemals wie: 
ihren: und dieſes Werk fcheint älter, ale die 
ührımg der Fechter unter den Griechen zu ſeyn.“ 
Man Fann. nicht. richtiger urtheilen. Dieſe Sta- 
ft eben fo wenig ein Fechter, als ein Discobo⸗ 

es ift wirklich die Vorftellung eines Kriegers,. 
ſich in einer folchen Stellung einer erfähelihen. 
Nngs W. 2.8, X 
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Gelegenheit: hervorthat. Da Her Wintelmgun J 
aber dieſes fo glücklich errieth wie Tonnte, er Ye . 
ftehen bleiben? Wie Eonnte ihm der Krieger nicht 
beifallen, der volkommen in diefer nämlichen Gtel- 
lung die völlige Niederlage eines Heeres abwandte, 
und dem ‚fein erkenntliches Baterland eine Gtatue 
vollkommen in der nämlichen Stellung ſetzen lieh? , 
Mit einem Worte: die Statue ik Shabrias..- . 
Der Beweis ift folgende Stelle’ des Nepos in 
dem Leben dieſes Feldherrn.) -Hic qguogae ‚in 
summis habitus est ducibus: resque multas me- 
moria dignas, gessit.. Sed ex his elncer maxime 
inventunf ejus in proelio, quod apud Thekas . 
fecit, quum Boeotiis subsidio venisset. ‘ Nam- 
‚que in eo, victoria fidente summo -düce Agesir " 
.lao, fugatis jam ab ee conductitiis ‚ catervis, - 
reliquam phalangem loco yetuit cedere, oBnixo- 

. que genu scuto, projectaque hasta impetum ex-- 
Ncipere hostium. docuie. Id novum Agesilans 
contuens, progredi non est ausus,’suosque jara 
incurtentes turba revocavit. Hoc usque eo tota 
Graecia fama.celebratum est, ut illo statu.Cha-: 
brias sibi statuam fieri voluerit, quae publice - 


ei ad. Atheniensibus in foro constituta est. Ex. 


"quo factum est, ut postea athletae, ceterique 
artifices his statibus in statuis ponendis uteren-- 
sur, in quibus vicroriam essent adepti. 
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Ich weiß es, man wird noch einen Augenbfict 
nftehen, mir, Veifall zu geben; aber ich hoffe, auch 
sieflich nur einen Augenblick. Die Stellung des 
jhabrias fcheint nicht vollkommen die nämliche zu 
eyn, in welcher wir die Borghefifche Statue er 
liden. Die vorgeworfene Lanze, projecta hasta, 
beiden gemein; aber das obnixo.genu scuto Erz 
lären die Ausleger durch obnixo in scutum, ob- _ 


irmato genu ad scutumi » Chabrias wies feinen  . 


Soldaten, wie fie ſich mit dem Knie gegen: den 
Zchild ſtemmen, und hinter. demfelben den Feind 
ibhwarten follten; die Statue Hingegen hält. den, 
Schild hoch. Uber wie, wenn die Ausleger fi fi ch 
rrten? Wie, wenn die Worte obnixo genu -scuto 
nicht zuſammen gehörten, und man obnixo genu 


efonderd, und scuto beſonders, oder mit dem dar: 


wf folgenden projectaque hasta zuſammen leſen 
nüßte? Man made ein einziges Komma, und bie 
Sleichheit ift nunmehr fo vollkommen, als möglich. 
Die Statue iſt ein Soldat, qui obnixo genu. u 





») So fagt Statius obnixa pectora (Thehaid. ib. VI. , 
r. 863. ) . * 
— — — — rumpunt obnixa furenteg. 

Pectura; 

welches der alte Gloſſator des Barth durch summa vi 

.. " eontranitentia erffärt. So fagt Ovid (Halieyt, v.11.) ‘ 
‚  obnixa fromte, wenn er von ber Meerbramfe (Scarp) 
ſpricht, die fi) nicht mit dem Kopfe, fordern mit i dem 
Schwanze durch die Reuſen zu arbeiten fucht: 

„Non au et radiis obnixa occurrere fronte,. 


a * 






ieuto projeetaque haste impetum hostis exgipie;" * 
ſie zeigt, was Chabrias that, und iſt die Dre. 
des Ghabrias. Daß das Komma wirklich fehle, be 
weifet bad dem projeota angehängte que,. meldet, -E 
wenn obnixo genu scuto zuſammen gehörten ‚übers 
flüffig feyn würde, wie es denn auch wirllich einige‘ J 
Ausgaben weglaſſen. + # 
Mit dein hoben Alter, welches dieſer Statue A 
ſonach zuküme, ſtimmt die Form der Buchſtäben in 
der darauf befindlichen Aufſchrift des Meiſters wall: : 
kommen überein; und Herr Winkelmann ſelbſt J 
bat aus derfelben gdeſchivſſen, daß es die älteſte von 
den gegenwärtigen Statuen in Rom.fey,- auf. wel⸗ 
chez ſich der Meifter angegeben hat. Seinem ſcharf⸗ 
ſinnigen Blicke überlaſſe ich'es,. ob ex ſonſt in Au⸗ 
ſehung der Kunſt etwas daran bemerkt, welches mit W 
mieiner Meinung ſtreiten könnte. Sollte ex fie feines - 
. Geifalls wärdigen, fo durfte ih mir ſchmeichela, 
ein beſſeres Exempel gegeben zw haben, wie Co 
Lich fich die klaſſiſchen Schriftfteller durch die alten 
Kunſtwerke, und diefe hinwiederum aus jenen auf⸗ 
klären laſſen, als in dem ganzen holianten des 4 
Spence: zu finden iſt. er 





Bi der unermeßlichen Veleſenheit, bei den ae ' 1 
gebreiteeßen feinften Kenpeniten der Kent, mit wel — 3 
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ſich Herr Winkelmann an fein Wert machte, . 
er‘ mit der edeln Zuscrficht der alten Artiften - 
beitet, die: allen ihren Fleiß auf die Hauptſache 


yandten, und wad. Nebendinge waren, entweder 
einer gleihfam vorfeglichen Nachlüffigkeit behan⸗ 
n, oder gänzlich Ver erften der beften fremden 
d üherließen. 


Es ift kein geringes Lob, nur folche Fehler be⸗ 


jen zu haben, die ein jeder hätte vermeiden kön ⸗ 


Sie ſtoßen bei der erften flüchtigen Lectüre 


und wenn man fie anmerken darf, fo muß. es 
in bee Abſicht gefchehen, um gewifle Leute, ” 
he-nllein Augen zu haben glauben, zu erinnern, 


fie nicht angemerkt zu werden verdienen. 


\ J 


Schon in feinen Schriften über die Nachahmung 


zriechifchen Kunftwerke ift Herr Winkelmann 
emal durch den Junius verführt worden. Ju⸗ 


3 ift ein fehr verfänglicher Autor; fein ganzes’ 


k iſt ein Sento, und da er immer mit den Wor⸗ 


der Alten reden will, fo wendet er nicht Telten 


ten aus ihnen auf die Malerei an, die an ih⸗ 
Orte von nichts weniger, als von der Malerei 
'eln. Wenn z. E. Herr Winkelmann lehren 
‚ daß ſich durch die bloße Rachahmung der Na⸗ 
das Höchſte in der Kunſt eben ſo wenig, wie in 


Poeſie erreichen iaffe, daß, ſowohl Dichter, ala - 


er lieber das Unmögliche, welches wahrſchein⸗ 


iſt, als das bloß Mögliche wählen müſſe! fo | 


er hinzu: „die Möglichkeit und Wendt, J 


— 
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welche vongin von einem Maler im Gegenſate de 
Unglaublichen bei dem Dichter fodert, Tann, hiesmit | 
fehe wohl beſtehen.“ Allein diefer Infag wäre befs 
fer weggeblieben ; ; denn er zeigt die zwei ‚größten. 
Kunſtrichter in einem Widerfpruche, der ganz ohne 
Grund if. Es iſt falſch, “daß Longin fo etwas” 
| jemals, gefagt hat. Er fagt etwas Upnliches von ⸗ 
„ver Beredtfamteit und Dichtkunft, ‚aber keinesweges 
| von der Dichtkunft und Malerei. ‘2; 0’ Eregon mn .| 
n Önsogıen- parısan Bovlsten „ xuueregov nee | 
| women, oux dv Aador 0 ‚ ſchreibt er an ſeinen u 
J Zerentian,*)' obd” örı ins ner dv noroa“ zeiog- 
81V teninlis, ins S. v Aoyoıs Erapyeıg. ‚Und. 
..» wiederum: . Ov unv alla re mev'äagu vor voin. 
>77 uudixwregen &yse inv UNEGERMTWGD, Kuu zgrig 
70 2009 Uneguugovoar' ins: de Gntopeang yarım | 
mas, xullıorok de 10 Zurmpanıov xcu Eyalıpdes. 
Nur JIunius ſchiebt, anſtatt der Beredtſamkeit, die 
Malerei hier unter; und bei ihm war es, nicht bei “ 
dem Longin, wo Herr Winkelmann geleſen 
— ee Praesertim cum Poeticae pbantgsiae‘ 
nis sit deränkıs, Pictoriae vero dwapyeır. Kos ,; 
Te Ev Ma0a Tor Noımıgıs, ut loquitur. idem i 
_ Longinus, u.f.w. Sehr wohl; Songins Worte, 
J aber nicht Longin's Ein! 
Be Mit folgender. Anmerkung muß. es ihm een ſo 


— er | 
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* Z7eps Yıyovs, apnuc 1. Eat T. Fabi p 36.39, - 
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gen ſeyn: „Alle Handlungen,” ſagt er 8 







Charakter det Weisheit nicht bezeichnet, ſondern 
fe zu feurig und zu wild waren, verfielen in einen 
hler, den die alten Künſtler Parenthyrſus nannten. 
ie alten Kinſtler? Das dürfte nur aus dem Ins 
ins zu erweifen feyn. Denn Parenthyrſus war 


Min rhetoriſches Kunſtwort ‚ und vielleicht, wie die 


Gtelle des Longin zu verfichen zu geben Scheint, 
auch nur dem einzigen Theodor eigen. ) . Tovrp 
MUQUXErTaB TOITOP- TI KUxURG eidos Ev To nasntu- 


Stellungen der griechifchen Figuren, die mit -, 
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For ; \öreg ö Geodwgos Tugevdugoov &xolcır ‚Lore 
/ 


4, 


u .. 


‚ de noœdoc dxaıgov xcı xvov, Evde un da nasous . 


+ 


my Tumpe 4 


+ 


N @ustoov, !vda uerpiov der. Ja, ich zweifle ſogar, 
ob ſich überhaupt dieſes Wort /in die Malerei über⸗ 
tragen läßt. Denn in der Beredtſamkeit und Poefie 
giebt es ein Pathos, das ſo hoch getrieben werden 
kann als möglich, ohne Parenthyrfuß zu werden; 


— 


und nur das höchſte Pathos an der unrechten Stelle 


iſt Parenthyrſus. In der Malerei aber würde das 


höchſte Pathos allezeit Parenthyrſus ſeyn, wenn ed 
auch durch die Umſtände der Perſon, die 28 äußert, 
noch ſo wohl entſchuldigt werden könnte. 

Dem Anſehn nach werden alſo aͤuch verſchiedens 
Unrichtigkeiten in der Geſchichte der Kımft bloß das 
her entilanden teon, ‚weil Her. Winkelmann in 
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der Geſchwindigkeit nur den Junins und. miqe di⸗ 
Quellen ſelbſt zu Rathe ziehen wollen. 3.&,: Wenn 
. ec durch Deifpiele zeigen will, ‚daß bei den Griechen u 
alles‘ Borzüglidhe in allerlei Kunfl und Arbeit be 
fonderd gefhägt worden ‚ und der befte Arbeiter in- 
der geringen Sache zur Berewigung feines Ramens 


gelangen können; fo führt er unter -andern auch die - 
fe8 an:ı*) „Bir wiffen den Namen eines Acheited 


von ſehr sichtigen Wagen oder Wagefchalen; er hieß 
Parthenius.“ Herr Winkelmann muß die 
- Worte des Juvenal, auf die er ſich deßfalls be 
ruft, Lances Parthenio factas, nur in dem Gatas 
logo des Junius gelefen haben. Denn hätte er deu 
Juvenal felbft nachgefehen, fo würde er fich Richt 


von dee Iweidentigkeit des Wortes lanx haben ver - . 


führen Laffen, fondern fogleich aus dem Zuſammen⸗ 
hange erkannt haben, daß der Dichter wicht Wagen . 
oder. Wagefchalen, fondern Zeller und Schüfſeln 
meine. Jubenal rühmt nämlich den GSatullus, 
daß ex es bei einem gefährlichen Sturme sur Ser 
wie der Biber gemacht; "welcher ſich die Geilen als - 
beißt, um das Leben davon zu bringen; daß er ſeine 
koſtbarſten Sachen ins Meer werfen laſſen/ um nicht 
mit fammt dem Schiffe unterzugehen. Dieſe koſt⸗ 
‘ baren Sachen befchreibt er, und fagt unter andern: - 
‚ Nlle neo argentum dubitabat mittere, lancee 
" Pasthenio facıas, urnae cratera R Capaceın - 
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Er dignum sitiente Pholo, vel oonjuge Pusei. 
Adde et bascaudas et mille escaria, multum | 


Enelati, biberet quo callidus emtor Olynthi. 


ınces, die hier mitten unter Bechern und Schwenk⸗ 
ſeln ſtehen, was können es anders ſeyn, als Tel⸗ 


und Schüffeln? Und was will Juvenal anders 


jen, als daß Catull fein ganzes filbernes Eßge⸗ 
ter, unter welchem ſich auch Teller von getriebener 
beit des Partheuins befanden, ind Meer wer: 


laſſen. Parthenius, ſagt der alte Scholiaft, 


elatoris nomen. Wem aber Grangäus in 
nen Anmerkungen gu dieſem Namen hinzuſetzt: 


alptor, de quo Plinius, fo muß er diefes wohl 
ze auf gutes Glück Hingefchrieben haben; denn - 


linius gedenkt keines Künſtlers dieſes Namens. 


„Ja,“ fährt Herr Winkelmann’ fort, „es 
t fich der Name des Sattlers, wie wir ihn nen⸗ 


n würden, erhalten, der den Schild des Ajax von u 


der machte." Uber auch dieſes kann er nicht da⸗ 
x genommen haben, wohin er feine Lefer verweift; 
8 dem Leben de8 Homer, vom Herodotus. 
enn bier werden zwar die Zeilen aus der Iliade 
geführt, in welcher der’ Dichter dieſem Lederarbei⸗ 


r den Namen Tychius veilegt; ed wird_aber auch 
gleich ausdrücklich gefagt, daB eigentlich ein Leder 


heiter von des Homer’s Belauntfchaft fo ges 
ißen, dem er durch Einfchaltung feines Namens 
ine Kdreundſchaft und Ertenntlichteit bereises ut 
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ki Die Antigone iſt nicht die fe Tragödie des — 
indotles *) W 


Geſch. der Kunſt, 2. TI. ©. 328. „Er führte die 
Antigone, fein erſtes Trauerſpiel, im dritten Jahre 
der ſiebenundſi ebenzigſten Olympias auf.“ Die Zeit iſt 
* ungefähr richtig; aber daß dieſes erſte Trauerſpiel die = 
- Untigone geweſen In bad ift ganz unrichtig. Sa⸗ 
muel Petit, ben Herr Winkelmann in de . 
Note anführt, Hat diefed guch gar nicht gefagt; ſon⸗ 
dern die Antigone ausdrücklich in das dritte Jahr der. 
vierunbachtzigſten. Olympias geſest, Sophokles 
ging das Jahr darauf mit dem Pe ritles nach Sa 
mos, und das Jahr dieſer Expedition kann zuverläfſig , 
beſtimmt werben. Sch zeige in meinem Leben bed So⸗ 
phoftleö aud ber Vergleichung mit einer Stelle des — 
.ältern Plinius, daß daß erſte Zrauerfpiel diefed - 
Dichters wahrſcheinlicher Weife Sriptolemud gewefen. 
Plinius redet nämlid) (Lib. XVII. sect. 12. p, 107. 
Edit. Hard.) von ber verfhiebenen Güte des Getraides 
in verfihiebenen Ländern, und flieht: Rae fuere sen- = 
tentiae, Alexandro, magno regnante, cuın clarissiına 
“fuit Graecia, atque in toto terrarum orbe potentis- 
siına; ita tamen ut ante morteın ejys annis fefe CXL 
.Sophocles posta in fabula Triptolemo frumentum 
‚Italicam ante cuncta laudaverit, ad verbum: trans, \ 
.lata sententia: ‘ 
Et Tortunatam Italiam {rumento candre candido, 
Nun ift zwar hier nicht ausbrüdlih von bem erſten 
Sraneriptele bed. SGophokles bie Rede; allein es 
ſtincut die Epoche deſſelben, welche Plutarch und 
der Scholiaſt und did Arundelſchen Denkmäler einſtim⸗ 
mig in bie fiebenundfiebenzigſte Oympias fetzen, mit 
der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus ſetzt, ” 
ſo genau übergin, daß man nicht wohl anders als dies N 


_ 


-.- 
R B 





7 7 a FR 

;X -.n — ww. 

v 5 Zu ’ nn 
.Ö ‘ 


Doch ich enthalte mich, dergleichen PR — 
duf einen «Haufen zu "tragen, Aadelſucht Tonnte Br; | 
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— fen Zeiptotemus ſelbſt für das erſte Trauerſpiel we 
Sophokles erkennen kann. Die Berehnäng-it.;; 
gleich geſchehen. Alexander farb -In der Hunbertund: - 

vierzehnten Olympiad; hundertundfünfundvierzig Jahrd 
betragen ſechsunddreißig Olympiaden und in. Jahr, 
und dieſe Summe von jener abgerechnet, giebt fieben⸗ 
undfiedenzig. In die fiebenundſi ebenzigſte Digmpiae. 
fault .alfo der. Triptolemus des Sopbokled;.und: 

da in eben dieſe Olympias, und zwar ,. wie ich berweife, 
In dad letzte Jahr_derfelben, auch das 'erfte Trauerfpiel 
deffelben fällt: fo iſt ber Schluß ganz naturlich, daß 
beide Trauerſpiele eins ſind. Ich zeige zugleich eben⸗ 
daſelbſt, ‚daß Petit die ganze Hälfte des Kapitels 
feiner Miscellaneorun (XVin. lib. III. eben daffelbd, .. 6 
welches Herr Winkelmann anführt) fi. hätte em. 
- -  _ fyaren Eönnen. Es jft unnöthig in af Stelte des 
Plutarch, die er dafelbft verbeffern will; den. .Arz 
bon Upbepfion, in Demotion,' ober dverbıos 
zu verwandeln... Er hätte auß dem britfen Sahr der 
—fiebenundſiebenzigſten Olympias nur in das diexte der · 
ſelben geben dürfen, ünd er würde geſunden haben, . 

‚dab der Arco.» diefed Jahres von den alten Schrift: 
u ſtellern eben fo. oft, wo nicht noch, öfter, Aphepiion, 
> ald Phädon genannt wird. Phädon“ nennt ihn“ 
Diodorus Siculus, Dionyfius Balicarnafs- 

ı feus und ber Ungenannte in feinem Verzeicäniffe der - . 
Olympiaden. Aphepſion hingegen nennen ihn bie 
Arundelfhen Marmor, Apolldboruß,-und ber 
‚diefen anführt, ogenes Laertius. Plutarz 
chus aber nennt ihn auf beide Weife; im Leben des 
0 Ipefeub, Phaädon, und in dem Leben: des Cimon M 
-TAphepflon E if ar heine » wie ‚Pale. 
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war nicht ſcheinen; aber wer meine Hochachtung 
ür den Herrn Winkelmann kennt, durfte es 


- 


ür Krokylegmus halten, 0 . 
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meriuß. vermuthet, Aphepsionem- et Phaedonem 

Archontas fuisse eponymos; scilicet "uno in magi- 
stratu mortuo, suffectus fuit alter, (Exercit, p. 452) — 
— Rom Sophokles, erinnere ic) noch gelegentliä), 

- hatte Here Winkelmann aud ſchon in feinererftien 
Schrift von der Nachahmung der griedyifhen Künft- - 
werke (©. 8.) eine Unridytigkeit einfließen Taffei. „Die . u 

ſchönſten "jungen Leute tanzten unbekleidet auf dem u 
> heiter, und Sophokles, der große Sophokles, 

war der erſte, der in. feiner Jugend ˖ dieſes Schauſpiel 
feinen Bürgern gab.” Auf dem Theater hat So: . 

phokles nie nadend getanzt; ſondern ym bie Tro⸗ 
päen nach dem Salamiſchen Siege, und auch nur nach 
einigen nackend, nach anderen aber bekleidet. (Athen. 
lib.I. p. m. 20.) . Sophokles war nämlid unter 
den Knaben, die man nady Salamid in Sicherheit ge 
bracht hatte; und hier auf dieſer Inſel war ed, woed 
damals der tragiſchen Mufe, alle ihre brei Lieblinge in 

- einer vorbildenden Gradation zu verfammeln, beliebte," 
Der kühne AÄſchylus Half fiegen; ber blühende So⸗ 

phokles tanzte um bie Tropäen, und Eurigides — 
ward an eben dem Tage des Sieges auf eben der sie | 
lichẽen Inſel geboren. 
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